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Vorwort
 

Eine Besonderheit des Nationalparks Berchtesgaden sind 
ohne Zweifel seine Almen, die mit insgesamt 718 ha Licht­
weideflächen den Status sogenannter Nutzungsinseln ge­
nießen. Neben den Lichtweiden verfügen die Almen zusätz­
lich über 3740 ha Waldweiderechtsflächen. Die AImwirt­
schaft im Berchtesgadener Land ist ein altes Kulturgut und 
hat über Jahrhunderte hinweg, bis in die Gegenwart hinein, 
entscheidend zur Existenzsicherung der einheimischen Be­
völkerung beigetragen. Andererseits bedeutet insbeson­
dere die Ausübung von Waldweide einen erheblichen Ein­
griff in die Waldökosysteme, die im Bereich des Nationalpar­
kes in einen natürlichen Zustand zurückgeführt werden sol­
len. 

Die vorliegende Arbeit verfolgt das Ziel, den tatsächlichen 
Einfluß des Weideviehs auf die Waldvegetation, insbeson­
dere die natürliche Verjüngung der Baumarten des Berg­
mischwaldes, zu quantifizieren und vom Einfluß des Wildes 
zu differenzieren. 

Ein besonderes Anliegen der Arbeit ist es, die mit wissen­
schaftlichen Methoden erarbeiteten Daten auch praxisbezo­
gen anzuwenden. Dies wurde im Vorschlag zur Ablösung der 
Waldweiderechte auf der Schapbach-Alm verwirklicht. So 
soll ein konstruktiver Beitrag zur Lösung der Problematik 
Waldweide geleistet werden, der für die beteiligten AImbau­
ern in gleicher Weise wie für den Nationalpark als positiv und 
zukunftsweisend empfunden wird. 

Möge dieser Bericht dazu beitragen, das ökologische Ver­
ständnis über das Kulturgut Almwirtschaft im Nationalpark 
zu vertiefen und so zu einer weiteren und harmonischen Inte­
gration der Almwirtschaft in den Nationalpark beitragen. 

Prof. Dr. G. Spatz 
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Einfluß der Beweidung auf die Vegetation
 
des Bergwaldes 

Klaus Rösch 

1 Einleitung 

Waldweide ist die älteste Weideform unseres Kulturkreises 
überhaupt. Mit stärkeren Einflüssen müssen wir schon seit 
dem Ende der mittleren Steinzeit rechnen, als die Besied­
lung dichter und die Wirtschaftsweise bäuerlich wurde 
(JAHNKUHN, 1969). Während die Schweineweide auf 
Laubwälder im Herbst und Winter beschränkt blieb, war die 
Großvieh-, Schaf- und Ziegenweide hauptsächlich in Misch­
und Nadelwäldern verbreitet. Viele sogenannte "Urwälder" 
zeigen auch heute noch Spuren ehemaliger Nutzung 
(ELLENBERG, 1986). 

Der Strukturwandel der Landwirtschaft in den letzten 150 
Jahren verursachte im Weidebetrieb eine tiefgreifende 
Umstellung. Verbesserte Methoden in der Tierzucht und die 
Einführung leistungsfähiger Rassen erzwangen geradezu 
eine Intensivierung der Weidewirtschaft und die Entstehung 
des Ackerfutterbaus. 

Trotzdem blieb in den landwirtschaftlich benachteiligten 
Gebieten der bayerischen Alpen diese alte Weideform bis 
heute erhalten. Die durch klimatische und geomorphologi­
sche Gegebenheiten bedingten, verminderten Meliorisie­
rungsmöglichkeiten stehen dort einer konzentrierten Groß­
tierhaltung gegenüber. Allzuviele Betriebe sind auch heute 
noch auf die sommerliche Erweiterung der Futterbasis 
durch die Waldweide angewiesen. 

Bereits im 16. Jahrhundert wurde der schädigende Einfluß 
der Weide auf die Verjüngung und das Wachstum des Wai­
des erkannt und durch Waldverordnungen der Eintrieb von 
Vieh reglementiert (STEINMETZ, 1987). Die in jüngster Zeit 
aufgetretenen, neuartigen Waldschäden und die stark über­
höhten Schalenwildbestände führen heutzutage zu einer 
zusätzlichen, massiven Bedrohung des Bergwaldes. In 
Zukunft muß es unser Bestreben sein, sämtliche Schadein­
flüsse in unseren Wäldern, unter anderem auch die Bewei­
dung, zu vermindern oder ganz fernzuhalten. 

In dieser Arbeit soll nun auf die Problematik aufmerksam 
gemacht und, untermauert mit wissenschaftlichem Daten­
material, eine Argumentationshilfe zur Problembewältigung 
gegeben werden. 
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2 Problemstellung 

"Der zum Anbau eines Landes erstgefällte Baum ist zwar der 
Anfang aber der letztgefällte auch das Ende seiner Zivilisa­
tion". 

Sinnspruch, Bern 1834 (zit. bei FISCHBACHER, 1956) 

Angesichts der enormen Bedrohung unserer Bergwälder 
erscheint dieser Sinnspruch, trotz seines Alters, gerade 
heute zeitgemäß. 

Den Anstoß für diese Arbeit lieferte die derzeitige landwirt­
schaftliche und forstliche Situation des im Jahre 1978 
gegründeten Alpennationalparks Berchtesgaden. Im Natio­
nalparkbereich werden als sogenannte Nutzungsinseln 21 
Almen mit insgesamt 718 ha Lichtweidefläche bewirtschaf­
tet. Verbunden mit diesen Almflächen sind 3740 ha Wald­
weiderechtsflächen. Somit stehen 34 % der gesamten 
Waldfläche des Nationalparks unter mehr oder minder 
hohem Weideeinfluß (NATIONALPARK BERCHTESGA­
DEN, 1981 a). 

Der Nationalparkgedanke in seinem ursprünglichen Sinn 
verträgt keine Form der menschlichen Nutzung. Eine Bewei­

dung von Waldflächen stellt aber einen erheblichen Eingriff 
in den Naturhaushalt dar. 

Die Waldweideproblematik hat immer schon für Konfliktstoff 
zwischen der Waldwirtschaft und der Almwirtschaft gesorgt. 
Um zu einem möglichst neutralen Urteil über die Auswirkun­
gen der Weide im Wald zu gelangen, wurde dieses Projekt 
der Bayerischen Forstlichen Versuchsanstalt vom Lehrstuhl 
für Waldbau und Forsteinrichtung und vom Lehrstuhl für 
Grünland und Futterbau gemeinsam bearbeitet. 

Im einzelnen sollten dabei von Seiten des Lehrstuhles für 
Grünland und Futterbau folgende Schwerpunkte gesetzt 
werden: 

- Der Einfluß von Weidevieh auf die Verjüngung der Wälder 

- Ein Versuch zur Trennung der Schadwirkung von Weide­
vieh und Schalenwild. 

- Beurteilung der durch Beweidungseinfluß verursachten 
Vegetationsveränderungen . 

- Der Einfluß auf geschützte und schützenswerte Pflanzen. 

- Die Beurteilung des Weidepotentials von Wäldern aus 
landwirtschaftlicher Sicht. 

- Das Verhalten des Weideviehs im Wald. 
- Ein Lösungsvorschlag am Beispiel der Schapbachalm. 

- Die Übertragung der Ergebnisse auf den gesamten 
Nationalparkbereich. 
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3	 Literaturübersicht 

3.1	 Der Begriff Waldweide 

Die Problematik der Waldweide beschäftigt schon seit lan­
gem die Wissenschaft. Entsprechend vielfältig erscheinen 
somit die Begriffsdefinitionen. 

VOIGTLÄNDER und JACOB (1987) bezeichnen die Wald­
weide als die "ursprüngliche und primitivste Weidenut­
zungsform, die auf bloßem Eintreiben des Weideviehs in 
Wälder oder Gewährung von Zutritt in deren Randzonen 
fußt. " 

Ähnlich versteht GROSSMANN (1927) unter Waldweide 
"den Eintrieb von Vieh auf ein mit Wald bestocktes Grund­
stück zum Zwecke der Aneignung von Futter durch Wei­
den." 

Die Definition von STEINMETZ (1987) betont die Art der 
Weidenutzung: "Waldweide ist eine Standweide in ihrer 
extensivsten Ausprägung. Dabei handelt es sich um den 
freien, uneingeschränkten Weidegang von Nutzvieh in 
bestimmten Waldarealen während der Weidezeit. Die unge­
regelte Standweide im Wald ist die einfachste Form der Wei­
denutzung zumal das Nutzvieh überall nach Belieben wei­
den kann." 

SPANN (1923) sieht eine deutliche Trennung von Wald- und 
Alpweide und bildet mit seinem Verständnis der Beweidung 
von Wäldern ein Bindeglied zwischen Landwirtschaft und 
Forstwirtschaft. So erklärt er: "Wald und Almweide können 
insofern etwas ineinander übergehen, wenn Wald zur Wei­
denutzung herangezogen wird. Deshalb darf aber noch 
lange nicht der Wald als Wirtschaftsmittel bezeichnet wer­
den, das vorwiegend der Weidenutzung dient. Diese ist und 
bleibt nur Nebennutzung, Hauptnutzung ist die forstliche 
Verwertung." 

Vergleichbar argumentiert SCHMID (1930). "Die Waldweide 
ist eine forstliche Nebennutzung und besteht in der Verwer­
tung der Futterstoffe des Waldes durch den Weidegang der 
Haustiere. " 

Von juristischer bzw. forstpolitischer Seite kommentieren 
BEICHELE und FOAG (1960) das Bayerische Forstrechte­
gesetz von 1957 zum Waldweideproblem: "Das Weiderecht 
beinhaltet das Recht, Tiere in fremden Waldungen zur Fut­
teraufnahme weiden zu lassen. Der Art nach sind zwei Arten 
von Weiderechten zu unterscheiden, nämlich das Heimwei­
derecht in den Waldungen der Umgebung des Heimgutes 
und das Almweiderecht auf den nicht bewaldeten Böden des 
Hochgebirges und seiner Vorberge und in den Waldungen in 
einer bestimmten Umgebung um die Alm". 

3.2	 Entstehung und Entwicklung der Waldweide in den 
Bayerischen Alpen 

Weiderechte gibt es in unseren Breiten als geschichtliches 
Recht, seit der Mensch vom Jäger und Sammler zum Acker­
bauer und Viehhalter wurde (SCHWAB, 1984a). 

Die Besiedlung des Bayerischen Alpenraumes läßt sich auf 
800-400 Jahre vor Christus zurückdatieren. Im allgemeinen 
hatten die Dorfsiedlungen in dieser Zeit bis ins frühe Mittelal­
ter einen typischen Aufbau. Rund um den Dorfanger waren 
Gehöfte und Garten angelegt, die im uneingeschränkten Pri­
vateigentum der einzelnen Ansiedler standen. Innerhalb der 
Gemarkung der Gemeinde rodeten die Dorfgenossen 
gemeinsame Schläge aus dem freien Wald und wandelten 
dies in Kulturland um, welches ebenfalls als Eigentum der 
einzelnen Höfe aufgeteilt wurde. Schließlich hatten die Bau­
ern noch das Nutzungsrecht an dem im Gemeinschaftsbe­
sitz verbleibenden Wald, der sogenannten "Frei", der als 
Weide und zum Holzbezug diente (FISCHBACHER, 1956; 
AGER, 1961; FENDT, 1979; SCHWARZELMÜLLER, 1984). 

Ab dem 10. und 11. Jahrhundert begann die Auseinander­
setzung zwischen den freien Gemeinden und den Landes­
herren (SCHWARZELMÜLLER, 1984). Die meist kirchli­
chen Grundherren zielten darauf ab, die freie Bauernschaft 
immer mehr aus dem Wald zu verdrängen. Eine Vermeh­
rung des Grundbesitzes bedeutete schließlich erhöhte politi­
sche Macht. Gefördert wurde diese Entwicklung durch die 
königliche Bannlegung der Wälder für Zwecke der Jagd und 
Wildhege. So wandelten sich die früheren Eigentumsrechte 
der Dorfgemeinschaft in reine Nutzungsberechtigungen um 
(STEINMETZ, 1987). 

In diese Zeit fallen auch die ersten schriftlichen Fixierungen 
von Weiderechten (FENOT, 1979). So stammt die erste 
urkundliche Erwähnung von Almwirtschaft und Weiderech­
ten im Werdenfels aus dem Jahre 1294 (STEINMETZ, 
1987). 

Das eigentliche Untersuchungsgebiet dieser Arbeit, der 
Großraum Berchtesgaden, wurde fast 2000 Jahre später als 
der übrige bayerische Alpenraum, gegen 1100 nach Chri­
stus besiedelt. Daß im Berchtesgadener Land so lange 
keine Dauersiedlung errichtet wurde, lag an der Abgeschie­
denheit des Tales im Gebirge (MEISTER, 1976). 

Andere Literaturquellen bestreiten diese These der späten 
Landnahme. So wurden bereits im 8. Jahrhundert n. Chr. 
zwei Almen namens "Gauzo" und "Ladusa" urkundlich 
erwähnt, wobei vermutlich die Gotzenalm und die Ahornalm 
gemeint waren (FEHN, 1968). Eine gewisse Nutzung des 
östlichen Teiles des Berchtesgadener Landes, einschließ­
lich der beiden genannten Almen, vom unmittelbar benach­
barten Salzachtal scheint aber wahrscheinlich. 

Unzweifelhaft belegt ist jedoch die Anerkennung des Augu­
stinerklosters Berchtesgaden als päpstliches Eigenkloster 
im Jahr 1121 als Ausgangspunkt einer ständigen Besied­
lung. Bereits im Jahr 1156 erhielt das Kloster Berchtesga­
den das "Salzregal", das Recht zum Abbau von Salz (MEI­
STER, 1976). 

Der Holzbedarf der Salinen Berchtesgaden, Reichenhall 
und Schellenberg war enorm groß. So verbrauchte allein der 
Salzbergbau in Reichenhall in Jahren hoher Leistung bis zu 
200000 fm gut triftbares Holz (KÖSTLER, 1950). Dazu 
waren nur Weichhölzer, also hauptsächlich Fichte geeignet. 
Diese enorme Holzmenge wurde mittels der zu dieser Zeit 
üblichen Bewirtschaftungsart, dem Kahlhieb gewonnen. Es 
entstanden eine Vielzahl von sogenannten "Maisalmen" 
ohne Schwandrecht. Für eine begrenzte Zeit von ca. 10-20 
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Abb. 1: Verteilung der Licht- und Weideflächen nach Landkreisen; Quelle: Alpeninstitut (ENGLMAIER, RUHL, RINGLER und DANZ, 1976). 
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Jahren fanden die Weidetiere auf einer Maise sehr gutes 
Futter vor. Die Waldweide wurde sogar aus forstwirtschaftli­
cher Sicht als Vorteil angesehen, da die Beweidung selektiv 
die Fichte förderte. Diese Zeit extremer Waldnutzung mittels 
Kahlschlagwirtschaft muß als Blütezeit der Almwirtschaft 
angesehen werden (STEINMETZ, 1987). 

Durch die vielfältige Nutzung des Waldes im Mittelalter 
begann sich zum Ende des 15. Jahrhunderts in vielen Lan­
desteilen eine Holzknappheit abzuzeichnen. So kam es im 
Verlauf des 16. Jahrhunderts zum Erlaß einer Reihe von 
Waldverordnungen. Schon damals wurde der schädigende 
Einfluß der Weide auf die Verjüngung der Wälder erkannt 
(FEHN, 1968, STEINMETZ, 1987). 

Ein bedeutendes Ereignis in Berchtesgaden war die Erstel­
lung eines Waldbuches im Jahr 1529. Für die Almgeschichte 
besonders wichtig war vor allem die Vermarkung der Alm­
lichten, die Festlegung der Weidebezirke und die Trennung 
der sogenannten Ehealmen mit fester Almlichte von den 
Maisalmen auf Kahlschlägen. Nur für Ehealmen sollte das in 
den Erbrechtsbriefen gewährte Erbrecht gelten, nicht aber 
für Maisalmen (FEHN, 1968). 

Auf diese Zeit läßt sich die Festschreibung bestimmter Be­
weidungsobergrenzen zurückdatieren. Es wurden die maxi­
male Anzahl des aufzutreibenden Viehs und die Auftriebs­
zeit festgelegt. 

Einen starken Einfluß auf die Entwicklung der Almwirtschaft 
hatte die Enteignung der bayerischen Kirchenklöster die 
Säkularisation im Jahr 1803. Somit unterstanden die Bauern 

das erste Mal dem Staatsrecht (FISCHBACHER, 1956; 
STEINMETZ, 1987). PLOCHMANN (1969) betont, daß zwi­
schen 1790 und 1820 die ersten Versuche einer Bereinigung 
der Rechtsbelastung der Wälder unternommen wurde. Das 
Holz hatte eine zunehmende wirtschaftliche Bedeutung für 
den Staat erlangt. Von staatlicher Seite wurde eine Überprü­
fung der Rechtsbriefe und Urkunden der Weiderechte ange­
ordnet. Konnten diese Nachweise nicht erbracht werden, so 
wurden diese "Gemainsrechte" an Wald und Weideland kur­
zerhand aberkannt. 1852 wurden allerdings diese belegba­
ren Waldnutzungsrechte im ersten Forstrechtsgesetz fest­
geschrieben (STEINMETZ, 1987). 

Ein weiteres Problem für die Almwirtschaft dieser Zeit war 
der hohe Wildbestand. Das Rotwild hatte in der Hofjagdzeit 
zwischen 1848 und 1918 stark zugenommen. Die bedeuten­
den Wildschäden, die überall durch die Rotwildbestände 
eintraten, wurden durch Weideschäden überdeckt und 
somit der Landwirtschaft angelastet. 

Zusätzlich kam es in den Hochlagen durch Hiebeinwirkung, 
starkem Weidedruck und Wildschäden zu einer Absenkung 
der Waldgrenze (FISCHBACHER, 1956). Fortschreitender 
Humusschwund und damit verbundene Verkarstung der 
Hochlagen belastete die Weidewirtschaft zusehends (MEI­
STER, 1976). RANKE (1929) erwähnt in seiner Dissertation 
nur noch 61 bestoßene neben 63 verfallenen oder aufgelas­
senen Almen in Berchtesgaden. 

All diese Faktoren führten zu einem gravierenden Nieder­
gang der Almwirtschaft bis in die heutige Zeit. 



1976 71246 ha* 54467 ha* 16779 ha 
1984 84750 ha** 76468 ha 8282 hau 
1985 72532 ha* 53303 ha* 19229 ha 

* ohne Almen ohne Waldweiderecht (zusätzlich ca. 93500 ha nach SIL­
BERNAGL (1985a) 

** ohne Heimweideflächen (ca. 15500 ha) 

Quellen: MAGIN (1949); JOBST (1962); PLOCHMANN (1969); ENGL 
MAlER, RUHLE, RINGLER und DANZ (1978); OBERFORST­
DIREKTION MÜNCHEN (zit. bei GUNDERMANN und PLOCH­
MANN, (1985)); SILBERNAGL (1985a) 

Tab. 1: Veränderung der Almfläche Oberbayerns zwischen 1920 und 
1985 in Hektar. 

Jahr Gesamtfläche Waldweiderechls- Lichlweidefläche 
mit Heimweiden fläche 

1920 132350 ha 112195 ha 20155 ha 
1954 101000 ha 80500 ha 20500 ha 
1965 97000 ha 78000 ha 19000 ha 

(

r

Tab. 2: Veränderung des Bestoßes der oberbayerischen Almen zwi­
schen 1920 und 1985 in Stück. 

Jahr Rinder Kühe Jungvieh Pferde Schafe 
gesamt 

1920 21956 703 5560 
1950 21895 6746 15149 694 7528 
1970 20597 2144 18453 106 3934 
1985 20479 2134 18345 99 1123 

Quellen: AGIN, (1949); SILBERNAGL (1980 und 1985a) 

3.3 Die Bedeutung der Waldweide im Wandel der Zeit 

Mit der Ausdehnung und Veränderung von Almflächen bzw. 
Waldweiderechtsflächen haben sich viele Autoren einge­
hend beschäftigt. Zu nennen sind hier MAGIN (1949); 
JOBST (1962); PLOCHMANN (1969); AGER (1970); 
ENGELMANN, RUHL, RINGLER und DANZ (1978); SIL­
BERNAGL (1980 und 1985a) und GUNDERMANN und 
PLOCHMANN (1985). Das verwertbare Zahlenmaterial die­
ser Autoren ergibt leider ein uneinheitliches Bild, ist doch in 
Abhängigkeit der erhebenden Institutionen voneinander 
abweichendes Zahlenmaterial zu verzeichnen. Trotzdem 
sind eindeutige Entwicklungstendenzen erkennbar. 

Erste Aufschlüsse über die Schwerpunkte der Waldbewei­
dung lassen sich aus der räumlichen Verteilung der Licht­
und der Waldweideflächen im bayerischen Alpenraum 
ableiten (Abb. 1). 

Nach einer Erhebung des Alpeninstituts von 1976 
(ENGLMAIER, RUHL, RINGLER und DANZ, 1978) befinden 
sich in Oberbayern 54467 ha Waldweiderechtsflächen und 
16779 ha Almweiden, während im Allgäu 27747 ha AImwei­
den und nur 191 ha Waldweiden registriert sind. 

Dies kann auf zwei Hauptursachen zurückgeführt werden: 
Zum einen ist die unterschiedliche Besitzstruktur zu nennen. 
Im Landkreis Oberallgäu mit insgesamt 597 Alpflächen sind 
68.8 % der Alpen im Privatbesitz und ca. 20 % genossen­
schaftlich organisiert. Eine Erweiterung der Lichtfläche lag 
lange Zeit in der Zuständigkeit der Besitzer. Im Landkreis 
Berchtesgadener Land werden 76 % als sogenannte 
Berechtigungsalmen geführt, d. h. es liegt eine reine Weide­
berechtigung auf Staatsgrund vor. Von staatlicher Seite 
wurde die forstliche Nutzung begünstigt. 

Ein zweiter Grund ist die von oberbayerischen Gegebenhei­
ten stark abweichende Geologie des Allgäus. Der breite 
Gürtel der Faltenmolasse, mit guten, nährstoffreichen 
Böden und im Vergleich zum Flysch relativ geringer Erosivi­
tät, der einen Großteil der Alpen trägt, ist nur im Bereich der 
Allgäuer Alpen in einer solchen Dimension anzutreffen. 

Das folgende Datenmaterial kann sich somit auf die ober­
bayerischen Verhältnisse beschränken. Die ersten glaub­
haften Angaben über die Ausdehnung der Waldweide, 
bezogen auf den gesamten oberbayerischen Alpenraum, 
stammen aus dem Jahr 1920 (MAGIN, 1949) (Tab. 1). Wur-

den zu dieser Zeit 132350 ha Almflächen einschließlich 
Heimweiden genutzt, so hat sich diese Fläche in 65 Jahren 
auf ca. 88000 ha verringert (SILBERNAGL, 1985a). Die 
Abnahme von ca. 30000 ha ging fast ausschließlich zu 
Lasten der Waldweiderechtsfläche. Die Angaben über die 
Verringerung der Almflächen schwanken stark und liegen 
zwischen 1000 und 3000 ha. 

Tabelle 2 enthält eine Zusammenstellung des Bestoßes der 
Almen Oberbayerns im entsprechenden Zeitraum. 

Die Anzahl der Rinder nahm in 65 Jahren nur minimal um 
etwa 1500 Stück ab. Tatsächlich dürfte die Belastung in GV 
durch "Hornvieh" im Jahr 1920 wesentIlich höher gewesen 
sein. Der Strukturwandel in der Landwirtschaft hat eine dra­
stische Abnahme der Kuhälpung nach sich gezogen. Die 
Bewirtschaftung erfolgt heute überwiegend mit Jungvieh. 

Der Auftrieb an Pferden und Schafen hingegen nahm deut­
lich ab, wobei man allerdings berücksichtigen muß, daß bei 
den in der Literatur angegebenen Schafzahlen extreme 
Schwankungen auftreten. 

LOHER (1985) spricht von einem Bestoß von 3000 berech­
tigten und 3800 unberechtigten Schafen, SILBERNAGL 
(1985a) im gleichen Jahr von nur 1123 Schafen. 

Nach SILBERNAGL (1985a) verfügen 278 von 728 Almen in 
Oberbayern über Waldweiderechte. Auf diesen Almen wur­
den 7401 Rinder, 46 Pferde und 524 Schafe gesömmert. 
Somit führt nur etwa ein Drittel des Gesamtbestoßes zu einer 
Belastung des Waldes. 

3.4 Waldschäden durch Beweidung 

Eine eindeutige Aussage über die Schadwirkungen der 
Waldweide ist problematisch, werden sie doch durch allzu­
viele andere Einflüsse überlagert. Über die WaIdschädlich­
keit dieser Art der Weideausübung herrscht heute aber eine 
einhellige Auffassung, auch von Seiten der Landwirtschaft 
JOBST, 1962). 

Zu unterscheiden sind vier Hauptgruppen von Schadfakto­
en auf das Ökosystem Gebirgswald. 

Schäden am Bestand: 
Gerade heute, bedingt durch die starke Schädigung des Alt­
bestandes, ist eine ungestörte Verjüngung für das Überle­
ben des Bergwaldes von außerordentlicher Bedeutung. 

Die schädigende Auswirkung der Waldweide besteht vor 
allem in einer permanenten Reduzierung des Verjüngungs­
potentials (LÖW, 1975). Auch SCHWAB (1984b) betont, daß 
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intensive Waldweide immer schon die Verjüngungsfähigkeit 
und Holzproduktionsfähigkeit des Waldes beeinträchtigt 
hat. Die Ursache hierfür ist die vollständige Mitnahme von 
Forstsämlingen. 

Schon BAVIER (1910) stellt fest, daß die in Gräsern und 
Kräutern versteckten Baumsämlinge vom Weidevieh 
zusammen mit diesen abgeweidet werden. Nach SCHWAB 
(1984a) liegen die Ursachen neben der vollständigen Mit­
nahme von Forstsämlingen im Verbiß von Jungtrieben und 
Knospen und in der Schädigung von Jungpflanzen durch 
Viehtritt, Scheuern und Lagern. 

MAGIN (1949) und ZEDERBAUER (1914) quantifizieren 
den Rückgang der Verjüngung. So ermittelt MAGIN (1949), 
daß auf beweideten Flächen der Anteil der natürlichen Ver­
jüngung nur 17 % gegenüber unbeweideten Flächen 
beträgt. ZEDERBAUER (1914) vergleicht eine gezäunte 
und eine ungezäunte Fläche mit verschulten Fichten mitein­
ander. Am Ende des ersten Weidejahres fehlte ein Drittel der 
Fichten auf der ungezäunten Fläche, dagegen nur 5 % auf 
der eingezäunten Fläche. 

Immer wieder wird die selektive Wirkung der Beweidung auf 
die Bestandeszusammensetzung erwähnt. "Fand schließ­
lich die Verjüngung doch statt, so führte sie zu gleichförmi­
gen Beständen" (BAVIER, 1910). Nach FISCHBACHER 
(1956) hat stetig ausgeübte Waldweide den Holzartenanteil 
durch selektiven Verbiß schon längst in Richtung Fichte ver­
schoben. BURSCHEL und L1SS (1985) erwähnen den 
hohen Verbiß an Laubholz, der sogar teilweise zum Abster­
ben der Pflanzen führt, bei den verschmähten Nadelbäumen 
hingegen überwiegt der Trittschaden. 

Auch das BAYERISCHE STAATSMINISTERIUM FÜR 
ERNÄHRUNG LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (1985) 
ist sich dieser Gefahr bewußt, bezieht dies aber hauptsäch­
lich auf die Schaf- und Ziegenweide. So erwähnt es, daß 
durch deren selektiven Verbiß die Mischbaumarten auch auf 
sehr steilen Standorten und an der Waldgrenze im Auf­
wuchs gefährdet sind. 

All diese Faktoren führen zu einer Vergreisung und letziich 
zu einer Auflösung der Bestände. So betont JOBST (1962) 
den unmittelbaren Zusammenhang zwischen Weidegang 
und Bestockungsdichte. Nach FISCHBACHER (1956) ist 
die Überalterung des Weidewaldes als eine der größten 
Gefahren für den Bergwald zu bezeichnen. 

Der Ausfall an Holzertrag durch die Waldweide ist enorm. 
HELM (1952) errechnet für das Forstamt Partenkirchen 
einen jährlichen theoretischen Ertragsausfall von 4.7 Vfm je 
GVE und FISCHBACHER (1956) beziffert den Zuwachsver­
lust mit 10-15 %. 

Schäden an der Waldgrenze: 
Besonders bedroht ist der Kampfgürtel des Waldes, die 
Waldgrenze. 

In einer weitblickenden Art hat sich KERNER VON MARI­
LAUN im Jahre 1868 geäußert (zit. bei AICHINGER, 1962). 
"Die Lichtung der Wälder und insbesondere die Vernichtung 
der Bestände am oberen Saume des Waldgürtels wirkte 
aber in erschreckender Weise auf die Almlichten zurück. Wir 

meinen hier die im Gebirge an allen des Waldes entblößten 
Stellen nur allzuleicht hervorgerufene Muhrenbildung". 

Die Waldgrenze ist in den vergangenen Jahrhunderten stel­
lenweise um mehrere hundert Meter herabgerückt (GAYL, 
1951 ). 

KÖSTLER (1950) meint zur gleichen Problematik: "Die Alm­
weide hat den Wald nicht nur verarmt, sondern ihn an der 
Waldgrenze auf weiten Strecken auch vernichtet. Gerade 
der in härtestem Existenzkampf stehende Wald ist gegen 
geringfügige Eingriffe, sei es durch Verbiß, sei es durch Tritt, 
sei es durch Baumfällung äußerst empfindlich. Hier ist der 
Hauptgrund für die fortschreitende Verkarstung der Hochla­
gen zu sehen". 

Schäden am Boden: 
Im Raum Berchtesgaden werden immer wieder die soge­
nannten "Berchtesgadener Katzen", eine sehr leichte, au­
thochtone Rinderrasse erwähnt, die für extensivste Weiden 
in Berglagen besonders gut geeignet waren. Die Gewichte 
der eingetriebenen Rinder und damit die Belastung für den 
Waldboden haben sich in den letzten Jahrhunderten annä­
hernd verdoppelt. 

JOBST (1962) beschuldigt vor allem die durch das Weide­
vieh verursachten Trittschäden, die eine wirkliche Dauerbe­
lastung des Bodens herbeiführen. Eine Studie des Alpenin­
stituts (ALPENINSTITUT, 1974) nennt die Auswirkungen 
dieser Belastungen. "Als Folge des fortschreitenden Wei­
deganges ergeben sich Bodenverdichtung, Verringerung 
der Luftkapazität, wesentliche Verlängerung der Sickerzei­
ten, d.h. rasches oberflächliches Abfließen der Nieder­
schläge, Abschwemmungsgefahr, Verringerung der organi­
schen Substanz, Verkleinerung des biologischen Fas­
sungsvermögens und damit Rückgang des Bodenlebens ­
sowohl der Menge wie der Qualität nach - bis zum praktisch 
unbelebten Boden". 

Die Bodenverwundung durch Viehtritt kann zu verstärkter 
Erosion oder zu Murabbrücken führen (SCHWAB, 1984a). 

Schäden am Wasserhaushalt: 
Der Gebirgswald übt eine unübertroffene Schutzfunktion 
aus, die durch vielfältige Schadenseinflüsse immer mehr in 
Gefahr geraten. 

KARL (1967) beschuldigt die auf riesigen Flächen auch 
heute noch ausgeübte Waldweide unter anderem der 
außerordentlichen Schädigung des Waldes und damit der 
indirekten Erzeugung von Wildbach- und Lawinenschäden. 
"Umfangreiche Waldgebiete befinden sich in einem 
Zustand, der in den nächsten Jahrzehnten den restlosen 
Zusammenbruch befürchten lassen muß. Die Wildbach­
und Lawinengefahr wird damit in den immer dichter besie­
delten Tälern in nicht vorraussehbarer Weise zunehmen 
(KARL,1967). 

MAGIN (1949) stellt in seiner Dissertation klar, daß der forst­
lich-biologische Schaden der Waldweide als eine Summen­
wirkung der verschiedensten Komponenten zu bezeichnen 
ist, wobei die Einwirkungen auf den Boden zum Teil schwer­
wiegender sind als der Leistungsverlust des Bestandes. 
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3.5 Positive Aspekte der Waldweide 

Aus der Literatur lassen sich viele negative Argumente 
anführen, Positives wird nur äußerst selten erwähnt. Neben 
den sozioökonomischen Aspekten einer extensiven Wirt­
schaftsweise in einer sonst üblichen Überschußproduktion, 
finden sich überwiegend ökologische Argumente, die für 
eine Fortführung der Waldweide sprechen. 

Ökologische Aspekte der Waldweidenutzung: 
Waldweide beeinflußt das Artengefüge und die Artenvielfalt. 
Halboffene Weiden, wie man sie in der Waldweide häufig 
antrifft, sind reich an Saum- und Übergangszonen. Diese 
Saumbiozinosen mit ihrem Übergang zwischen offenen 
Weiden und geschlossener Waldvegetation sind die Ursa­
chen für eine große Artenvielfalt (RINGELER, 1986 zit. bei 
STEINMETZ, 1987). Es entstehen sogenannte Komplexbio­
tope , die die Arten extensiver Weiden und des Waldes verei­
nen (GEISER, 1983). 

Für manche Arten sind diese Saumbiotope unverzichtbarfür 
die Erhaltung der Art. RINGLER (1986, zit. bei Steinmetz, 
1987) nennt als Beispiel das Auerwild, für das durch die 
Waldbeweidung die so wichtigen Flugschneisen und Balz­
plätze geschaffen werden. 

Auch Greifvögel, die ansonsten eher auf offene Flächen 
angewiesen sind, finden hier ihren Lebensraum (LINK, 
1986). In den stark vom Wirken des Menschen beeinflußten 
Wäldern ist nicht nur ein neuer Lebensraum entstanden, 
sondern auch ein gesteigertes Beuteangebot. Diese lichten 
Wälder haben sich zu einem Rückzugsgebiet einiger 
bedrohter Beutegreifer entwickelt (LINK, 1986). 

Der Einfluß extensiver Weide auf das Almvieh: 
Im steilen Gelände und entsprechender Höhenlage wird der 
Energiebedarf beim Weidegang stark erhöht und das oft 
kärgliche Futter zwingt die Tiere dazu, täglich weite Strek­
ken zurückzulegen (RUHLAND, 1983). Dieser "Trainingsef­
fekt" wirkt sich positiv auf einige physiologische und mor­
phologische Merkmale der Tiere aus. So steigen während 
der Älpung die Erythrocytenzahl und die Hämoglobin bzw. 
Hämatokritwerte im Blut, was eine erhöhte Sauerstoffkapa­
zität des Blutes bewirkt. Atem- und Pulsfrequenz sinken 
nach einer gewissen Anpassungsphase. Muskeln und 
Organe nehmen besonders in der sauerstoffarmen Höhen­
luft an Umfang und Leistungsfähigkeit zu. SPANN (1923) 
beobachtete eine Brustkorberweiterung, ferner eine Bek­
kenausdehnung und bessere Knochen und Muskelbildung, 
besonders am Schulterblatt und in den Gelenken. Dies wirkt 
sich positiv auf die Lebensleistung der geälpten Tiere aus. 
Das Almvieh hat nachweislich eine höhere durchschnittliche 
Milchleistung, eine längere Haltungsdauer, eine bessere 
Fruchtbarkeit und damit höhere Kälberzahlen und weniger 
Kalbeschwierigkeiten (SPANN, 1957, zit. bei RUHLAND, 
1983). Die im Sommer fehlenden Zunahmen werden in der 
Regel durch das kompensatorische Wachstum weitgehend 
ausgeglichen. 

Fraglich ist jedoch ob all diese Effekte durch die extensivste 
Form der Älpung, der Waldweide, zuzätzlich verstärkt wer­
den. In der Literatur findet sich hierzu kein Hinweis. 

3.6 Das Wildproblem in den Alpen 

Neben den zweifellos vorhandenen Einflüssen der Wald­
weide muß aber auch die starke Beeinträchtigung der natur­
gemäßen Waldentwicklung durch das Schalenwild Berück­
sichtigung finden. 

Entwicklung des Wildstandes: 
Den natürlichen Rehwildbestand gibt LEIBUNDGUT (1952) 
für verhältnismäßig gut besetzte Laub- und Mischwälder mit 
fünf Stück pro 100 ha an. In den Urwäldern früherer Zeiten 
dürfte der Wildstand noch wesentlich geringer gewesen 
sein. Man spricht von 0.2 bis 1 Schalenwildeinheiten auf 
100 ha. 

Bis zur Ausrottung des heimischen Großraubwildes stand 
das Rot-, Gams- und Rehwild einer Reihe von natürlichen 
Feinden gegenüber. Bedingt durch strukturelle Veränderun­
gen im Alpenvorland und durch die Einführung der Winter­
fütterung bleibt das Rotwild heute das ganze Jahr über im 
Bergwald. Aus diesen Gründen ist die Wilddichte im Gebirge 
kräftig angestiegen (BAYERISCHES STAATSMINISTE­
RIUM FÜR ERNÄHRUNG LANDWIRTSCHAFT UND FOR­
STEN, 1985). 

Nach MÜLLER-USING (1958) haben sich die authochtonen 
Schalenwildbestände Mitteleuropas bei vorsichtiger Be­
rechnung im Laufe der letzten 100 Jahre auf das fünf- bis 
zehnfache vermehrt. MEISTER (1969) gibt die Wilddichte 
der Salinenbezirke in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts mit zehn Stück je 1000 ha, in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts mit vier Stück je 1000 ha und im Jahr 1962 mit 
43 Stück je 1000 ha an. In Oberbayern wurde 1981 die Rot­
wilddichte mit 3.3 Stück/1 00 ha geschätzt (WEIS, 1984). 

Der Nationalpark Berchtesgaden wurde mit der Zielsetzung 
gegründet, möglichst natürliche oder naturnahe Wälder auf­
zubauen. Trotzdem ist nach fast zehnjährigem Bestehen 
des Schutzgebietes der Forstamtsbereich Berchtesgaden 
das Gebirgsforstamt mit den größten Wildproblemen. Von 
offizieller Seite wird der derzeitige Bestand im Nationalpark 
mit 380 Hirschen, 271 Rehen und 707 Gemsen angegeben. 
Kompetente Beobachter der jagdlichen Population schät­
zen die Hirsche auf 500, die Rehe auf 1000 und die Gemsen 
auf 1600 Stück (HENSCHEL, 1986). 

Auch SCHAUER (1982) zweifelt an den amtlichen Zahlen. 
Er meint zum Thema Wildbestand, daß die Ermittlung der 
Wilddichte sehr schwierig und meist die tatsächliche Dichte 
um 100 bis 300 % höher sei als die auf Grund von Zählungen 
geschätzte. 

Schäden durch Wild: 
Die Verarmung der Bergwälder ist hauptsächlich auf die 
Freßaktivitäten von Hirsch-, Reh- und Gamswild zurückzu­
führen (SCHAUER, 1982). Das Wild ist auf die sogenannte 
zähe Äsung wie Zweige, Knospen, Triebspitzen und Rinde 
angewiesen. Sie beträgt bei Rot- und Gamswild etwa 30 % 
beim Rehwild etwa 50-60 % der aufgenommenen Nahrung 
(SCHAUER, 1982). Auch MELCHIAR (1960) betont, daß 
Baum- und Strauchäsung die Hälfte oder mehr als die Hälfte 
der gesamten Nahrung bildet. 

Über die Auswirkungen dieses Nahrungserwerbes haben 
sich viele Wissenschaftler in erstaunlicher Übereinstim­
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mung geäußert (BURSCHEL, 1975; HENSCHEL, 1986; 
KARL, 1970; LAATSCH, 1971, LÖW, 1975; MEISTER 1972, 
SCHAUER, 1982; WEIS, SPATZ und DUNZ, 1982). All diese 
Autoren betonen die starke Hemmung oder gar das Ausblei­
ben der Verjüngung durch Wildverbiß. 

So führt der überhöhte Schalenwildbestand für LÖW (1975) 
zu einer bedeutenden Beeinträchtigung der Verjüngungsfä­
higkeit des Gebirgswaldes und wird dadurch zu einem ent­
scheidenden waldbaulichen Faktor. SCHAUER (1982 ) und 
MEISTER (1972) sind sogar der Meinung, daß das Fehlen 
der Verjüngung den Fortbestand von Bergmischwäldern in 
Frage stellt. 

LAATSCH (1971) sieht durch das Ausbleiben der Verjün­
gung und die Überalterung und das teilweise Zusammen­
brechen der Wälder die Gefahr von großflächigen Erosionen 
auf uns zukommen. 

Die selektive Wirkung des Wildverbisses erwähnen WEIS, 
SPATZ und DUNZ (1982) und SCHAUER (1982). Es ist 
offensichtlich, daß Schalenwild jede größere Laubholzsuk­
zession verhindert (WEIS, SPATZ und DUNZ, 1982). Folgen 
einer überhöhten Wilddichte mit überhöhtem Verbrauch an 
zäher Äsung sind sichtbares Fehlen oder kümmerlicher 
Jungwuchs an Tanne, Buche, Bergahorn, Esche und Vogel­
beere, aber auch an Zwergsträuchern oder verholzten 
Pflanzen, wie Himbeere und Brombeere (SCHAUER, 1982). 

Neben dem Verbiß von Jungpflanzen sind die meist an 
Nadelhölzern auftretenden Schälschäden ein Problem. Die 
Waldinventur in Berchtesgaden ergab, daß 78 Prozent der 
Stangenhölzer und 30 Prozent aller Bäume im Nationalpark 
geschält sind (HENSCHEL, 1986). 

Abgrenzung der Schäden von Wild und Weidevieh: 
Eine Abgrenzung der Schadwirkung von Wild und Weide­
vieh vorzunehmen ist schwer, doch lassen sich einige ver­
wertbare Literaturhinweise heranziehen. So schreibt MEI­
STER (1969), daß früher der reine Viehschaden überwog 
und sich mit Ende des vorigen Jahrhunderts eine deutliche 
Vergrößerung der Wildschäden bemerkbar machte. Das 
Weidevieh ist daher mit Sicherheit nicht verantwortlich für 
die Abnahme der natürlichen Mischwälder (MEISTER, 
1972). KARL (1970) meint übereinstimmend: "Die seit Jahr­
hunderten ausgeübte Waldweide hat sicherlich zum ungün­
stigen Zustand der Wälder wesentlich beigetragen. Unter­
suchungen über die Altersklassenstrukturen in solchen 
Beständen zeigten jedoch, daß erst seit etwa 100 Jahren die 
Verjüngung immer wieder vernichtet und daß demzufolge in 
60 bis 80 Jahren der Wald auf großen Flächen verschwun­
den sein wird. Diese bedrohliche Entwicklung ist damit 
offenbar nicht so sehr auf die Waldweide zurückzuführen 
sondern vielmehr auf die Zunahme der Schalenwildbe­
stände auf ein Mehrfaches der ursprünglichen Wilddichte. 

Festzuhalten bleibt, daß durch den Verbiß des Schalenwil­
des ein enormer Schaden zu verzeichnen ist, der hinsicht­
lich seiner Auswirkungen auf die Verjüngung den Einfluß des 
Weideviehs bei weitem übersteigt. 

Futterkonkurrenz von Wild und Weidevieh: 
Die Konkurrenzwirkung von Wild und Weidevieh kann hin­
sichlich ihres Ausmaßes nicht vernachlässigt werden. 

So erwähnt Wohlfarter (1973) die ausschließliche Ernäh­
rung des Wildes von den Almweiden von der Zeit des Ergrü­
nens bis zum Almauftrieb, also ein bis zwei Monate vorher, 
zum Nachteil des aufgetriebenen Weideviehs. 

Zum Ausgleich des Futterverlustes auf den Almflächen wird 
.	 in Bayern von Seiten der Jägerschaft häufig Handelsdünger 

zur Verfügung gestellt. Die Folgen dieser Düngung 
beschreibt schon SPANN (1923). "Gerade diejenigen Plätze 
auf welchen Künstdünger gebracht worden ist, werden vom 
Hochwild zuerst aufgesucht und sind, wenn der Bauer mit 
seinem Vieh kommt, meist schon gänzlich abgefressen." 

Dieser Mangel an Futter auf den Almlichten, bereits beim 
Auftrieb, bedingt eine frühzeitige Abhängigkeit des Viehs 
von der Waldweide mit einem erhöhten Schädigungsrisiko. 

Reduktion der Schalenwildbestände: 
Alle erwähnten Autoren sind sich über die Notwendigkeit 
einer Reduktion des Schalenwilds einig. DANZ, KARL und 
TOLDRIAN (1971) konkretisieren dieses Ziel: "Bezieht man 
die Richtlinien zur Ausführung des Bayerischen Jagdgeset­
zes vom 10. Dezember 1968 hinsichtlich der Wilddichte von 
drei bis vier Stück je 100 ha, im Flyschgebiet von zwei Stück 
je 100 ha auf die Äsungsfläche, so müßte der gegenwärtige 
Schalenwildbestand im bayerischen Alpengebiet halbiert 
werden. Auch danach gehört das Gebiet noch zu den Räu­
men mit der höchsten Schalenwilddichte der Welt. 

3.7 Vegetationsveränderungen durch extensives Weiden 

Neben dem fast gänzlichen Ausbleiben der Verjüngung, tre­
ten durch Waldweide noch andere Vegetationsveränderun­
gen auf, die zwar auf den ersten Blick weit weniger beunruhi­
gend erscheinen, aber trotzdem nicht minder schwere 
Konsequenzen für den Wald und dessen Funktionen auf­
weisen. Bei der Waldweide handelt es sich um die extensiv­
ste Weideform überhaupt, wobei man im Wald mit den glei­
chen Erscheinungen rechnen muß, wie sie auch auf 
unbestockten, ungeregelten Weiden auftreten. 

Kennzeichnend für diese Weideform ist die ständige, annä­
hernd pausenlose Weidenutzung auf gleicher Fläche wäh­
rend der gesamten Vegetationsperiode (VOIGTLÄNDER 
und JACOB, 1987). Auf extensiven Weiden herrscht stets 
Unterbeweidung vor (ELLENBERG, 1986). 

Nach KLAPP (1971) wird durch Unterbeweidung die Futter­
selektion des Viehs zugunsten von Weideunkräutern geför­
dert, denn zumindest bei Beginn des Weideganges ist mehr 
Futter vorhanden, als die Herden benötigen. Auch ELLEN­
BERG (1986) findet, bezogen auf lichte Waldweiden, daß 
das Vieh in den parkartigen Stadien die Ausbreitung oder 
Neuansiedlung von Weideunkräutern begünstigt. 

Die Ursachen hierfür nennen VOIGTLÄNDER und JACOB 
(1987): "Bei der Futterselektion werden zuerst die jungen 
Pflanzenteile aufgenommen. Hier kann es auf Dauer zu 
einer nachhaltigen Schädigung der bevorzugten Pflanzen 
kommen". 

Als "Weideunkräuter", bedingt durch Waldweide, gelten fol­
gende Pflanzen: Prunus spinosa, Juniperus spec., Berberis 
vulgaris, stachelbewehrte Arten, die aromatischen, unbe­
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Tab. 3: Angaben verschiedener Versuchsansteller über Waldweideer­
träge im Vergleich zu unbestockten, hochwertigen Alpweiden (Lolio-
Cynosuretum und Festuco-Cynosuretum) im Allgäu. 

Autoren	 Ertrags- Ertrags- Einheit Bemerkung 
maxima minima 

BÜRKI (1899) 24.1 11.2 dtlha TM in Obstkulturen 

STREBLER u. 18.3 2.3 dtlha TM unter Lärche 
VOLKART (1905) und Fichte 

DOMES (1936) 10.0 . 0.8 dt Millel- theoretische 
heu je ha Arbeit 

TRUBRIK (1938) 8.5 2.1 dtlha TM unter Lärche 
und Fichte 

WOHLFARTER (1973) 17.1 2.6 dtlha TM 

KÖCK (1980) 6.8 0.6 dtlha TM auf 118 Flächen 

KAU (1981) 3.5 1.8 dtlha TM auf 2 Flächen 

SPATZ (1982) 5.9 1.2 dtlha TM 

SPATZ (1970) 62.0 41.0 dtlha TM hochwertige 
Alpenweiden 

stachelten Kräuter wie Mentha und Thymus, die Gräser und 
Grasartigen Nardus stricta und die Gruppe der Carex- und 
Juncusarten sowie hochwüchsige Farne (SPANN, 1923; 
ELLENBERG, 1986; AICHINGER (1951). 

SCHAUER (1977) konnte die quantitative Verdrängung von 
Arten in Wäldern durch Verbiß aufzeigen. In seinen Untersu­
chungen betrug die Artzahl der gesamten Vegetation außer­
halb von Zäunen durchschnittlich 34, innerhalb 51; im Zaun 
kamen also um die Hälfte mehr Arten vor als außer Zaun. 
Dieser Versuch wurde aber stark von Schalenwildeinflüssen 
überlagert, womit nur sehr bedingt auf die Weide von Nutz­
tieren geschlossen werden kann. 

Zur Nährstoffdynamik auf extensiven Weiden äußert sich 
ELLENBERG (1986): "Extensiv beweidete Wälder, Rasen 
und Heiden leiden unter unablässigem Stoffentzug". Er deu­
tet damit auf die Nährstoffverlagerung von den reinen Wei­
deflächen zu den Lägerflächen hin, auf denen mit Eutrophie­
rungen zu rechnen ist. 

Diesen Zusammenhang hat auch SPATZ (1970) aus einem 
umfangreichen Datenmaterial erarbeitet. Er zeigt in seiner 
Dissertation auf, wie sich Pflanzenbestände mit zunehmen­
dem Abstand von der Alphütte, als Bezugspunkt für die Wei­
detiere, hinsichtlich Futterqualität und -quantität aber auch 
hinsichtlich der floristischen Zusammensetzung für die land­
wirtschaftlichen Bedürfnisse negativ verändern und somit 
eine zunehmende Extensivierung stattfindet. 

WEIS (1980) und PARK (1985) haben ermittelt, daß bei stei­
gender Intensivierung einer Weide geschützte und schüt­
zenswerte Pflanzen verdrängt werden. Extensive Weiden 
können aber durchaus ein höheres Potential an seltenen 
Arten aufweisen. 

Abschließend sind noch die interessanten Arbeiten von 
STORCH (1984) und KAU (1981) zu erwähnen. STORCH 
(1984) hat anhand seiner unfangreichen, vegetationskundli­
chen Aufnahmen eine Liste positiver Beweidungszeiger, 
also durch Weide geförderter Arten, und negativer Bewei­
dungszeiger, durch Weide verdrängter Arten, erstellt, die in 
der Praxis Aufschluß über den Nutzungsdruck eines 
Bestandes geben kann. KAU (1981) hat in Verhaltenstudien 
über die Bergschafe im Karwendelgebirge in fünf Stufen 
zwischen beliebten und verschmähten Pflanzen unterschie­
den, womit Aussagen über die Verwertbarkeit eines Bestan­
des getroffen werden können. 

3.8 Das Leistungspotential von Waldweiden 

Erträge: 
Ertragsfeststellungen in der Waldweide sind problematisch. 
Die Versuchsergebnisse von KAU (1981) weisen auf das 
Problem in den extrem variablen Pflanzenbeständen hin, 
deren Artenzusammensetzung und Massebildung sich 
durch einen einzigen Schnitt grundlegend verändern kön­
nen. 

Der Wunsch, das Potential von bestockten Weiden zu ermit­
teln, hat eine lange Tradition. Die erste grundlegende Arbeit 
stammt von BÜRKI (1899). Da diese Untersuchungen sich 
auf den Unterwuchs von Obstkulturen beziehen, sind sie 
nicht direkt mit den Verhältnissen in der Waldweide zu ver­

gleichen. Er stellte jedoch fest, daß sich die Erträge unter 
einem Schirm im ersten Schnitt um 32 % und im zweiten 
Schnitt sogar um 59 % verringerten, wobei eine direkte Pro­
portionalität von Ertrag und Dichtheit der Bestockung vor­
herrschte. STREBLER und VOLKART (1905) ergänzten 
dieses schweizerische Forschungprojekt und dehnten es 
auf die Waldweide aus. Sie ermittelten stark schwankende 
Erträge zwischen 18.3 dtlha TM unter Lärchen und 2.3 dtlha 
TM unter Fichte. 

DOMES (1946) hat auf statistischer Grundlage basierende 
Waldweideertragstafeln aufgestellt und dabei gefunden, 
daß die Erträge in erster Linie vom Bestockungsgrad abhän­
gig sind und bei mittlerer forstlicher Standortsbonität extrem 
zwischen 0.8 und 10 dt Mittelheu je Hektar variieren. 
DOMES (1946) meint, daß für praktische Ertragsbestim­
mungen je nach Bonitäten, Bestockungsgrad und Alterstufe 
mindestens 1350 Versuchsflächen erforderlich sind. 

WOHLFARTER (1973) hingegen, der selbst Schnittversu­
che unternommen hat, hält die Vielzahl von Versuchsflä­
chen für unnötig und rät, sich auf Fichten- und Lärchen­
standorte zu beschränken, da diese Baumarten Haupt­
bestandsbildner der beweideten Wälder sind. 

Die ersten langfristigen Versuchsergebnisse stammen von 
TRUBRIG (1938). Seine siebenjährigen Schnittversuche 
erbrachten jedoch ähnliche Werte mit einem Maximum von 
8.5 dtlha TM und einem Minimum von 2.1 dtlha TM. 

Die wohl umfangreichste praktische Arbeit stammt von 
KÖCK (1980), hat er doch in Wäldern unterschiedlicher 
Bonitäten sowohl auf Kalk als auch auf Urgestein insgesamt 
118 Flächen angelegt und drei Jahre betreut. Zur Übersicht 
sind seine Ergebnisse mit denen der anderen Versuchsan­
steller in einer Tabelle (Tab. 3) zusammengefaßt. 

Obwohl die Angaben von Autor zu Autor erheblich schwan­
ken, läßt sich doch ein deutlicher Ertragsabfall zu unbe­
stockten, hochwertigen Weidebeständen ablesen. 

Futterqualität von Waldweiden: 
Die Futterqualität eines Pflanzenbestandes ergibt sich pri­
mär aus seiner botanischen Zusammensetzung und den 
Massenanteilen der einzelnen Pflanzenarten (SPATZ et al. , 
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1984). Waldweiden weisen eine vollkommen andere floristi­
sche Zusammensetzung als unbestockte Weiden auf. 

Qualitative Analysen normaler Grünlandbestände ließen 
sich zahlreich anführen, spezielle' Untersuchungen zur 
Wertbestimmung von Waldweiden hingegen sind selten. 

BÜRKI (1899) sowie STREBLER und VOLKART (1905) 
haben ihre Analysen nur auf der Basis von Obstkulturen mit 
lichtweide ähnlichen Pflanzenbeständen erhoben. Analy­
seergebnisse von Waldweidefutter sind aus den Untersu­
chungen von WOHLFARTER (1973) und SPATZ (1982) zu 
entnehmen, wobei WOHLFARTER (1973) im Vergleich zu 
unbeschattetem Heu relativ günstige Rohproteinwerte bei 
schlechter Verdaulichkeit ermittelte. SPATZ (1982) gibt für 
Waldweiden sehr viel geringere Werte an, betont aber, daß 
das Weidevieh stark selektiert und durch die Auswahl 
bestimmter gehaltvoller Pflanzen und Pflanzenteile sich 
doch ausreichend ernähren kann. 

KLÖTZLI (1965) beschreitet einen vollständig anderen Weg 
der Wertbestimmung. Während die anderen Autoren ein 
Gemenge von mehr oder minder wertvollen Pflanzen aus 
dem Probenmaterial der Ertragsschnitte zogen, analysierte 
KLÖTZLI (1965) Einzelpflanzen zur Bestimmung des Futter­
wertes für Rehwild. Seine Ergebnisse zeigen die hohe quali­
tative Variabilität der Forstpflanzen, womit die Ansicht von 
SPATZ (1982) Bestätigung findet. 

Bewertung von Waldweiden: 
Letztlich ist jedes wissenschaftliche Datenmaterial wertlos, 
wenn es nicht gelingt, durch eine gezielte Aufbereitung die 
Anwendung in der Praxis zu ermöglichen. Genau dies 
bezweckt eine Arbeit von SPATZ und KÖCK (1978). SPATZ 
und KÖCK (1978) stellten fest, daß der weidewirtschaftliche 
Wert in Waldweiden nur indirekt von forstwirtschaftlichen 
Größen wie Bonität und Bestockungsgrad abhängt. "Direkt 
ist der landwirtschaftliche Wert vom nutzbaren Futterertrag 
der Flächen abhängig, dieser wiederum von den in der Wei­
denarbe bzw. in der Krautschicht wachsenden Pflanzen". 

Da sich der Anteil des weidewirtschaftlich nutzbaren Futters 
während eines forstlichen Umtriebes ganz entscheidend 
ändert, muß die absolute weidewirtschaftliche Leistungsfä­
higkeit, das sogenannte weidewirtschaftliche Leistungspo­
tential des Standortes, gleichwertig in die Bewertung mit ein­
gehen. 

SPATZ (1978) entwickelte mit Hilfe des Datenmaterials von 
KÖCK (1980) einen Schlüssel zur Bewertung von Waldwei­
den, basierend auf nur 35 sogenannte "Leitpflanzenarten". 
Anhand dieser "Leitarten", unter Einbeziehung von Stand­
ortfaktoren, konnte ein Bewertungsmaßstab erarbeitet wer­
den, der den Wandel durch den forstlichen Umtrieb mit 
berücksichtigt. In der Praxis von Ablösungsverhandlungen 
wäre dieser Bewertungsschlüssel zur Beurteilung von Wald­
beständen durch seine einfache Handhabung gut anwend­
bar. 

3.9 Die Ablösung von Forstrechten 

Gründe für die Ablösung: 
Bereits KERNER VON MARILAUN (zit. bei FISCHBACHER, 
1956) hat die Problematik der Waldbeweidung treffend for­

muliert. "Statt Wälder und Weiden streng voneinander zu 
scheiden und durch Einhägungen beide Kulturgattungen je 
nach Lage des Terrains entsprechend zu gruppieren, hat 
man eine Kulturgattung gezüchtet, die als unglückseliges 
Mittelding, Holz wie der Wald und Gras wie die Weide liefern 
sollte, das aber schließlich weder der einen noch der ande­
ren Richtung hin entsprechen konnte". 

"Waldweide, die Zeit ist vorbei", findet das österreichische 
BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRT­
SCHAFT (1963) und führt in seiner Argumentation haupt­
sächlich wirtschaftliche Gesichtspunkte an. "Das dürftige 
Futter im Waldschatten oder auf Blößen kann den Schaden 
am Waldboden und Holzzuwachs und den Aufwand für das 
Verpflocken der Kulturen niemals ausgleichen. Deshalb 
sollte man trachten, sie schrittweise, aber ohne Verzug 
durch bessere Weidemöglichkeiten zu ersetzen". 

MAGIN (1949) hingegen nennt landeskulturelle Auswirkun­
gen. "Selbst wenn man von der Ertragsminderung als Roh­
stoffverlust und finanziellen Schaden absieht, so sprechen 
allein solche Gründe, wie die Schutzwirkung des Waldes in 
hohen Lagen der Gebirge, der Wasserhaushalt mit seinen 
Auswirkungen auf die Landeskultur und dergleichen für eine 
Beendigung des bestehenden Zustandes". 

"Beim derzeitigen Stand der Bedrohung unserer Umwelt, 
vor allem unserer Wälder, helfen keine Alibihandlungen und 
Debatten mehr, sondern es muß gehandelt werden, wo und 
wie immer Umweltentlastungen erzielbar sind" (SCHWAB, 
1984a). 

Möglichkeiten der Bereinigung: 
Bereits am 1. Mai 1960 wurde vom Bayerischen Staatsmini­
sterium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten eine 
sogenannte Weiderechtskommission (Kommission zur 
Bereinigung von Waldweiderechten im oberbayerischen 
Hochgebirge) ins Leben gerufen und paritätisch mit einem 
Forstmann und einem Landwirt besetzt (SILBERNAGL, 
1980). Ziel dieser Kommission war es, eine verbesserte 
Umsetzung des neuen Forstrechtegesetzes von 1958 zu 
gewährleisten. 

LOHER (1985), ein ehemaliges forstliches Mitglied dieser 
Kommission, führt drei Möglichkeiten der Ordnung von Wald 
und Weide an, nämlich die Ablösung mit Geld, die Trennung 
von Wald und Weide und die Verlegung von Weiderechten 
meist in Tallagen. 

STAPFF (1978) differenziert stärker und gibt folgendes an: 
- Geldablösung 
- Ablösung gegen Ersatzflächen (Trennung von Wald und 

Weide) 
- Ablösung gegen Geld und Ersatzflächen 
- Verlegung von Waldweiderechten 
- Bereinigung im Zuge eines Flächentausches 
- Befristeter Verzicht auf die Waldweidenutzung 

Die monetäre Ablösung kommt überwiegend für Betriebe in 
Frage, die ihre Landwirtschaft aufgegeben haben und somit 
auf die Futterbasis der Waldweide nicht mehr angewiesen 
sind. Derzeit werden vom Bayerischen Staat seit 1987 maxi­
mal 8500 DM je NKG bezahlt. Vorher waren es zwischen 
3500 und 4500 DM je NKG. GUNDERMANN und PLOCH­
MANN (1985) errechneten, über die mit vier Prozent kapitali­
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sierten Futterkosten, einen Wert der Weiderechte zwischen 
7630 und 9730 DM je NKG. Trotz der bis 1987 zu niedrigen 
Ablösesumme wurde in der Vergangenheit häufig diese 
Ablösungsform gewählt. 

Die vollständige Trennung von Wald und Weide wäre die 
landwirtschaftlich und landeskultureIl sinnvollste Alterna­
tive. So führt AICHINGER (1962) an: "Es gibt nur eine 
Lösung des Übels. Wir müssen anstelle der Weideraubwirt­
schaft, die letztlich weder der Almwirtschaft noch der Wald­
wirtschaft Vorteile bringt, sondern beiden schadet, eine Ord­
nung von Wald und Weide herbeiführen. Vor allem sollten 
wir die ungeregelte Weidenutzung auf großen Flächen aus­
schalten und die geregelte Weidenutzung auf kleinen Flä­
chen anstreben". 

In der Regel wurden die Almen bei ihrer Anlage aber so aus­
geformt, daß ein umgebender oder benachbarter Schutz­
waid weitgehend erhalten blieb. Deshalb ist die Vergröße­
rung der Almen nur in Ausnahmefällen möglich (LOHER, 
1980). 

GAYL (1951) und FISCHBACHER (1956) sehen die Lösung 
des Problems nach der Beurteilung der jeweiligen Verhält­
nisse in einer sogenannten Wytweide oder waIdverbunde­
ner Weide. Diese Wytweide ist durchaus nicht mit einer 
Weide zu verwechseln, die dem Wald nur schadet; Wyt­
weide ist Wald und Weide, vielfältig und auf engstem Raum, 
die sowohl an der Waldgrenze als auch in tieferen Lagen 
vorkommen kann (FISCHBACHER, 1956). LOHER (1985) 
ist allerdings der Meinung, daß diese Lösung nur kurzfristig 
befriedigt, doch langfristig zu Konflikten zwischen Servituts­
berechtigten und -verpflichteten führt. 

SILBERNAGL (1986) betont, daß in den 25 Jahren des 
Bestehens der Weiderechtskommision die Ablösungen der 
Waldweiderechte in Grund und Boden die Fälle von Tren­
nung von Wald und Weide überwogen. 

Nach LOHER (1980) ist dabei die Verfügbarkeit von Ersatz­
flächen der Schlüssel zum Erfolg. GUNDERMANN und 
PLOCHMANN (1985) geben jedoch den Verkehrswert von 
Ersatzland mit über 100000 DM je Hektar an. Diese Unmög­
lichkeit für die Berechtigten, ohne erhebliches Aufzahlen 
Ersatzland mit äquivalentem Futterangebot zu kaufen, hat 

zu der Forderung geführt, Ersatzland zum Ertragswert den 
Berechtigten in Eigentum zu übergeben. Gegenwärtig ste­
hen jedoch die Bestimmungen der Bayerischen Verfassung 
sowie haushaltsrechtliche Vorschriften dem gegenüber 
(GUNDERMANN und PLOCHMANN, 1985). 

Bei dem Fragenkomplex der Freistellung des Bergwaldes 
von der Waldweide darf nicht übersehen werden, daß das 
Problem örtlich unterschiedlich stark auftritt und, insgesamt 
gesehen, nur schwer zu lösende Aufgaben übriggeblieben 
sind (SILBERNAGL, 1985b). Eine erfolgreiche Bereinigung 
liegt häufig in einer Kombination der genannten Möglichkei­
ten. "Es geht letzi ich darum, ohne Waldweidenutzung einen 
ausreichenden Weideertrag auf den Almen zu erzielen und 
die alten Rechte zu bereinigen, daß damit eine Förderung 
der Almwirtschaft und der bergbäuerlichen Waldwirtschaft 
erreicht wird" (FISCHBACHER, 1956). 

Erfolg der Bereinigungsbestrebungen: 
Im Jahr 1981 bestanden im gesamten bayerischen Staats­
forst genau 2115 Weideberechtigungen. Vier Jahre später 
war der Stand bei 2051 Weiderechten, was eine Verringe­
rung um genau 64 Rechte bedeutet (BAYERISCHES 
STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG LANDWIRT­
SCHAFT UND FORSTEN, 1982 und 1986). 

Im Oberbayerischen Hochgebirge wurden von der Weide­
rechtskommission zwischen 1960 und 1978 insgesamt 163 
Bereinigungsfälle registriert, wobei 36 Fälle zu diesem Zeit­
punkt als gescheitert galten, 66 Fälle gelöst, 61 Fälle noch in 
Bearbeitung waren und schließlich exakt 13282 ha bereinigt 
wurden (STAPFF, 1978). SILBERNAGL (1982) erwähnt 
ebenfalls, daß während der vergangenen Jahre von der 
Kommission 14000 ha Wald ganz oder in weiten Teilen wei­
defrei gemacht wurden. 

Nach STAPFF (1978) waren die bedeutendsten Bereini­
gungsverfahren die Ablösung gegen Geld mit ca. 38 % und 
die Ablösung gegen Ersatzflächen mit ca. 32 %. 

Ganz allgemein kann aber festgestellt werden, daß die 
Schwierigkeiten bei der Weiderechtbereinigung mit zuneh­
mender Höhenlage wachsen und daß bei 20-25 % unserer 
Almen die Weiderechtsfrage nicht lösbar ist (SILBERNAGL, 
1982). 

17 



4 Material und Methoden
 

4.1 Das Untersuchungsgebiet 

Sogar der weitgereiste Alexander von Humboldt hat das Ge­
biet um Berchtesgaden als eine der schönsten Landschaften 
unserer Erde gepriesen. In der Tat ist der Berchtesgadener 
Raum sowohl landschaftlich als auch von der Fauna und 
Flora her einzigartig. 

Deshalb hat man das Gebiet bereits 1910 zum Pflanzen­
schonbezirk und letziich 1978 zum Alpennationalpark erklärt 
(NATIONALPARK BERCHTESGADEN, 1981 b). Diese Ein­
zigartigkeit kann durch Übererschließung und starken touri­
stischen Druck zunehmend in Gefahr geraten. Gerade des­
halb gewinnt eine gezielte Erforschung des Einflusses des 
Menschen auf Hochgebirgsökosysteme an Bedeutung. 

Nicht allein neuzeitliche Tendenzen führen zu einer Beein­
trächtigung der naturgemäßen Entwicklung. Auch die Jahr­
hunderte währende landwirtschaftliche Nutzung haben das 
Landschaftsbild stark geprägt, wobei besonders von der 
Waldwe;de ein nicht von der Hand zu weisendes Gefähr­
dungspotential ausgeht. 

Aus diesem Grund wurde in der Verordnung über den "Al­
pen- und Nationalpark Berchtesgaden" in § 10 Abs. 1 ein 
Passus aufgenommen, daß die Waldweide unter Mitwirkung 
der Nationalparkverwaltung ehestmöglich zu bereinigen sei 
(SIMONS, 1982). Zur Argumentationshilfe für die anstehen­
den Ablösungsbemühungen wurde dieses Forschungspro­
jekt von der Nationalparkverwaltung angeregt und von der 
Bayerischen Forstlichen Forschungs- und Versuchsanstalt 
großzügig unterstützt. 

4.1.1 Geographische Lage 

4.1 .1.1 Der Nationalpark Berchtesgaden und die 
Schapbachalm 

Das Hauptuntersuchungsgebiet, der Nationalpark Berch­
tesgaden, liegt im äußersten Südosten Bayerns nahe Salz­
burg und wird von den Gebirgszügen der Reiteralpe im 
Westen, dem Steinernen Meer im Süden und dem Hagenge­
birge bzw. dem Göllmassiv im Osten begrenzt. Diese Berg­
massive bilden gleichzeitig den Grenzverlauf zu Österreich. 

Das Untersuchungsgebiet ist in jeder Hinsicht extrem. So be­
steht zwischen dem tiefsten Punkt des Nationalparks am Kö­
nigssee mit 605 m über NN und dem höchsten Punkt der 
Watzmannmittelspitze mit 2713 m über NN auf engstem 
Raum eine Höhendifferenz von mehr als 2100 m. 

... 
Watzmonn 0 

o 
00 

Loge der Vegetot ionszäune 

\. 

o 
o 

Romsou 

o ,' -­ . 
o 
o 

... 
Hochkalt er 0 

Nationalparkgrenze 

o 

Landesgrenze 

Abb. 2: Lage der Vegetationszäune und der Schapbachalm im Alpennationalpark Berchtesgaden. 

Bischofswiesen 
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Tab. 4: Geologie der Vegetationszäune im Alpennationalpark Berch­
tesgaden. 

Flächen- Name Geologische Einheit Bemerkung 
nummer 

01 

02 

03 

04 

Engert 

Halsgruben 

Eiswand I 

Eiswand 11 

Schrambachschichten Mergel des Geschirr­
kopffensters 

Alluvionen rezente Aufschüllung 
Quartär 

Dachsteinkalk 

Alluvionen 

gebankt 

rezente Aufschüllung 

Fortsetzung nächste Seite 
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In den Jahren 1979 bis 1981 wurden im Auftrag der National­
parkverwaltung eine Reihe von Vegetationszäune, soge­
nannte Weiserflächen, eingerichtet. Diese Anlagen sind re­
gelmäßig in den Wäldern des Nationalparks in unterschiedli­
chen Höhenlagen und Vegetationseinheiten verstreut und 
sind hervorragend geeignet, das Sukzessionsgeschehen zu 
beobachten (Abb. 2). 

Ein weiterer Untersuchungschwerpunkt ist die weidewirt­
schaftlich problematische Schapbachalm, auf der eine bei­
spielgebende Ablösung von der Waldweide geplant ist. Sie 
befindet sich an den Nordabstürzen des Watzmannmassivs, 
auf ca. 1000-1400 m Höhe in einem Taleinschnitt (Abb. 2). 
Die schattseitige Lage der Schapbachalm begünstigt durch 
ihre sprichwörtliche Schneesicherheit zwar wintersportliche 
Aktivitäten, der verspätete Vegetationsbeginn wirkt sich 
aber negativ auf die Weidewirtschaft aus. 

4.1.1.2 Der Weidebereich des Forstamtes Ruhpolding 

Eine weit weniger imposante und extreme Kulisse bietet das 
zweite Untersuchungsgebiet, der etwa 50 km westlich von 
Berchtesgaden mitten in den Vorbergen gelegene Ruhpol­
dinger Raum. Die das Gebiet dominierende Erhebung ist der 
Rauschberg mit 1645 m Höhe. An der Südseite des Berg­
massives liegen auf etwa 900 m Höhe die Kaitlalm und die 
Waicheralm, auf denen die vom Lehrstuhl für Waldbau und 
Forsteinrichtung und vom Lehrstuhl für Grünland und Futter­
bau gemeinsam betreuten Versuchseinrichtungen erstellt 
wurden. Ein weiterer Standort der für eine Dauerbeob-ach­
tung eingerichteten Versuchsanlagen ist die etwa 1100 m 
hoch gelegene Jochbergalm. 

4.1.2 Geologie und Böden der Versuchsstandorte 

Geologie: 
Die Berchtesgadener Alpen gliedern sich in drei geologische 
Einheiten, der Berchtesgadener Einheit, der Hallstädter Ein­
heit und der Tiroler Einheit (NATIONALPARK BERCHTES­
GADEN, 1981 a). Die Berchtesgadener Einheit wird stellen­
weise von Gesteinen der Hallstätter Fazies flankiert; wo die­
se fehlt, grenzen Berchtesgadener und Tiroler Einheit unmit­
telbar aneinander (GANSS, 1979). Das Hauptuntersu­
chungsgebiet, der Alpennationalpark Berchtesgaden, wird 
maßgeblich durch die Tiroler Einheit geprägt und nur an sei­
ner nördlichen Grenze in geringem Ausmaß von der Berch­
tesgadener Fazies beeinflußt. 

Der geologische Aufbau wird im wesentlichen von drei 
Hauptformationen des alpinen Trias bestimmt: 

- Die Werfener Schichten der Unteren Trias stehen in der 
Ramsau auf großen Flächen an. Meist bestehen sie aus Ton­
schiefern und Mergeln und bilden, bedingt durch ihre Verwit­
terbarkeit, gute Voraussetzungen für die Grünlandwirtschaft 
(STORCH,1984). 

- Der Ramsaudolomit aus der Mittleren Trias baut die bewal­
deten Hänge der Bergstöcke auf. Dolomitische Gesteine un­
terliegen einer relativ langsamen Lösungsverwitterung. Die 
physische Verwitterung läuft dagegen bei tektonischer Be­
anspruchung besonders intensiv ab und liefert grusige, was­

serdurchlässige Schuttmassen (STORCH, 1984). Das beste 
Beispiel hierfür ist das Wimbachgries. 

- Darüber liegt der gebankte Dachsteinkalk, der 58 Flächen­
prozent des Nationalparks einnimmt (NATIONALPARK 
BERCHTESGADEN 1981 a). So werden von dieser Forma­
tion die Plateaus der Reiteralpe und des Steinernen Meeres 
sowie die Bergstöcke des Watzmanns und des Hochkalters 
gebildet. 

Geringe Reste der Jura- und der Kreidezeit finden sich in ei­
ner dünnen Überdeckung vor allem im Klausbachtal und im 
Weidebereich südlich des Jenners. Diese vier Formationen 
sind häufig eiszeitlich oder nacheiszeitlich durch Verwitte­
rungsschutt oder Bergsturz überformt. 

Die Versuchsflächen im Forstamtsbereich Ruhpolding lie­
gen ebenfalls in der kalkalpinen Zone, wobei die Ausgangs­
formation hier aus Hauptdolomit gebildet wird. Hauptdolomit 
neigt ebenfalls zur grusigen Verwitterung, jedoch ist er deut­
lich widerstandsfähiger gegen tektonische Beanspruchung. 
Sämtliche Versuchsstandorte sind allerdings in diesem Be­
reich glazial beeinflußt. 

Böden: 
Entsprechend des geologischen Ausgangsmaterials domi­
nieren im Untersuchungsgebiet Böden der auf Karbonat an­
zutreffenden Entwicklungsreihen (STORCH, 1984). Als 
weitaus häufigste Bodentypen sind Renzinen mit ihren un­
terschiedlichen Humusformen, den Mull-, Moder- und den 
nur kleinflächig unter Zwergsträuchern ausgebildeten Tan­
gelrenzinen zu nennen (SCHEFFER und SCHACHTSCHA­
BEL, 1979). 

Im Bereich der glazialen Ablagerungen und der silikatreiche­
ren Gesteine bilden sich Braunerden und Parabraunerden 
aus, die, verursacht durch die hohen Niederschlagsmengen, 
zur oberflächlichen Versauerung neigen. In höheren Lagen 
ist insofern auch mit Podsolisierungserscheinungen zu rech­
nen. 

4.1.2.1 Die Vegetationszäune im Nationalpark 

Die ursprüngliche Aufgabe der sogenannten Vegetations­
zäune im Nationalparkgebiet war es, einen Überblick über 
die Auswirkungen des Wildverbisses zu gewinnen. Genauso 
gut kann man natürlich auch durch Weidevieh bedingte 
Schäden ermitteln. 

Eine exakte Beschreibung der Versuchsanlagen erfolgt im 
Methodenteil dieser Arbeit. In Tab. 4 sind somit nur die geolo­
gischen Einheiten aufgeschlüsselt. 



Tab. 4: Fortsetzung 

Flächen- Name Geologische Einheit Bemerkung 
nummer 

05 Windlahner Ramsauer Mühlstein Quartäre Konglome­
rate (Nagelfluh) 

06 Hocheck Dachsteinkalk mit gebankt (Hangschutt) 
Juraschichten 

07 Brunst Lias und Dogger in kalkiger Ausbil­
dung 

08 Älplewand Dachsteinkalk gebankt 

09 Wimbach- Alluvionen rezente Aufschüttung 
gries aus Ramsaudolomit 

10 Schapbach Moräne im Allgemeinen 

11 Herrenroint Moräne im Allgemeinen 

12 Bartholomä Dachsteinkalk Schuttkegel 

13 Binder- Dachsteinkalk Schuttkegel 
schlägl 

14 Kapel1mais Dachsteinkalk Schuttkegel 

15 Neiger Dachsteinkalk gebankt 

16 Raitl Dachsteinkalk gebankt 

17 Hochmais I Lias und Dogger in vorwiegend tonige
Ausbildung 

18 Hochmais 11 Lias und Dogger in vorwiegend tonige
Ausbildung 

19 Hintere Moräne im Allgemeinen 
Moisen 

20 Halde Werfener Schichten Skyt 

Quelle:	 Geologische Karte der Salzburger und Berchtesgadener Alpe
(KNAPCZYK und TICHY, 1981) 
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Tab. 5: Geologie und Böden der Dauerversuchsflächen und der Weide­
versuchsfläche auf der Kaitlalm (L1SS, 1987). 

Fläche Geologie Bodentyp Humusform 

Waicheralm Fernmoräne und Parabraunerde Mull 
Kolluvium über 
Fernmöräne 

Jochbergalm Fernmoräne über 
Hauptdolomit 

Parabraunerde Mull 

Heimweide 
Klausbachtal 

Ramsaudolomit 
Hangschutt 

anlehmige und 
lehmhaltige Renzina 

organische 
Auflage 

Kaitlalm Kolluvium über 
Fernmoräne 

Parabraunerde, 
Pararenzina 
und Lehmrenzina 

Mull 

4.1.2.2 Die Schapbachalm 

Eine Strukturanalyse über den NATIONALPARK BERCH­
TESGADEN (1981 a) gibt die Geologie der Schapbachalm 
mit Moräne und Hangschutt an. Dies trifft zweifellos für die 
Lichtweideflächen und die angrenzenden Wälder in Rich­
tung Kühroint und dem Weidebereich Stuben-, Gruben- und 
Lahneralm zu. 

Die Steilhänge des Grünsteins im Nordosten der Schapbach­
alm bestehen jedoch aus dem sehr intensiv mechanisch ver­
witternden Ramsaudolomit. Auf der für die Ablösungsbe­
strebungen wichtigen Herrenrointalm stehen Kieselkalke 
aus dem Jura an. 

Entsprechend vielgestaltig ist die Bodenbildung. Während 
sich auf Ramsaudolomit Mull- und Moderrenzinen ausgebil­
det haben, finden sich auf den tiefer verwitternden Gesteinen 
Pararenzinen, Braunerden, und Parabraunerden, die auf 
Herrenroint, bedingt durch die extensive Weidewirtschaft, 
stellenweise versauert sind. 

4.1.2.3 Die Dauerversuchsflächen und die Kaitlalm 

Durch eine eigens auf den Hauptversuchsflächen des Lehr­
stuhls für Waldbau und Forsteinrichtung in Ruhpolding und 
im Klausbachtal vorgenommene Standortkartierung, lassen 
sich sehr genaue Aussagen bezüglich Geologie und Böden 
treffen (Tab. 5). So bestätigt sich die Annahme, daß sämtli­
che Versuchsflächen in Ruhpolding glazial beeinflußt sind. 
Daher sind meist tiefgründige Parabraunerden mit einer 
Mullauflage entstanden. 
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Mull bildet sich in Böden mit günstigen Wasser- und Luftver­
hältnissen und relativ hohen Nährstoffgehalten, in dem die 
Streu rasch abgebaut wird (SCHEFFER und SCHACHT­
SCHABEL, 1979). Das Vorkommen dieser Humusform deu­
tet auf eine hohe organische Aktivität auf meist guten Wald­
standorten hin. 

Der Standort Klausbachtal unterscheidet sich deutlich. So 
weist der grusige Hangschutt aus Ramsaudolomit nur eine 
geringmächtige organische Auflage auf. Die gut drainierten 
Böden leiden unter Wassermangel, was sich zumindest im 
südlichen Teil der Versuchsanlage negativ auf die forstliche 
Bonität auswirkt. 

4.1.3	 Das Großklima 

Vom Klimacharakter her nimmt Berchtesgaden eine Über­
gangsstellung zwischen Voralpen- und Alpenregion ein. Hin­
weis auf den Klimabezirk Alpen sind insbesondere der mitt­
lere Jahresniederschlag von 1514 mm und die mittleren Luft­
temperaturen der Monate Januar mit -2.9° C und Juli mit 
16.2°C bei einem Jahresmittel von 7.20C. Aufden Klimabe­
zirk "Oberbayerische Voralpen" deuten die durchschnittli­
che Dauer eines Tagesmittel der Lufttemperatur von minde­
stens 5° C (210 Tage) und einer Mindestlufttemperatur von 
10° C (150 Tage) hin. 

Die mittlere Jahrestemperaturschwankung, ein Maß für die 
Kontinentalität, beträgt 19.1 ° C, gemessen an der Station 
Berchtesgaden. Die Klimaverhältnisse können daher bereits 
als kontinental getönt bezeichnet werden (NATIONALPARK 
BERCHTESGADEN, 1981 a). 

In Tabelle 6 sind einige wichtige, langjährige Klimadaten von 
mehreren Meßstationen des Deutschen Wetterdienstes zu­
sammengefaßt 

Die Daten der Meßstationen des Deutschen Wetterdienstes 
allein reichen für die Standortsbeschreibung im Gebirge bei 
weitem nicht aus. Das Hochgebirge ist geprägt durch einen 
kleinräumigen Wechsel der klimatischen Bedingungen, ver­
ursacht durch Veränderungen der Höhenlage, der Exposi­
tion und der Hanglage. Auch der Föhn nimmt Einfluß auf das 
Lokalklima. 

Nach FLiRI (1975) ändert sich der vertikale Temperaturgra­
dient im Bereich des Alpenparkes um 0.460 C je 100 m Hö­
henveränderung. Auch die Niederschläge sind höhenab­
hängig. So gibt ENDERS (1979) einen theoretisch errechne­
ten Wert von 1874 mm für 1000 m Höhe und für 2500 m See­
höhe bereits 2711 mm Niederschlag an. 



Die langgezogene Lichtweide der 
Schapbachalm. 

Nur genaue Tierbeobachtungen 
ermöglichen Rückschlüsse auf 
das Freßverhalten und letztlich 
auf die, durch das Weidevieh ver­
ursachte Schadwirkung an der 
Naturverjüngung. 

Solch dicht bestockte, dunkle 
Wälder werden auf der Schap­
bachalm beweidel. 
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Tab. 6: Einige langjährige Klimadaten von Meßstationen des Deut­
schen Wetterdienstes in verschiedenen Seehöhen des Untersu­
chungsgebietes. 

Berchtesgaden Hintersee Obersalzberg Traunsteiner 

m über NN 562 804 960 
Hütte 
1560 

Jahresmittel 7.2 6.6* 6.5 
der Lufttemp. 
in oe 

2.6* 

mittlere Luft.­ 14.2 13.6* 13.2 
tempo in der 
Vegetationszeit 
(Mai-September) 
in oe 

8.6' 

mittlerer Jahres­ 1514 1810 1590 
niederschlag 
in mm 

2253 

Langjährige Nie­ 844 1020 896 
derschläge in der 
Vegetationszeit 
(Mai-September) 
inmm 

1259 

jährliche Schnee­ 290 357 481 
summe in cm 

980 

durchschnitt. An­ 104 126 134 
zahl der Tage 
mit Schneedecke 

194 

') theoretisch errechneter Wert nach ENDERS (1979) 

Tab. 7: Langjährige Klimadaten des Deutschen Wetterdienstes in der 
näheren Umgebung des Untersuchungsgebietes Ruhpolding (L1SS, 
1987). 

Reit im Winkl Rauschberg 
m über NN 708 1640 

Jahresmittel der 6.4 3.3 
Lufttemp. in 0 e 
mittlere Lufttemp. in der 13.7 8.9 
Vegetationszeit 
(Mai-September) in 0 e 
mittlerer Jahresnieder­ 1815 1949 
schlag in mm 

langjährige Niederschläge 960 933 
in der Vegetationszeit 
(Mai-September) in mm 

Exposition, Hangneigung und Höhenlage spielen bei der 
Produktivität von Pflanzenbeständen eine entscheidende 
Rolle, wobei nach ZÜRN (1953) der Einfluß der Hangrichtung 
höher einzuschätzen ist als die Seehöhe. An südexponierten 
Hängen ist durch den früheren Vegetationsbeginn eine hö­
here Phytomassenproduktion zu erwarten, als an nordexpo­
nierten Flächen gleicher Höhe. KLAPP (1971) gibt Minderer­
träge an Nordhängen von 20 bis 30 Prozent an. Oft ist das 
Wasser aber der limitierende Faktor für Entwicklung von 
Fauna und Flora (ENDERS, 1979). In Abhängigkeit von Geo­
logie und Boden begrenzt daher meist das Wasser die Er­
tragsbildung, wobei die klimatische Begünstigung durch die 
Exposition teilweise aufgehoben wird. 

4.1.3.1 Lokalklima der Schapbachalm 

Hochgebirgsregionen lassen sich klimatisch zwar klassifi­
zieren, für die einzelnen Versuchsstandorte reichen aber 
diese Angaben oft nicht aus, da das lokale Klima durch Über­
lagerungen mit den oben beschriebenen Einflußfaktoren 
stark variiert. Einige Daten können aber aus den bekannten 
Werten rechnerisch abgeleitet werden. Die folgenden Werte 
sind aus der Dissertation von ENDERS (1979) entnommen, 
der die Klimaverhältnisse des Alpenparks aus dem Daten­
material der vorhandenen Meßstationen theoretisch errech­
net hat. 

So kann man in Höhe der Almweide der Schapbachalm auf 
etwa 1000 m von einer Durchschnittstemperatur von 5.20 C 
und 1874 mm Niederschlag ausgehen. Die schattseitige La­
ge der Alm hat negative Auswirkung auf die Strahlungsinten­
sität. ENDERS (1979) errechnet für den Schapbachboden 
eine mittlere, potentielle direkte und höhenkorrigierte Son­
nenstrahlung in der Vegetationszeit von unter 150 Wm-2 . 

Selbst auf dem Watzmanngipfel werden über 300 Wm-2 er­
reicht. 
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Die Schapbachalm ist also klimatisch benachteiligt, was sich 
negativ auf die Ertragsleistung und den Weidebetrieb aus­
wirken kann. 

4.1.3.2 Die Versuchsflächen im Weidebereich Ruhpolding 

Das Ruhpoldinger Untersuchungsgebiet ist durch seine AI­
penrandlage im Gegensatz zum Berchtesgadener Raum kli­
matisch etwas maritimer getönt. Die wichtigsten Klimadaten 
sind in Tabeille 7 zusammengestellt. 

Für die auf 900 bis 1100 m gelegenen Versuchsflächen er­
rechnet sich eine Durchschnittstemperatur von 5.50 C bzw. 
4.60 C, wobei die Südexposition günstig auf die Pflanzenent­
wicklung und somit auf die landwirtschaftliche Nutzung ein­
wirkt. 

4.1.4 Die aktuelle Witterung in den Versuchsjahren 

Die Witterung in den Versuchsjahren 1985 und 1986 kann für 
die Almwirtschaft als günstig angesehen werden. Die Jah­
resdurchschnittstemperaturen der Meßstation Berchtesga­
den lagen mit 6.70 C bzw. 7.1 0 C zwar unter dem langjähri­
gen Mittel, in der Vegetationszeit zwischen Mai und Septem­
ber aber über diesen Mittelwerten. Weiter ist die Vegeta­
tionszeit 1985 mit 909 mm als niederschlagsreich, die Vege­
tationszeit 1986 mit 511 mm als sehr trocken zu bezeichnen. 

Gerade im Juni, dem Monat mit dem höchsten Ertragszu­
wachs auf Almen der montanen Stufe, trat 1985 durch un­
günstige Witterungsverhältnissen mit niedrigen Temperatu­
ren und hohen Niederschlägen eine Wachstumsverzöge­
rung ein, die im Jahresverlauf nicht mehr aufzuholen war. 
Das Jahr 1986 war hingegen witterungsbedingt außerge­
wöhnlich ertragreich. 

4.1.5 Das Mikroklima 

Das Mikroklima eines bestimmten Pflanzenstandortes um­
faßt sowohl die Klimawerte des über dem Boden befindlichen 
Luftraumes als auch das lokale Bodenklima (PALLMANN 
und FREI, 1943). Es beeinflußt maßgeblich die Produktivität 
von Pflanzenbeständen. 

Das Kleinklima hängt in komplexer Weise vom Allgemeinkli­
ma, vom Relief des Geländes, von Exposition und Neigung, 
von Geologie und Boden, von den hydrologischen Verhält­



Tab. 8: Klimadaten des Deutschen Wetterdienstes Berchtesgaden in 
den Versuchsjahren 1985 und 1986. 

Monat Temperatur Niederschlag Schneesumme 
in 0C inmm in cm 

1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Jan. -6.8 -1.7 66 215 45 122 
Feb. -3.1 -5.8 143 23 49 40 
März 2.1 2.4 45 99 46 18 
Apr. 6.7 7.2 128 68 11 7 
Mai 13.0 13.8 112 139 
Juni 12.8 14.4 189 82 
Juli 18.1 15.8 147 142 
Aug. 15.5 15.9 362 183 
Sep. 13.2 12.5 99 65 
Okt. 7.3 8.8 57 93 
Nov. 0.1 3.2 82 39 37 1 
Dez. 1.5 -0.9 91 133 14 107 

Summe 1521 1281 202 295 
Mittel 6.7 7.1 

Quelle: DEUTSCHER WETTERDIENST MÜNCHEN (1987) 

Tab. 9: Strukturdaten und aktuelle Weidebelastung der Versuchsstandorte im Nationalpark Berchtesgaden im Jahr 1985. 

Alm Versuchs- Höhenlage Licht- Wald- Weide- Weide- Bestoß Belastung 
fläche in m weide weide tage rechte in der Waldw. 

in ha in ha KG od. HV 
GV NKG 

Engert Enger! 860-1250 1.6 252.0 56 25 HV 3.0 1.7 gering 
Klausbach Eiswand I 800-1000 ? 139 117 KG 90 HV hoch 
Heimweide Eiswand 11 

Halsgruben 
Eckau u. Eckau 1000-1900 55.9 60 ca. 50 12.3 7.4 gering 
Hochalm Brunst Schafe 
Schapbach Schapbach 990-1450 13.2 252.6 117 52 HV 37.0 43.3 hoch 
Wimbach Älplewand ca. 900 ? 60 ? 2.3 1.4 gering 
Heimweide 
Königsberg Halde 1340-1720 31.1 133.9 59 91.7 KG 46.0 27.1 gering 
Gotzental Hintere 1000-1530 18.5 136.7 56 78.5 KG 51.0 28.6 mittel 

Moisen 
Gotzen u. Hochmais I 
Seeau Hochmais 11 1300-1800 75.6 313.1 53 113.5 KG 56.5 40.6 hoch 

Quellen: BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN, 1972; NATIONALPARK BERCHTES­
GADEN, 1981a; KÜFNER, 1985 und L1SS, 1987 

nissen eines Standorts und nicht zuletzt von den vorhande­
nen Pflanzengesellschaften ab. (pALLMAN und FREI, 
1943). So sind in Wäldern, im Vergleich zu unmittelbar be­
nachbarten, unbestockten Flächen, gemäßigtere Klimabe­
dingungen anzutreffen. 

STREBLER und VOLKART (1905) erwähnen die geringeren 
Temperaturschwankungen in Wäldern. Zwar erwärmt sich 
tagsüber der Boden durch die verminderte Strahlung weni­
ger stark, in der Nacht haben die Baumkronen dagegen eine 
isolierende Wirkung. Während der warmen Jahreszeit über­
wiegt der wärmeabhaltende Einfluß der Bestockung; die Bo­
dentemperatur ist daher im Mittel unter den Bäumen niedri­
ger als im Freien, im Winter kehrt sich jedoch das Verhältnis 
um. 

FALINSKI und OLZEWSKI (1975) haben außerdem siginifi­
kant negative Abhängigkeiten zwischen der Schneedecken­
höhe und dem Kronenschluß beobachtet. Dicht bestockte 
Wälder weisen weit geringere Schneehöhen auf. Somit ist in 
Wäldern mit schnellerer Ausaperung und einem früheren 
Vegetationsbeginn zu rechnen. 

Der begrenzende Faktor der Pflanzenentwicklung in Wäl­
dern bleibt jedoch die Strahlungsintensität. 

4.1.6	 Strukturdaten und Weidebelastung der 
Versuchsstandorte 

Will man die Schäden aus der Waldweide ermitteln, ist die 
Kenntnis der Struktur und der potentiellen Weidebelastung in 
den Wäldern der betroffenen Almen unbedingte Vorausset­
zung. Werden nämlich 50 Stück Vieh für 120 Weidetage auf 
70 ha Lichtweide und 230 ha Waldweiderechtsfläche aufge­
trieben, so ist die Belastung gering gegenüber einer Alm, wo 
auf 1.7 ha Lichtund 230 ha Waldweide um die 70 Stück Jung­
vieh aufgetrieben werden. Aus diesem Grund sind Pauschal­
urteile über die Schädlichkeit der Waldweide falsch (SIL­
BERNAGL, 1982). 

4.1.6.1 Der Nationalpark Berchtesgaden 

So differenziert man Landschaft, Klima und Geologie im Na­
tionalpark betrachten muß, so unterschiedlich sind auch die 
weidewirtschaftlichen Verhältnisse. 

Im Weidebereich südlich des Jenners mit den Versuchs­
standorten Königsbergalm, Gotzentalalm und Gotzen- bzw. 
Seeaualm ist das Verhältnis Lichtweide zu Waldweide äu­
ßerst günstig, allerdings ist der Bestoß auch entsprechend 
hoch (Tab. 9). Da sich jedoch auf diesen Almen das Um­
triebssystem Niederleger-Hochleger erhalten hat und das 
Almvieh nur zwischen 50 und 60 Tagen auf den jeweiligen 
Almflächen verbleibt, ist die Belastung der Waldweide als 
gering bis mittel einzuschätzen. 

Eine Ausnahme macht die Gotzenalm mit ihrem ehemaligen 
MitteIleger Seeau. Zwar besitzen diese Almen sehr große 
Lichtweiden von 75.6 ha, aber die Almfläche der Gotzenalm 
ist stark verborstet, die gesamte Almfläche der Seeau mit ei­
nem Rumicetum alpini verunkrautet. Die Tiere werden 
zwangsläufig aus Gründen des Futtermangels in den Wald 
abgedrängt. Besonders auf der Seeaualm treten bei 
Schlechtwetterlagen hohe Belastungen der Waldflächen 
auf, da das Weidevieh von der ca. 1700 m hoch gelegenen 
Gotzenalm auf die weit tiefer liegende Almfläche ausweicht. 

Die übrigen Versuchsstandorte leiden, mit Ausnahme der 
Eckau- und Hochalm, die rechtlich überhaut keine Wald-
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Tab. 10: Strukturdaten der Versuchsflächen im Klausbachtal und im 
Weidebereich Ruhpolding. 

Fläche Höhenlage Lichtweide Waldweide Weide- Bestoß 
in m in ha in ha tage 

GV NKG 

Klausbach 800-1000 ? 139 90 Stück HV 
Heimweide 
Waicheralm 880-920 0.8 250.8 110 6.0 6.6 
Jochberg- 1110-1300 20.3 253.6 90 49.8 44.8 
alm 

Kaitlalm 900-1100 1.6 114.9 120 11.0 13.2 

Quelle: BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, 
LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (1972) 
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weidefläche besitzen, unter einem ungünstigen Verhältnis 
von Alm- und Waldfläche. Betrachtet man den Bestoß, ver­
bleibt nur auf der Schapbachalm und im geringeren Unfang 
auf der Heimweide Klausbachtal das Problem einer hohen 
Waldweidebelastung. 

So werden auf der Schapbachalm auf 13.3 ha Lichtweide im­
merhin 43.3 NKG gesömmert. Geht man von einer Lei­
stungsfähigkeit der Weide von ca. 1.0 NKG je ha aus, sind im­
merhin 33.3 NKG direkt von der Waldvegetation abhängig. 

Die Heimweide Klausbachtal besitzt keine Lichtweideflä­
chen. Das parkartige, lichtdurchflutete Waldgebiet bietet 
zwar sehr viel Futter, muß aber doch als belastet angesehen 
werden. 

4.1.6.2 Die Dauerversuchsflächen 

Auch wenn die Bestoßzahlen dies nicht verdeutlichen, so 
sind die Dauerversuchflächen des Lehrstuhles für Waldbau 
und Forsteinrichtung durchaus stark von der Beweidung ge­
prägt (Tab. 10). Die Standorte der Versuchsanlagen auf der 
Heimweide im Klausbachtal, auf der Waicheralm und auf der 
Jochbergalm haben ebenfalls ein extrem ungünstiges Ver­
hältnis zwischen Waldweide und Lichtweide. Das Weidevieh 
ist dadurch überwiegend von der Vegetation des Waldes ab­
hängig. 

Auf der Waicheralm erscheint das Weideproblem mit 6.0 GV 
auf insgesamt 251.6 ha gering. Die in unmittelbarer Nähe der 
benachbarten Kaitlalm liegende Versuchsanlage wurde 
aber stark von den Tieren dieser Alm beeinflußt. Waldwei­
den, deren Grenzen sich ja üblicherweise an natürlichen 
Barrieren orientieren, haben in den meisten Fällen keine Um­
zäunung. So treten örtlich durch Überschreiten dieser Gren­
zen sehr viel höhere Belastungen auf, als dies aus den Auf­
triebszahlen ersichtlich ist. 

4.1.6.3 Die Kaitlalm 

Die Strukturdaten und die Weidebelastung der Kaitlalm, der 
Standort des sogenannten Kurzzeitversuches, sind eben­
falls in Tabelle 10 zusammengestellt, wenngleich der Bestoß 
der Alm nur indirekt auf die Versuchsergebnisse einwirkte. 

Die weidedicht gezäunten Flächen wurden nämlich nur tem­
porär für kürzeste Zeiträume von einer begrenzten Anzahl 

von Almtieren unter Kontrolle der Versuchsleiter betreten. 
Das Weidevieh hat aber die Waldvegetation des Versuchs­
standortes über lange Jahre durch Verbiß und Tritt bzw. 
durch Eutrophierung oder Vermagerung verändert. Ein 
nachhaltiger Einfluß auf die Ergebnisse des Versuches kann 
aber ausgeschlossen werden. 

4.2 Methoden 

4.2.1 Die Versuchsanlagen 

Die 21 Vegetationszäune, das Hauptuntersuchungsobjekt, 
wurden von der Nationalparkverwaltung bereits in den Jah­
ren 1979 bis 1981 ,die Dauerversuchsflächen vom Lehrstuhl 
für Waldbau und Forsteinrichtung in den Jahren 1984 und 
1985 errichtet. Die Versuchsansteller hatten somit keinen 
Einfluß auf die Auswahl der Flächen, was als Nachteil zu wer­
ten ist. Die Standorte wurden teilweise nicht mit der nötigen 
Sorgfalt ausgewählt. Am Versuchsstandort Raitl und 
Schrainbach lagen die einzelnen Probeflächen sogar in un­
terschiedlichen Vegetationseinheiten. 

Andererseits überwogen die positiven Effekte bei weitem. 
Die Vegetationsdynamik im Wald vollzieht sich nämlich sehr 
langsam. Der längere Entwicklungszeitraum erhöhte die 
Aussagekraft der Ergebnisse eindeutig. 

4.2.1.1 Die Vegetationszäune im Nationalpark 

Die Vegetationszäune im Nationalparkgebiet haben eine 
Größe von 20 x 20 m und sind mit einem 2.5 m hohen Ma­
schendraht versehen. In ihrem Zentrum befindet sich eine 
exakt vermessene, 100 m2 große Aufnahmefläche. In unmit­
telbarer Nähe der Zäune in vergleichbaren Vegetationsein­
heiten wurden ebenso große Vergleichsflächen eingerichtet. 

Am Versuchstandort Schrainbach unterschieden sich die 
Aufnahmeflächen so stark, daß eine Bearbeitung dieses Ve­
getationszaunes nicht sinnvoll erschien. Die Zaunfläche lag 
in einem Bereich mit üppiger Verjüngung, die Vergleichsflä­
che in einer Hochstaudenflur, die keinerlei Jungwuchs zu­
ließ. Somit verringerte sich die Zahl der Standorte auf 20. 

Das ursprüngliche Ziel dieses Versuchsansatzes war es, die 
unterschiedliche Vegetationsentwicklung der gezäunten 
und der belasteten Flächen aufzuzeigen und die Schadwir­
kung von Schalenwild und Almvieh zu dokumentieren. Zur 
Trennung dieser beiden Schadfaktoren muß aber eine drei­
gliedrige Anlageform gewählt werden. Deshalb wurden im 
Frühsommer 1985 fünf Vegetationszäune mit einer weide­
freien Variante ausgestattet. Damit standen im Nationalpark 
20 Zaunanlagen mit Vergleichsflächen und fünf vom Scha­
lenwild leicht überwindbare Weidezaunflächen zur wissen­
schaftlichen Beobachtung zur Verfügung. In Abildung 3 ist 
die Anordnung der Anlage "En~ert" exemplarisch darge­
stellt. 

Die Zäune wurden in Höhenbereichen zwischen 610 m am 
Königssee und 1560 m auf der Königsbergalm am Jenner er­
stellt (Tab. 11). Zwölf Anlagen befinden sich im Waldweide­
gebiet, sieben Anlagen werden mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit nur durch Schalenwild beinflußt. An ei­
nem Standort, am Zaun Herrenroint, ist eine temporäre Be­
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Abb. 3: Anordnung eines Vegetationszaunes mit Weidezaun- und Vergleichsfläche am Beispiel des Standortes Enger!. 

weidung nicht auszuschließen. Dajedoch für diesen Bereich 
kein Weiderecht besteht, wurde der Zaun auf die Seite der 
wildbelasteten Anlagen geschlagen. 

Tab. 11: Einige Standortfaktoren der Vegetationszäune im Alpennatio­
nalpark Berchtesgaden. 

Nr. Standort Höhenlage	 Realnutzungstyp*) Belastung 

01 Engert 1000 m Bergmischwald Rinder+Wild 
überw. Nadelholz 

02 Halsgruben 885 m aufgel. Nadelw. Rinder+Wild 

03 Eiswand I 1010m aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 

04 Eiswand 11 980 m Bergmischwald Rinder+Wild 
überw. Laubholz 

05 Windlahner 880 m	 Nadelforst Fichte Wild 

06 Eckau 1110 m	 aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 

07 Brunst 1300 m	 aufgel. Nadelwald Wild+Schafe 
(Mitterkaser) ev. Rinder 

08 Älplewand 810 m aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 

09 Wimbachgries 1060 m aufgel. Nadelwald Wild 

10 Schapbach 1020 m	 Nadelforst Fichte Rinder+Wild 

11 Herrenroint 1320 m	 aufgel. Nadelwald Wild 

12 Bartholomä 610 m Bergmischwald Wild 

13 Binderschlägl 650 m Bergmischwald Wild 
überw. Laubholz 

14 Kapel1mais 670 m	 Bergmischwald Wild 
überw. Laubholz 

15 Neiger 900 m Bergmischwald Wild
 

16 Raitl 625 m aufgel. Nadelwald Wild 

17 Hochmais I 1440 m aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 

18 Hochmais 11 1400 m Kahlschlag, Wind- Rinder+Wild 
wurf, Schnee-
bruchfläche 

19 Hintere 1190 m aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 
Moisen 

20 Halde 1560 m aufgel. Nadelwald Rinder+Wild 

*) Quelle: NATIONALPARK BERCHTESGADEN (1986)	 

4.2.1.2 Die Ertragsparzellen auf der Schapbachalm 

Die Schapbachalm eignete sich aus mehreren Gründen gut 
zur Erfassung des Leistungspotentials von Waldweiden. Sie 
ist über eine Forststraße gut zugänglich und weist durch ihre 
große Höhendifferenz von 990 m bis 1450 m und durch ihre 
relativ abwechslungsreiche Vegetation eine große ökologi­
sche Vielfalt auf. Die Schapbachalm ist außerdem repräsen­

tativ für den Weidebereich unterhalb des Watzmanns, mit ei­
nem ungünstigen Verhältnis zwischen Licht- und Waldwei­
defläche. Ausschlaggebend für die Wahl dieser Alm als For­
schungsschwerpunkt war aber das erhebliche Interesse an 
den Versuchsergebnissen, da Bestrebungen bestehen, die 
Weideberechtigung dort möglichst bald abzulösen. 

Auf der Schapbachalm wurden in den Versuchsjahren 1985 
und 1986 14 Versuchsanlagen mit je vier kleinflächigen Par­
zellen errichtet. Je zwei dieser Anlagen befanden sich auf 
den Lichtweiden der Herrenrointalm bzw. der Schapbach­
alm, die restlichen zehn Anlagen in den unterschiedlich­
sten Vegetationseinheiten der Waldweiderechtsfläche der 
Schapbachalm (Abb. 4). 

Diese Anlagen dienten zur quantitativen und qualitativen Er­
fassung der Futterleistung von Waldweide im Vergleich zur 
Lichtweide, sowie zu ökologischen Untersuchungen. 

4.2.1.3 Die Dauerversuchsflächen 

Auf den Versuchsflächen des Lehrstuhles für Waldbau und
 
Forsteinrichtung im Klausbachtal und auf der Waicher- bzw.
 
der Jochbergalm ist eine langjährige Schädigungsstudie ge­

plant. Vom dreigliedrigen Versuchsaufbau her ist, mit Aus­
nahme der Dimensionierung, eine Vergleichbarkeit mit den 
Vegetationszäunen im Nationalpark gegeben (Abb. 5). Um 
eine Abstimmung mit den Vegetationszäunen zu erzielen, 
wurde auf allen Varianten ebenfalls eine 10 x 10m größe Ve­
getationsaufnahmefläche eingemessen. 
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Abb. 4: Standorte der Versuchsanlagen auf der Weiderechtsfläche der Schapbachalm. 

Die Dauerversuchsflächen eigneten sich für vegetations­
kundliche Studien, zur Ermittlung der Phytomasse der Bo­
denvegetation und zu landwirtschaftswissenschaftlichen 
Untersuchungen. 

4.2.1.4 Der Kurzzeitversuch auf der Kaitlalm 

Besonders in der Waldweide erscheinen Ertragsermittlun­
gen nur sinnvoll, wenn Aussagen über die Ausnutzbarkeit 
dieser Bestände möglich sind. Zur Klärung dieses Sachver­
haltes wurden die Versuchsanlagen auf der Kaitlalm in - von 
der Bodenvegetation her - typischen Waldweidebeständen 
mit ausreichender Verjüngungsaktivität erstellt. 

So entstanden im Jahr 1984 sechs mit einem Weidezaun 
umgrenzte, 0,1 ha große Versuchsflächen (25 x 40 m), auf 
denen durch den kurzzeitigen, kontrollierten Eintrieb einer 
begrenzten Anzahl von Rindern eine relativ hohe Bewei­
dungsintensi'tät simuliert wurde. Das Anliegen des Lehrstuh­
les für Waldbau und Forsteinrichtung auf diesem Versuch 
war es, Erkentnisse über die Schädigung der Naturverjün­
gung und das Verhalten der Tiere in der Waldweide zu ge­
winnen. Dem Lehrstuhl für Grünland und Futterbau war es 
vorbehalten, das Futteraufkommmen und den Ausnut­
zungsgrad bzw. den Weiderest der Waldweideparzellen zu 
bestimmen. 
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4.2.2 Vegetationskundliche Methoden 

4.2.2.1 Naturverjüngung und Schädigungsgrad 

Eine exakte Erfassung der Verjüngung mit sämtlichen Keim­
lingen und Jungpflanzen auf der Gesamtfläche der Vegeta­
tionsanlagen ist sehr zeitraubend. Wenn man mittels eines 
Stichprobenverfahrens nur einen Teil der Aufnahmefläche 
bearbeitet, wird eine deutliche Erleichterung erzielt. 

In den Vegetationszäunen, deren Vergleichsflächen und den 
Weidezaunflächen im Nationalpark wurden mit Eisenstäben 
je 100 m2 Aufnahmefläche 25 sogenannte "Probekreise" 
dauerhaft markiert. Der Name "Probekreis" hat deshalb sei­
ne Berechtigung, weil bei der Bonitur ein 1 m2 großer Aufnah­
mekreis aus Eisendraht über die Stäbe gelegt wurde. Genau 
1/4 oder 25 m2 der Fläche stand mit dieser Methodik zur Be­
arbeitung an. 

In den Probekreisen wurden folgende Parameter erfaßt: 

- Die Anzahl der Verjüngungspflanzen, aufgegliedert in die 
Hauptbaumarten Fichte, Tanne, Bergahorn, Buche, Vogel­
beere, Mehlbeere und Esche. 

- Die Höhe der Pflanzen jeder Baumart (zur Vereinfachung 
wurde nur die höchs~e Pflanze jeder Baumart vermessen). 

- Der Schädigungsgrad der Verjüngungspflanzen in den drei 
Schadstufen Haupt- oder Nebentrieb verbissen, Haupt­
und Nebentrieb verbissen und Haupt- und Nebentrieb 
mehrmals verbissen. 

- Andere Schädigungen wie Trittverletzungen, Verpilzungen 
und Insektenfraß. 

Diese in der Forstwissenschaft verbreitete Methode ist in ei­
ner Arbeit von HOH ENADL (1981 ) beschrieben und wurde in 
Zusammenarbeit mit Mitarbeitern des Lehrstuhles für Wald­
bau und Forsteinrichtung auf die Gegebenheiten im Natio­
nalpark abgestimmt. 

4.2.2.2 Frequenz 

Bei der Frequenzbestimmung handelt es sich um eine quan­
titative vegetationskundliche Methode, die nicht von Schät­
zungen ausgeht, sondern objektiv und reproduzierbar ist 
(MÜLLER-DOMBOIS und ELLENBERG, 1974; KREEB, 
1983). Auch hier ist eine Unterteilung in Probekreise nützlich. 

Bestimmt wird nun, ob eine Art in einem Probekreis auftritt, 
wobei nicht die Häufigkeit des Auftretens in einer Untersu­
chungsfläche entscheidet, sondern nur das reine Vorhan­
densein nach dem Ja-Nein-Prinzip gewertet wird. Als abso­
lute Frequenz gilt die Zahl, in wievielen dieser Probekreise ei­
ne bestimmte Pflanzenart aufgetreten ist. In einer wissen­
schaftlichen Arbeit empfiehlt es sich aber, die auf Prozent 
bezogene, relative Frequenz anzugeben. 

In den Vegetationszäunen fand die Frequenzmethode für die 
verschiedenen Verjüngungsbaumarten Anwendung, um Er­
kenntnisse über die flächenhafte Ausbreitung der Verjün­
gung zu gewinnen. 
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4.2.2.3 Pflanzenbestandsaufnahmen 

Auf allen Versuchsflächen, in den Vegetationszäunen und 
deren Vergleichsflächen, in den Ertragsparzellen der 
Schapbachalm sowie auf den Dauerversuchs- und den 
Kurzzeitversuchsflächen wurden Ertragsanteilsschätzun­
gen nach der Methode von KLAPP (1930) vorgenommen. 
Für landwirtschaftswissenschaftliche Aufgabestellungen 
hat diese Methode anderen Verfahren gegenüber Vorteile. 

Eine Aufnahme besteht aus zwei Arbeitsgängen: Zunächst 
wird eine vollständige Artenliste der Krautschicht erstellt; im 
zweiten Arbeitsgang schätzt man den prozentualen Anteil 
jeder einzelnen Pflanzenart am Ertrag. 

Der Vorteil dieser Schätzung ist der verhältnismäßig geringe 
Zeitaufwand und eine gute Übereinstimmung zu Ertragsvoli­
analysen. Nachteilig kann sich auswirken, daß dieses Ver­
fahren subjektiven Fehleinschätzungen unterliegt. Wird die 
Aufnahme immervon dergleichen Person vorgenommen, ist 
eine Vergleichbarkeit am ehesten gegeben. 

Die Bestimmung der Pflanzen im Gelände erfolgte nach 
OBERDORFER (1983a) und SCHAUER und CASPARI 
(1984); die Benennung der Pflanzen im Text und in den Ta­
bellen entspricht der Nomenklatur von OBERDORFER 
(1983a). 

4.2.2.4 Die Punktquadratmethode 

Zur Bestimmung des Deckungsgrades der Krautschicht 
wurde in den Vegetationszäunen und den Dauerver­
suchsflächen die Punktquadratmethode gewählt (VOIGT­
LÄNDER und VOSS, 1979). Hierbei werden die Arten notiert, 
die von einer Nadel als erste berührt werden. Die Nadeln wer­
den in ausreichender Zahl mit einem einfachen Gerät an ver­
schiedenen Stellen auf den Bestand gesenkt. Diese Metho­
de führt in relativ kurzrasigen Beständen zu guten Ergebnis­
sen. Mit der nötigen Sorgfalt konnten jedoch auch für die 
Krautschicht der Wälder brauchbare Werte erzielt werden. 

Da die Waldvegetation einen großen Artenreichtum auf­
weist, wurden die von der Nadel berührten Pflanzen zur Ver­
einfachung in Artengruppen zusammmengefaßt. Die Mes­
sung des Deckungsgrades mit der Punktquadratmethode 
wurde in beiden Versuchsjahren jeweils zu Vegetationsbe­
ginn Anfang Juni und gegen Vegetationsende in der zweiten 
Septemberhälfte durchgeführt. 

4.2.2.5 Schätzungen mit Hilfe des Gitterrahmens 

Die "quadrat charting method" nach MÜLLER-DOMBOIS 
und ELLENBERG (1974) dient zur kartographischen Erfas­
sung von Pflanzenbeständen und deren Veränderung. Da­
bei wird ein 1 m2 großer Holzrahmen, der durch Perlonfäden 
in 10010 x 10 cm messende Segmente unterteilt ist, auf eine 
dauerhaft markierte Aufnahmefläche gelegt. Durch diese 
exakte Gliederung des Bestandes kann eine sehr genaue 
Kartierung vorgenommen werden. 

In den Waldbeständen ist die Entwicklung der Verjüngungs­
baumarten von besonderem Interesse. Die Holzpflanzen 



wurden deshalb mit dieser Methode auf ausgewählten Pro­
beflächen in allen Varianten der Vegetationszäune und des 
Dauerversuchs Klausbachtal im Frühsommer kartiert und 
bei den folgenden drei Aufnahmeterminen ihre Veränderung 
vermerkt. Zusätzlich wurde die Höhenentwicklung aller, 
durch diese Methode erfaßten, Verjüngungsbäume verfolgt. 

4.2.3	 Ertrags- und Weiderestbestimmungen 

4.2.3.1	 Probenahme auf der Schapbachalm 

Im Weidebereich der Schapbachalm standen 14 Versuchs­
anlagen mit je vier Parzellen für Ertragsermittlungen zur Ver­
fügung. Auf den insgesamt 16 Lichtweideparzellen schien 
eine Probeschnittfläche von 4 m2 auszureichen. In den we­
sentlich inhomogeneren Waldbeständen mußte die Probe­
schnittfläche auf 9 m2 erhöht werden, um brauchbare Ergeb­
nisse zu erzielen. Die Parzellen wurden im Zweischnitts­
ystem mit der Sense oder der Sichel Ende Juni bzw. Ende 
August abgeerntet. 

Entscheidend für die Wahl des Schnittzeitpunktes war das 
physiologische Reifestadium des Bestandes auf den Licht­
weideparzellen. Der Probeschnitt erfolgte jeweils kurz vor 
der beginnenden Gräserblüte. Der akute Gräsermangel in 
den Waldweideparzellen erschwerte eine exakte Einschät­
zung der physiologischen Reife der Waldbestände. Da je­
doch angenommen werden mußte, daß sich die Verholzung 
des Waldweidefutters aufgrund der Beschattung verzögert, 
wurden diese Parzellen stets kurz nach den Lichtweiden ge­
schnitten. 

4.2.3.2	 Ertragsermittlung in den Vegetationszäunen 
und den Dauerversuchsflächen 

Sowohl auf den Standorten von Vegetationszäunen mit Wei­
dezaunvariante als auch in den Dauerversuchsflächen er­
schienen Ertragsermittlungen sinnvoll. 

Um auf die Vegetationsentwicklung in den 100 m2 größen 
Aufnahmeflächen der Weidezaunvarianten keinen negati­
ven Einfluß zu nehmen, wurden je acht Probeschnittflächen 
mit 1 m2 Größe auf die Randzone außerhalb der Parzellen 
verlegt (Abb. 6). In den Weidezaunvarianten der Dauerver­
suche war es möglich, die ebenfalls acht Schnittflächen sy­
stematisch auf den unteren Bereich der Varianten, in dem die 
natürliche Verjüngung beobachtet wurde, zu verteilen (Abb. 
7). Es galt nur eine Überlappung der Ertragsschnittflächen 
mit den vom Lehrstuhl für Waldbau und Forsteinrichtung be­
nötigten Probekreisen zu vermeiden. 

Wie auf der Schapbachalm, wurde ebenfalls ein Zwei­
schnittsystem gewählt. 

4.2.3.3	 Weiderestbestimmung auf der Kaitlalm 

Da der Kurzzeitversuch auf der Kaitlalm für einen Bewei­
dungssimulationsversuch zur Waldschadensermittlung ge­
plant war, konnte nur ein Ertragsschnitt genommen werden. 
Im Frühsommer wurden auf den jeweils 1000 m2 großen Ver­
suchsparzellen 28 Probepunkte systematisch verteilt. 14 
Flächen wurden unmittelbar vor der Beweidung, die restli­
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Abb. 6: Verteilung der Probeschnittflächen in den Weidezaunvarianten der 
Vegetationsanlagen. 

chen Flächen nach der Beweidung geschnitten. Zur Abgren­
zung diente ein 0.5 m2 großer Aufnahmekreis. Mittels der Dif­
ferenzmethode konnte nun die Futteraufnahme bestimmt 
werden. 

4.2.4	 Das Sammeln von Einzelpflanzen zur 
Qualitätsbestimmung 

SPATZ (1982) erwähnt das hohe Selektionsvermögen von 
Rindern in der Waldweide. Daraus kann geschlossen wer­
den, daß eine Vielzahl von Pflanzen der Waldvegetation für 
die Ernährung ungeeignet sind. Es stellt sich nun die Frage, 
welche Faktoren die Futterauswahl des Almviehs beinflus­
sen. 

Um dies zu klären wurden im Versuchsjahr 1986 insgesamt 
32 in der Waldweide vorkommende Pflanzen entnommen 
und qualitativ untersucht. Um ein möglichst einheitliches Ma­
terial im vergleichbaren physiologischen Reifestadium zu 
gewinnen, wurden die Pflanzen innerhalb einer Woche auf 
eng begrenztem Raum im Weidebereich der Schapbachalm 
geerntet. 

• 0 elD 0 ~ 0 Gi) 0 

0 • 0 • 0 • 0 • 

o Versuchsjahr 1985 Aufnahmefl. d. 

• Versuchsjahr 1986 
Naturverj ÜDgung 

Abb. 7: Verteilung der Probeschnittflächen in den Weidezaunvarianten der 
Dauerversuchsflächen. 
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Tab. 12: Einige Klimadaten an den drei Beobachtungstagen. 

Datum durchsch. Temp. Niederschlag Sonnenscheindauer 
in Co inmm in 1/10 Stunden 

03.07.86 19.0 0 114 
14.08.86 14.9 0 100 
25.09.86 12.1 0 52 

30 

Tab. 13: Schlüssel der Verbißbonitur. 

1 Pflanze wird vollständig verschmäht, kein Blattverlust 
2 
3 Pflanze wird gering verbissen; bis 25 % Blattverlust 
4 
5 Pflanze wird verbissen; bis 50 % Blattverlust 
6 
7 Pflanze wird gerne verbissen; bis 75 % Blattverlust 
8 
9 Pflanze wird bevorzugt; bis 100 % Blattverlust 

4.2.5 Verarbeitung der Proben 

Das gewonnene Material der Ertrags- und Weiderestbestim­
mungen wurde unmittelbar nach dem Schnitt mit einer trans­
portablen Waage gewogen und eine repräsentative Probe 
von ca. einem kg Frischsubstanz erstellt. Um die qualitativen 
Eigenschaften der Proben möglichst wenig zu beeinflussen, 
wurde das Pflanzenmaterial im frischen Zustand tiefgefro­
ren. Nach dem Transport nach Weihenstephan wurden ca. 
500 g der Proben bei 65° C bis zur Gewichtskonstanz ge­
trocknet und anschließend zurückgewogen. Durch die Rest­
wasseranalyse vor der weiteren Verarbeitung im Labor, 
konnte nun die Trockensubstanz der Proben und somit der 
Ertrag der einzelnen Parzellen errechnet werden. 

4.2.6 Tierverhaltensstudien 

In der Regel werden heute die meisten Almen in Oberbayern 
ohne Almpersonal bewirtschaftet. Dies wirkt sich negativ auf 
die Weidewirtschaft der Alm und auf die Schadensentwick­
lung in der Waldweide aus. Für die Verhaltensforschung bie­
tet sich aber die Möglichkeit, eine Rinderherde unbeeinflußt 
über einen längeren Zeitraum zu beobachten. 

4.2.6.1 Aktivitätsrhythmus 

Als Versuchsstandort diente ebenfalls die Schapbachalm. 
Die Rinderherde wurde visuell beobachtet, da eine objektive 
Aufzeichnung mit Hilfe eines sogenannten Freßzeitschrei­
bers oder Rüttelrecorders in einer nachts nicht eingestallten 
Herde nur schwer möglich ist. 

Nach einer Akklimatisationszeit von etwa vier Wochen, wur­
de in einem 6-Wochenintervall an drei Terminen mit ver­
gleichbaren klimatischen Voraussetzungen (Tab. 12) die 
Aktivität des Almviehs erfaßt. Dabei wurde innerhalb einer 
Beobachtungszeit von 6.00 morgens bis 20.00 abends die 
Gesamtaktivität einer Gruppe von fünf Tieren in vier ver­
schiedene Sequenzen zerlegt, nämlich Fressen, Ruhen, 
Stehen und Wandern. Ein wichtiges Auswahlkriterium war 
die Homogenität der Tiergruppe. Die weiblichen Rinder der 
Rasse Deutsches Fleckvieh bewegten sich in einem Ge­
wichtsbereich zwischen 350 und 450 kg und wurden bereits 
das zweite Jahr auf der Alm gesömmert. 

Die Aufzeichnung der Aktivitätsphasen erfolgte in Zeitab­
ständen von exakt zehn Minuten, wobei dem darauffolgen­
den 1O-Minutenintervall das momentan ermittelte Verhalten 
zugeordnet wurde. WERK und ERNST (1973) haben gute 
Übereinstimmungen dieser Methode mit der Aufzeichnung 
durch Freßzeitschreiber gefunden. 

4.2.6.2 Wanderverhalten 

Ein Nebenprodukt der exakten Phasenaufzeichnung waren 
Kenntnisse über das Wanderverhalten der Tiere. Jeder Orts­
wechsel der Herde wurde mit genauer Zeitangabe und 
neuem Standort in eine topographische Karte mit dem Maß­
stab 1:10000 eingetragen. Diese Aufzeichnungen ermög­
lichten Aussagen über die täglichen Wanderungen und de­
ren Veränderung während der Weidezeit. 

4.2.6.3 Freßverhalten 

Zur qualitativen Beurteilung von Waldweidebeständen im 
Gelände sind Kenntnisse über die Wertschätzung der Wald­
pflanzen durch das Weidevieh unbedingte Voraussetzung. 
Es bieten sich zwei Aufnahmemöglichkeiten an, die direkte 
und die indirekte Beobachtung. 

Mit der indirekten Aufnahme nach erfolgter Beweidung 
konnten ausschließlich unbeliebte oder ganz verschmähte 
Pflanzen, die die Beweidung überstanden hatten, bonitiert 
werden. Möglichkeiten zur direkten Beobachtung der Wei­
detiere boten sich während der Verhaltensstudien auf der 
Schapbachalm und während des Weidesimulationsver­
suchs auf der Kaitlalm. Dabei ließen sich auch die Pflanzen 
erfassen, die in der Beliebtheitsskala sehr hoch angeordnet 
sind und folglich nach der Beweidung fehlen. 

Von besonderem Interesse ist, inwieweit die Waldweideve­
getation überhaupt verwertet werden kann. Zur Feststellung 
der Verwertbarkeit der vorkommenden Waldweidetypen 
wurde eigens ein Boniturschlüssel entworfen (Tab. 13). Die 
bewerteten Pflanzen wurden in fünf Gruppen unterteilt und 
nach ihrer Beliebtheit prozentuale Verbißgrade zwischen 
100 % (vollständig verbissen) und 0 % (vollständig ver­
schmäht) zugewiesen. 

Dieser Boniturschlüssel und die betreffende Ertragsanteil­
schätzung nach KLAPP (1930) bilden die Grundlage für den 
neu definierten, theoretischen Parameter der Verwertbarkeit 
eines Weidebestandes. Die Verwertbarkeit wird wie folgt be­
rechnet: Zunächst multipliziert man den ermittelten Verbiß­
grad mit dem Ertragsanteil jeder in der Pflanzenbestands­
aufnahme nach der Methode von KLAPP (1930) vorkom­
menden Pflanze. Die Summe des Produktes aus Verbißgrad 
und Ertragsanteil jeder einzelnen Pflanzen ergibt die theore­
tische relative Verwertbarkeit des ganzen Weidebestandes. 
Wird die relative Verwertbarkeit mit dem ermittelten Ertrag 
multipliziert, erhält man die absolute Verwertbarkeit des Be­
standes. 



Das folgende Beispiel soll diese Vorgehensweise verdeutli­
chen: 

Arten einer Ertragsanteil Mulliplika­ Verwert­
Aufnahme tionsfaktor barkeit 

Dactylis glomerata 30 % x 1.00 30 % 
Calamagrostis varia 10 % x 0.50 5% 
Trifolium repens 4% x 1.00 4% 
Petasites albus 16% x 0.25 4% 
Senecio fuchsii 40 % x 0.00 0% 

Summe 100 % 43 % 
relative Verwertbarkeit des Bestandes = 43 % 

Tab. 14: Stoffgruppen und Analyseverfahren der "Weender Futtermit­
telanalyse" . 

Stoffgruppen Methode Zusammensetzung der Stoffgruppe 

Rohasche Veraschung der Probe 
bei 550°C 

Mengen- und Spuren­
elemente; Sand und Ton 

Rohprotein Methode nach Kjeldahl Reineiweiß und Amide 

Rohfaser in Säuren und Laugen 
unlösliche fett-, 
stickstoff- und asche­

Cellulose, Lignin 
Pentosane, Suberin 
und Cutin 

freie Rückstände 

Rohfett Ätherextrakt (Stoffe 
mit Löslichkeit in 
Äther und Benzol) 

Triglyceride, Phospha­
tide, Cerebroside, 
Sterine, Wachse, Blatt­
farbstoffe, ätherische Öle u. a. 

N-frei Ex­
traktstoffe 

aus der Differenz 
errechneter Rest 

Zucker, Stärke, Glyco­
gen, Inulin, Hemicellulose, 
Pektine u.a. 

QUELLE: KIRCHGESSNER (1985) 

Tab. 15: Analyseverfahren der Mengenelementbestimmung. 

Mineralstoffe Analyseverfahren 

Phosphor	 kolorimetrisch nach der 
LUFA-Verbandsmethode (1976) 

Kalium emissionsflammenphotometrisch nach 
der LUFA-Verbandsmethode (1976) 

Calcium emissionsflammenphotometrisch nach 
der LUFA-Verbandsmethode (1976) 

Magnesium	 flammenphotometrisch mittels Atomabsorbtion 
nach der LUFA-Verbandsmethode (1976) 

Natrium	 emissionsflammenphothometrisch nach der 
LUFA-Verbandsmethode (1976) 

NEL (MJ/kg TS) = 0.096 GB + 0.0038 XP + (0.000173 XL)2 
+0.54 
dO (%) = 15.38 + 0.8453 Gb + 0.0595 XP + 0.0675 XA 

dabei sind: GB =	 Gasbildung in ml je 200 mg TS in 
24 Stunden 

XP = Rohprotein in g/kg TS 
XL = Rohfett in g/kg TS 
XA = Rohasche in g/kg TS 
dO = Verdaulichkeit der organischen 

Substanz 

Die relative Verwertbarkeit eines Weidebestandes ist somit 
die Summe des mit dem Multiplikationsfaktor aus der Verbiß­
bonitur gewichteten Ertragsanteiles jeder einzelnen Pflanze 
aus einer Aufnahme. 

4.2.7 Laboruntersuchungen 

4.2.7.1 Die Weender Futtermittelanalyse 

Zur chemischen Wertbestimmung der Futterproben wurde 
das übliche Standardverfahren, die "Weender Futtermittel­
analyse" angewandt. Dabei werden die Bestandteile des 
Probenmaterials analytisch in die Stoffgruppen Rohasche, 
Rohprotein, Rohfaser, Rohfett und N-freie Extraktstoffe auf­
gliedert (KIRCHGESSNER, 1985). In Tabelle 14 sind die 
Stoffgruppen der Weender Analyse, deren chemische Zu­
sammensetzung und Analysenmethode aufgeführt. 

4.2.7.4 Mineralstoffanalyse 

In der Ernährungsphysiologie spielen die Mineralstoffe eine 
entscheidende Rolle. Gravierende Versorgungslücken kön­
nen zu Stoffwechselstörungen und somit zu Leistungsmin­
derungen führen. Deshalb sollten im Probenmaterial zumin­
dest die Mengenelemente analytisch erfaßt werden. In Ta­
belle 15 sind die verwendeten Analyseverfahren zusam­
mengestellt. 

4.2.8 Verrechnung und Auswertung 

Ein statistischer Vergleich der Verjüngungsdaten der Vege­
tationszäune mit deren Vergleichsflächen bzw. der Weide­
zaunvarianten wurde bewußt nicht durchgeführt. Die unter­
schiedlichen Entstehungsdaten der untersuchen Probeflä­
chen (die Weidezaunvarianten wurden bekanntlich erst bei 
Versuchsbeginn eingerichtet) ließen eine gesicherte statisti­
sche Auswertung nicht zu. 

4.2.8.1 Verrechnungen mit dem Programmpaket SPSS 

Die gesamte mathematische und statistische Verrechnung 
der erhobenen Daten wurde mittels der am Leibnitz-Rechen­
zentrum installierten Programmpakete SPSS9 und SPSSX 
vorgenommen (SCHUBÖ u. UEHLINGEN, 1984). Die aus 
den SPSS-Paketen entnommenen Rechenoperationen sind 
in Tabelle 16 zusammengestellt. 

4.2.8.2 Das Programm OEKSYN 

Sämtliche Pflanzenbestandsaufnahmen wurden mit dem 
Computerprogramm "OEKSYN" verrechnet (SPATZ, 
PLETL und MANGSTL, 1979). 

Das Programm wurde speziell für die Waldweideproblematik 
von einem Mitarbeiter des Lehrstuhles überarbeitet. Beson-

4.2.7.2 Der Hohenheimer Futterwerttest 

Die energetische Bewertung von Futtermitteln kann aus den 
Ergebnissen der Weender Analyse und den Verdaulichkeits­
werten der einzelnen Nährstoffgruppen aus der DLG-Futter­
werttabelle berechnet werden. Bei den in ihrer Artenvielfalt 
äußerst unterschiedlichen Waldweidebeständen liefert die­
ses Verfahren ungenügende und fehlerhafte Ergebnisse. 
Aus diesem Grund wurde das derzeit modernste Verfahren 
zur Bestimmung von Energiegehalt und Verdaulichkeit, der 
"Hohenheimer Futterwerttest" , angewandt. 

Dabei werden die Analysenergebnisse aus der "Weender 
Analyse" und das Gasbildungsvermögen der Proben in fol­
genden Regressionsgleichungen nach MENKE und STEIN­
GASS (1987) verrechnet. 
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Tab. 16: Verwendete Rechenoperationen aus den Programmpaketen 
SPSS9 und SPSSX. 

Prozedur Rechenoperationen verrechnete 
Versuchsglieder 

Aggregate Summen, Mittel­
werte, Standard­
fehler, Zahl der 
Fälle 

Vegetationszäune, Ertrags­
parzellen der Schappachalm, 
Dauerversuchsflächen, 
Weiderestversuch der Kaitlalm 

Scattergram Korrelationen, 
direkte Gradienten­
analyse 

Vegetationszäune, Ertrags­
parzellen der Schappachalm 

Frequencies absolute und rela­
tive Frequenz 

Naturverjüngung der Vegeta­
tionszäune 

Anova Varianzanalyse Weiderestversuch der Kaitlalm 

Quelle: SCHUBÖ und UEHLINGEN, 1984 

4.2.8.3 Die direkte Gradientenanalyse 

Die direkte Gradientenanalyse ermöglicht die Darstellung 
von Beziehungen zwischen Vegetation und Umwelt (WHIT­
TAKER, 1967 und SPATZ, 1975). Mit dieser Methode wur­
den verschiedene ökologische Parameter entlang von Um­
weltgradienten gruppiert und graphisch dargestellt. 

4.2.8.4. Pflanzensoziologische Tabellenarbeit 

Die auf dem Versuchsstandort Schapbachalm vorkommen­
den Pflanzengesellschaften wurden über Charakterarten 
und Differenzialarten gegeneinander abgegrenzt und in Ta­
bellenform zusammengestellt (ELLENBERG, 1956 und 
KREEB, 1983). 

In den pflanzensoziologisch vielseitigen Vegetationszäunen 
hat sich dieses Verfahren wegen der zu geringen Aufnahme­
zahl je Gesellschaft als ungeeignet herausgestellt. Die Auf­
nahmen wurden deshalb in der üblichen Reihung der Flä­
chen belassen. Eine Untergliederung erfolgte zunächst nach 
ökologischen Artengruppen. Zusätzlich wurde nach Diffe­
renzialarten der einzelnen Gesellschaften unterschieden. 

deres Augenmerk legte man dabei auf das Ergänzen der 
Wertigkeit von Waldweidepflanzen. Die Wertzahlen wurden 
dazu rein empirisch geschätzt (WEIS, 1986). 

Mit Hilfe dieses Programmes konnten Aussagen über die fut­
terwirtschaftliche Wertigkeit der Probeflächen nach KLAPP, 
BOEKER, KÖNIG und STÄHLIN (1953) sowie deren Bestan­
deszeigerwerte nach ELLENBERG (1979) gemacht werden. 
Außerdem erleichterte es die Einordnung der pflanzensozio­
logischen Zugehörigkeit. 
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5 Ergebnisse 

5.1 Ergebnisse der Waldschadensermittlung 

5.1.1 Pflanzenbestände der Testflächen 

5.1.1.1 Aposerido-Fagetum 

Der überwiegende Teil der Testflächen im Nationalpark 
Berchtesgaden wird von Laubwaldgesellschaften besiedelt, 
wobei als Hauptassoziation das Aposerido-Fagetum nach 
STORCH (1984) oder das Abieti-Fagetum boreoalpinum 
nach OBERDORFER (1957) und L1PPERT (1966) vor­
herrscht. Es lassen sich vier Subassoziationen unterschei­
den, das Aposerido-Fagetum typicum, das Aposerido-Fa­
getum caricetosum albae, das Aposerido-Fagetum ericeto­
sum herbaceae und das Aposerido-Fagetum luzuletosum 
luzulinae. 

Aposerido-Fagetum typicum: Die typische Ausprägung 
des Hainlattich-Tannen-Buchenwaldes tritt nur in den Test­
flächen am Westufer des Königsees auf (Zaun-Nr.: 12, 13, 
14 und 15). In den dicht bestockten Wäldern des Schuttke­
gels von Bartholomä findet die Esche optimale Wuchsbedin­
gungen. Die Vegetation der auf einer Hochebene über dem 
Königssee gelegenen Versuchsfläche Neiger bezeichnet 
STORCH (1984) als artenarme Buchenfazies, in der sogar 
die ansonsten typische Sanicula-Gruppe fehlt. 

Aposerido-Fagetum caricetosum albae: Diese Subasso­
ziation des nordalpinen Tannenbuchenwaldes beschränkt 
sich auf die trockenen, kalk- und basenreichen Böden, die 
vermehrt im Klausbachtal anzutreffen sind (Zaun-Nr.: 2, 3, 4 
und 5). Einen weiteren Verbreitungsschwerpunkt hat diese 
Vegetationseinheit im Wimbachgries (Zaun-Nr.: 9) und auf 
der Gotzentalalm (Zaun-Nr.: 19). Charakteristisch ist das an­
thropogen geförderte Auftreten von Fichte und Lärche, die in 
den lichten und grasreichen Wäldern gute Wuchsbedingun­
gen vorfinden (STORCH, 1984). 

Aposerido-Fagetum ericetosum herbaceae: Diese bu­
chenreiche Subassoziation, die nach OBERDORFER 
(1957) zum Erico-Pinion vermittelt, fand sich aufflachgründi­
gen Dolomitstandorten im Klausbachtal (Zaun-Nr.: 1). Deut­
lich getrennt werden kann der Schneeheide-Tannen­
Buchenwald vom Weißseggen-Tannen-Buchenwald durch 
das Auftreten von Erica herbacea, Carduus defloratus, Aqui­
legia atrata und Anthericum ramosum. Erwähnenswert war 
der hohe Anteil von Sesleria albicans. Hingegen fehlt die von 
L1PPERT (1966) gefundene Carex sempervirens gänzlich. 

Aposerido-Fagetum luzuletosum luzulinae: Der Hainsim­
sen-Hain lattich-Tannen-Buchenwald bevorzugt tiefgründi­
ge, weniger kalkreiche Böden mit guter Wasserversorgung, 
wie sie auf den Moränen der Schapbach- und Eckaualm an­
zutreffen sind (Zaun-Nr.: 6 und 10). Differenzialarten sind 
Carex sylvatica, Viola biflora, Cardamine flexuosa und Ane­
mone nemorosa. Das Auftreten einer großen Anzahl von 
Weidezeigern (z.B. Ranunculus repens, Deschampsia ce­

spitosa, Alchemilla vulgaris agg, Veronica chamaedrys, 
Trifolium pratense) verdeutlicht die hohe Waldweidebela­
stung dieser Standorte. 

5.1.1.2 Acero-Fraxinetum 

Auf dem tiefgründigen Standort Raitl (Zaun-Nr. 16) am Kö­
nigssee tritt ein Acero-Fraxinetum auf. Obwohl die Differen­
zialarten (Impatiens noli-tangere, Geum urbanum und Cir­
sium oleraceum) des Edellaubholzwaldes auf die enge Be­
ziehung zu Auwäldern hinweisen, unterscheidet STORCH 
(1984) diese beiden Gesellschaften. So sind Auwälder auf 
periodische Überschwemmung angewiesen, was bei Edel­
laubholzwäldern nicht der Fall ist. 

Die Versuchsanlage Raitl verdeutlicht das Problem der Pro­
beflächenauswahl. Die Vergleichsfläche muß nämlich als 
Corylus avellana-Amelanchier ovalis-Gesellschaft einge­
ordnet werden. Die überaus hohe Verjüngungsaktivität und 
das vergleichbare Verjüngungsbaummuster ließen aber ei­
ne Bearbeitung vertretbar erscheinen. 

5.1.1.3 Acero-Fagetum 

Die hochstaudenreichen Ahorn-Buchenwälder kommen nur 
kleinflächig auf lokalklimatisch begünstigten Standorten vor. 
Solch ein typischer Standort mit besonders üppigen Hoch­
stauden ist die Versuchsfläche Brunst oberhalb der Eckau­
alm (Zaun-Nr.: 7). Als Differenzialarten sind hier Ranunculus 
lanuginosus und Cystopteris fragilis zu nennen. Hohe Anteile 
von Sanicula europaea bzw. Stellaria nemorum und das Auf­
treten von Chrysosplenium alternifolium ermöglichen die Zu­
ordnung zur bodenfeuchten Sanicula-Ausbildung mit Stella­
ria nemorum (STORCH, 1984). 

5.1.1.4 Homogyno-Piceetum 

Der Alpendost-Fichtenwald besiedelt nur stark bodensaure 
Standorte, die überwiegend aus silikatreichen Gesteinen 
des Jura gebildet werden. Diese geologische Einheit ist auf 
der Herrenrointalm und auf der Seeaualm in den sogenann­
ten Gotzentauern anzutreffen (Zaun-Nr.: 11, 17 und 18). 

Die Pflanzenbestände zählen zu den artenärmsten Waldge­
sellschaften. Neben hohen Anteilen an Adenostyles alliariae 
und Luzula sylvatica treten die Differenzialarten Blechnum 
spicant und Thelipteris limbosperma auf. 

5.1.1.5 Seslerio-Caricetum sempervirentis 

Der Blaugras-Horstseggenrasen hat sein Verbreitungsopti­
mum über der Waldgrenze und ist somit keine typische 
Waldgesellschaft. Werden jedoch die hohen Lichtansprüche 
befriedigt, ist diese Gesellschaft in der Lage, auch tiefer gele­
gene Almflächen und sogar aufgelichtete Wälder zu besie­
deln. Solch ein Standort mit spärlicher Bestockung findet 
sich im vorderen Wimbachgries auf Ramsaudolomit (Zaun­
Nr.: 8). Als Differenzialarten treten auf Rhinanthus glacialis, 
Calamintha alpina, Laserpitium latifolium und Scabiosa col­
umbaria. 
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Tab. 17: Pflanzengesellschaften der Vegetationszäune im Alpennatio­
nalpark Berchtesgaden. 

Flächen­
nummer 

Vegetationseinheit Bemerkung 

01 Aposerido-Fagetum 
ericetosum herbaceae 

mit hohem Anteil an 
Carex alba 

02 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

03 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

vermittelt zur Schlagtlur 

04 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

mit hohem Anteil von 
Blockschuttbesiedlern 

05 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

mit hohem Anteil von 
Calamagrostis varia 

06 Aposerido-Fagetum 
luzuletosum luzulinae 

Reine Ausbildung mit 
Tendenz zur Schlagtlur 

07 Acero-Fagetum Sanicula Ausbildung mit 
Stellaria nemorum 

08 Seslerio-Caricetum 
sempervirentis 

Reine Ausbildung 

09 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

Reine Ausbildung 

10 Aposerido-Fagetum 
luzuletosum luzulinae 

Reine Ausbildung 

11 Homogyno-Piceetum Reine Ausbildung mit hohem 
Anteil an Luzula sylvatica 

12 Aposerido-Fagetum 
typicum 

Eschenausbildung mit 
Impatiens; korrespondie­
rend zum Schluchtwald 

13 Aposerido-Fagetum 
typicum 

Eschenausbildung; vermit­
telt zur Corylus avel­
lana Amelanchier ovalis-Gesell­
schaft 

14 Aposerido-Fagetum 
typicum 

Eschenausbildung 

15 Aposerido-Fagetum 
typicum 

Artenarme Buchentazies 

16 Acero-Fraxinetum Vergleichstl. eher Corylus 
avellana-Amelanchier 
ovalis-Gesellschaft 

17 Homogyno-Piceetum hoher Anteil an Weide­
zeiger 

18 Homogyno-Piceetum Schlagtlur mit vielen 
Weidezeigern 

19 Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae 

Schlagtlur mit Weide­
zeigern 

20 Homogyno-Piceetum sehr artenarmer Bestand 

Tab. 18: Anzahl der Naturverjüngungsbäume im weide- und wildbela­
steten Gebiet auf der Basis von zwölf Vegetationszäunen. 

Baumart Zauntläche Vergleichsfläche 
(in Stück/ha in Tsd) (in Stück/ha in Tsd) 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 2.9 3.2 2.0 2.6 
Tanne 1.1 1.4 0.3 0.8 
Buche 2.0 2.0 3.8 3.3 
Bergahorn 11.6 13.7 6.8 5.3 
Mehlbeere 1.8 1.8 1.1 0.8 
Vogelbeere 2.4 2.3 1.8 2.7 
Esche 0.2 0.7 0.1 0.3 

Summe 22.0 25.1 15.9 15.8 

Tab. 19: Anzahl der Verjüngungsbäume im ausschließlich durch Wild 
belasteten Gebiet auf der Basis von acht Vegetationszäunen. 

Baumart Zauntläche Vergleichstläche 
(in Stück/ha in Tsd) (in Stück/ha in Tsd) 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 7.6 8.4 5.0 4.5 
Tanne 2.4 2.9 0.7 0.4 
Buche 13.6 12.9 12.9 10.1 
Bergahorn 24.5 26.6 23.3 24.9 
Mehlbeere 1.3 1.5 0.4 0.3 
Vogelbeere 3.2 4.2 1.9 3.6 
Esche 19.9 23.5 21.0 22.2 

Summe 73.5 80.0 65.2 66.0 

Zur Übersicht sind die erwähnten Gesellschaften mit ihrem 
Standort in Tabelle 17 zusammengefaßt. 

5.1.2 Naturverjüngung 

Die Belastung mit Weidevieh und Schalenwild lassen, nach 
den Aussagen vieler in der Literaturübersicht erwähnter Au­
toren, schwerwiegende Auswirkungen auf die Verjüngung 
der Bergwälder erwarten. Zur Verdeutlichung der verschie­
denen Schadeinflüsse wurde zwischen weide- und wildbela­
stetem Gebiet und ausschließlich vom Wild belastetem Ge­
biet unterschieden. Eine genauere Trennung beider Schad­
wirkungen ist nur durch die Analyse der Versuchsflächen En­
gert, Eckau, Hochmais 11 und Hintere Moisen (Zaun.-Nr.: 1,6, 
18, 19) möglich, die zusätzlich mit einer vom Schalenwild 
überwindbaren Weidezaunvariante ausgestattet sind. 

5.1.2.1 Anzahl der Verjüngungsbäume 

5.1.2.1.1 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Die ermittelte Dichte der Naturverjüngung lag in den zwölf 
Zaunflächen bei 22000 Bäumen/ha im Jahr 1985 und erhöh­
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te sich bis zur Aufnahme im Jahr 1986 auf 25100 Stück/ha 
(Tab. 18). Auf den Vergleichflächen war das Verjüngungspo­
tential deutlich niedriger bei 15900 bzw. 15800 Stück/ha. Die 
Anzahl der Jungbäume hat sich innerhalb eines Jahres in 
dieser Variante sogar geringfügig vermindert. 

, 
Die Hauptbaumart war der Bergahorn, der durch jährliches 
Fruktizieren den übrigen Hauptbaumarten vom Samenpo­
tential her überlegen ist. Während der Bergahorn in den 
Zaunvarianten stark zunahm war in den Vergleichsvarianten 
sogar eine Abnahme um 1500 Stück/ha festzustellen. Nur 
die Buche und im zweiten Versuchsjahr die Vogelbeere ha­
ben in den Vergleichsvarianten höhere Werte aufzuweisen 
als in den unbeeinflußten Zaunflächen. Die geringe Dichte 
von Mehlbeere und Esche ist standortlichen Gründen zuzu­
schreiben. Dies trifft aber nicht für die Tanne zu. Es ist frag­
lich, ob die Anzahl von maximal 1400 Jungtannen je Hektar 
ausreicht, 20 bis 30 % des zukünftigen Altbestandes zu bil­
den. Dieser Anteil sollte aber nach Aussage von MEISTER 
(1985) in einem naturnahen Bergmischwald angestrebt wer­
den. 

5.1.2.1.2 Das schalenwildbelastete Gebiet 

Ungleich verjüngungsfreudiger erwiesen sich die acht Vege­
tationszäune im ausschließlich durch Schalenwild belaste­
ten Gebiet. Hier lagen die Pflanzendichten bei 73500 bzw. 
80000 Bäumen/ha im Zaun (Tab. 19). Sogar die Ver­
gleichsflächen zeigten mit 65200 bzw. 66000 Stück/ha ein 
hohes Verjüngungspotential. Die Individuenzahl des Berg­
ahorn war erwartungsgemäß auch hier am höchsten, wobei 
sich beide Varianten kaum unterschieden. Die starke Verjün­
gung der Esche ist auf die guten Standortsbedingungen in 
den drei Versuchsanlagen auf Bartholomä zurückzuführen. 
Der Zaunschutz schien nur die Individuenzahl von Tanne, 
Mehlbeere und Vogelbeere zu begünstigen, die anderen 
Hauptbaumarten erwiesen sich relativ tolerant gegen die 
Einflüsse des Schalenwildes. 



Tab. 20: Relative Frequenz der Hauptbaumarten im weide- und wildbe­
lasteten Gebiet. 

Baumart Zaunfläche Vergleichsfläche 
in % in % 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 19.0 21.3 14.0 13.3 
Tanne 7.0 8.3 2.3 5.0 
Buche 10.0 9.7 11.7 12.3 
Bergahorn 34.7 40.7 26.3 26.7 
Mehlbeere 8.7 8.7 6.7 . 6.3 
Vogelbeere 11.7 13.3 10.0 10.0 
Esche 2.0 6.0 0.7 2.0 

Tab. 21: Relative Frequenz der Hauptbaumarten im ausschließlich 
durch Schalenwild belasteten Gebiet. 

Baumart Zaunfläche Vergleichsfläche 
in % in % 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 28.5 32.5 25.5 24.5 
Tanne 20.5 21.5 5.0 3.5 
Buche 35.5 37.5 41.5 38.5 
Bergahorn 67.0 67.5 61.0 61.0 
Mehlbeere 6.5 8.0 3.0 3.5 
Vogelbeere 19.5 23.5 10.0 12.0 
Esche 36.7 43.5 28.5 37.0 

Tab. 22: Relative Frequenz der Hauptbaumarten in den Anlagen mit 
viehdichten Varianten. 

Baumart Wildzaun Weidezaun Vergleich 
in % in % in % 

1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Fichte 23.0 23.0 12.0 12.0 15.0 15.0 
Tanne 1.0 1.0 0.0 0.0 0.0 00 
Buche 18.0 14.0 24.0 22.0 21.0 19.0 
Bergahorn 30.0 34.0 35.0 43.0 28.0 25.0 
Mehlbeere 80 9.0 13.0 13.0 14.0 13.0 
Vogelbeere 14.0 15.0 4.0 8.0 5.0 3.0 
Esche 1.0 1.0 2.0 5.0 2.0 4.0 

5.1.2.1.3	 Individuenzahl in den Anlagen mit
 
viehdichten Varianten
 

Die Individuenzahl der Hauptbaumarten in den Anlagen, die 
zusätzlich mit viehdichten Varianten ausgestattet waren, 
wurde stark durch die hohe Verjüngungsaktivität in der Anla­
ge Engert und der vergleichsweise niedrigen Verjüngung in 
den übrigen Anlagen beinflußt. Der Standort Engert hatte in 
der Weidezaunvariante und der Vergleichsfläche weitaus 
höhere Verjüngungsdichten als im Wildzaun (siehe Anhang­
tab. 62). 

Ausschließlich bei Fichte und Tanne erwies sich die Zaunva­
riante als überlegen, wobei die Tanne trotz einer ausreichen­
den Anzahl an Samenbäumen ein extrem niedriges Verjün­
gungsniveau hatte (Abb. 8).ln beiden Versuchsjahren wurde 
in den insgesamt 300 Probekreisen der vier Anlagen nur je 
eine Tanne gefunden. 

Auffallend hohe Individuenzahlen erreichten Bergahorn und 
Buche. Während sich die Dichte in den Weidezäunen im Auf­
nahmejahr 1986 generell erhöht hatte, war in den Ver­
gleichsvarianten die umgekehrte Tendenz zu beobachten. 
Daraus muß auf eine erhöhte Belastung durch das Weide­
vieh geschlossen werden. 

5.1.2.2 Frequenz der Verjüngungsbäume 

5.1.2.2.1	 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Die Ergebnisse aus der Frequenzbestimmung erhärten die 
Aussagen, die allein auf Grund der Individuendichte aufge­
stellt wurden (Tab. 20). So haben alle Hauptbaumarten in der 
Zaunvariante, mit Ausnahme der Buche, in ihrer relativen 
Frequenz eine steigende Tendenz. 

Die Abnahme der Buche muß auf das nicht jährliche Frukti­
zieren zurückgeführt werden. Während im Sommer 1984 
eine Samenbildung stattfand, fehlte diese im darauffolgen­
den Jahr. Der Rückgang beruht ausschließlich auf dem na­
türlichen Keimlingstod. 

Die Entwicklung in den Vergleichsflächen war uneinheitlich. 
Bei Tanne, Buche, Bergahorn und Esche stieg die Frequenz, 
die übrigen Baumarten behielten ihren Stand bei oder nah­
men sogar ab. 

Auch mit dieser Auswertungsmethode wird die Sonderstel­
lung der Buche verdeutlicht. Aufgrund des vorliegenden Er­
gebnisses mit starker Buchenverjüngung in den Ver­
gleichsvarianten, darf man annehmen, daß die Belastung 
von Weidevieh und Wild die Verjüngung dieser Baumart im 
Jugendstadium keineswegs zu hemmen vermag. 

5.1.2.2.2	 Das ausschließlich schalenwildbelastete Gebiet 

Die hohe prozentuale Frequenz und deren positive Entwick­
lung im schalenwildbelasteten Gebiet verdeutlichen die ge­
nerell günstige Verjüngungsbereitschaft der Hochgebirgs­
wälder (Tab. 21). Auch in den Vergleichsflächen sind die 
meisten Baumarten in ausreichender Dichte vorhanden. 

Bei der Tanne unterscheidet sich die relative Häufigkeit des 
Vorkommens allerdings erheblich. Es ist zu vermuten, daß 
derzeit eine erfolgversprechende Verjüngung dieser ökolo­
gisch außerordentlich wichtigen Baumart nur mit Zaun­
schutz möglich ist. 

5.1.2.2.3	 Frequenz in den Anlagen mit 
viehdichten Varianten 

In den vier Versuchsanlagen, die zusätzlich mit einer Weide­
zaunvariante ausgestattet waren, spiegelt die relative Häu­
figkeit ebenfalls die aus der Dichte der Jungbäume abgelei­
tete Entwicklung wider (Tab. 22). Die Weidezaunvarianten 
scheinen den Flächen ohne Schadeinwirkung überlegen zu 
sein. Auch die Vergleichsvarianten erreichen teilweise hö­
here Frequenzen, wenngleich hier der Entwicklungstrend 
von 1985 zu 1986 negativ ist. 

5.1.2.3 Höhenentwicklung 

5.1.2.3.1	 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Erst die Gegenüberstellung der Wuchsleistung gibt Auf­
schluß über die tatsächliche Verjüngungsleistung der Par­
zellen (Tab. 23). Während Fichte und Buche in der Ver­
gleichsvariante eine günstige Höhenentwicklung aufweisen, 
bleiben die übrigen Baumarten eindeutig in ihrem Wachstum 
hinter den zaungeschützten Pflanzen zurück. Besonders 
gravierend sind die Höhenunterschiede bei Tanne, Mehl­
beere und Vogelbeere. Trotzdem konnten die meisten 
Baumarten im Beobachtungszeitraum eine geringe Höhen­
zunahme erzielen. 
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Abb. 8: Anzahl der Verjüngungsbäume in den Anlagen mit viehdichten Varianten im Alpennationalpark Berchtesgaden. 
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Ausschließlich die Tanne mußte einen Rückgang der Baum­
höhen von 10.9 cm auf 6.7 cm hinnehmen. Dies beruht in er­
ster Linie auf den Totalverlust von vermessenen Bäumen 
durch Schalenwildverbiß oder Viehtritt. Da nur jeweils das 
höchste lebende Individuum der verschiedenen Baumarten 
je Probekreis vermessen wurde, ersetzte man die zwischen 
erster und zweiter Aufnahme abgestorbenen Pflanzen durch 
den jeweils zweitgrößten Baum im Probekreis (siehe Metho­
den S. 28). 

Bei minimaler Individuenzahl und geringem Zuwachs ist die 
Verjüngungsleistung der beweideten Wälder im Nationlpark 
Berchtesgaden unbefriedigend. Die derzeitige Belastung 
durch Weidevieh und Schalenwild macht es unmöglich, die 
häufig überalterten Wälder im Sinne der Nationalparkverord­
nung naturnah umzubauen. 

Tab. 23: Durchschnittliche Höhen der vermessenen Bäume im weide­
und wildbelasteten Gebiet. 

Baumart Zaunfläche Vergleichsfläche 
in cm in cm 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 40.9 42.1 31.5 41.2 
Tanne 16.8 17.2 10.9 6.7 
Buche 18.4 20.3 19.1 22.2 
Bergahorn 18.4 18.6 12.4 12.8 
Mehlbeere 61.4 73.5 20.7 22.1 
Vogelbeere 41.6 53.6 14.8 21.8 
Esche 26.4 45.0 32.0 32.3 

Tab. 24: Durchschnittliche Höhen der vermessenen Bäume im aus­
schließlich durch Schalenwild belasteten Gebiet. 

Baumart Zaunfläche Vergleichsfläche 
in cm in cm 

1985 1986 1985 1986 

Fichte 22.8 29.6 20.9 25.7 
Tanne 15.1 17.3 8.4 6.6 
Buche 15.6 19.9 16.8 16.3 
Bergahorn 22.0 32.3 18.2 17.8 
Mehlbeere 32.9 35.4 24.5 23.0 
Vogelbeere 18.2 19.0 11.9 17.6 
Esche 29.3 46.1 38.5 27.8 

Tab. 25: Durchschnittliche Höhe der vermessenen Bäume in den Anla­
gen mit viehdichten Varianten. 

Baumart Wildzaun Weidezaun Vergleich 
in % in % in % 

1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Fichte 72.4 70.5 58.4 86.3 61.6 62.0 
Tanne 39.0 40.0 
Buche 12.5 18.6 34.8 41.5 21.0 21.6 
Bergahorn 15.5 14.2 15.3 19.7 8.9 9.8 
Mehlbeere 32.0 26.1 36.6 36.3 20.4 21.1 
Vogelbeere 71.2 84.7 310 29.5 29.5 32.3 
Esche 45.0 47.0 17.0 17.4 32.0 40.5 

5.1.2.3.2	 Das schalenwildbelastete Gebiet 

Ein ähnliches Bild ergab die Aufnahme im Gebiet ohne Wald­
weidebelastung. Alle vermessenen Baumarten der Zaunva­
rianten waren den Individuen der Vergleichsflächen in ihrer 
Höhenentwicklung überlegen (Tab. 24). Während unter 
Zaun der Jahreszuwachs bis zu 16.8 cm betrug, nahmen die 
Vermessungsbaumhöhen im Vergleich, mit Ausnahme von 
Fichte und Vogelbeere, aus oben erwähnten Gründen sogar 
ab. Am stärksten betroffen war die anscheinend sehr 
schmackhafte Esche mit einem Rückgang von 10.7 cm. 

Dieses Ergebnis gibt zur Vermutung Anlaß, daß die Entwick­
lung im beweideten Waldgebiet in erheblichen Umfang vom 
Schalenwild mit verursacht wird. 

5.1.2.3.3	 Höhenentwicklung in den Anlagen mit 
viehdichten Varianten 

Fichte und Buche scheinen auch in den dreigliedrigen Anla­
gen den Belastungen durch Verbiß und Tritt am besten ge­
wachsen zu sein, während die Vogelbeere doch stark ge­
hemmt wird (Tab. 25). Da die Überlegenheit der Tanne nur 

auf jeweils einem einzigen Vermessungsbaum beruht, darf 
diese nicht überbewertet werden. Auch bei der Esche war die 
Individuenzahl so gering, daß die Ergebnisse eine Interpreta­
tion nicht zulassen. 

Insgesamt deutet die etwas positivere Entwicklung in der 
Weidezaunvariante aber auf eine verminderte Belastung 
hin. Der Versuchszeitraum von einem Jahr reicht aber bei 
weitem nicht aus, diese Vermutung zu erhärten. 

5.1.2.4 Verbißsituation 

5.1.2.4.1	 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Erst die Verbißsituation verdeutlicht die Gründe, weshalb ei­
ne natürliche, ausgewogene Verjüngung derzeit nicht mög­
lich ist. Die Hauptbaumarten unterliegen nämlich einem un­
terschiedlich starken Verbiß. Dabei werden einzelne Baum­
arten selektiv begünstigt. 

Fichte: Die Fichte wird vom Wild und Weidevieh meist ver­
schmäht (Abb. 9). 1985 waren 3.3 % , 1986 nur 1.3 % aller in 
den Probekreisen gezählten Fichten verbissen. Zudem war 
der Grad der Schädigung gering. So befanden sich 1985 
1.7% der Bäume und 1986 alle verbissenen Fichten in der 
geringsten Schädigungsklasse (Haupt- oder Nebentrieb 
verbissen)(siehe Methoden S. 28). 

Die Fichte wird vom Weidevieh und Wild wegen ihrer Mor­
phologie und den hohen Gehalten an ätherischen Ölen und 
Harzen nur ungern bei Futterknappheit angenommen. 

Tanne: Die Tanne unterliegt sehr stark dem Verbiß, obwohl 
dies die Schädigungsbonitur nicht auszudrücken vermag. 
Bei Verletzungen starben die Tannen in der anzutreffenden 
Größenklasse meist ab und wurden nicht mehr bonitiert. Wa­
ren 1985 22.2 % der Pflanzen verbissen, konnte 1986 aus 
dem oben genannte.n Grund keine einzige verletzte Pflanze 
mehr vorgefunden werden. Die Schädigungen an der Tanne 
werden überwiegend vom Schalenwild verursacht, während 
die geringe Verjüngungsrate nach Aussage von SCHWAB 
(1981) seine Ursache in der hohen Trittbelastung durch das 
Weidevieh hat. 

Buche: Buchen werden sowohl vom Schalenwild als auch 
vom Weidevieh angenommen. Von allen Laubbäumen weist 
die Buche allerdings den geringsten Schädigungsstand auf. 
So waren 1985 38.1 %, 1986 nur 26.3 % der Bäume verbis­
sen. Der Rückgang der Schädigungsrate läßt sich allein 
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Abb. 9: Prozentualer Verbißgrad aller Verjüngungsbäume der Vergleichsvarianten im weide- und wildbelasteten Gebiet auf der Basis von zwölf Vegeta­
tionszäunen. 
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Beweidung allein kann die Verjüngung zwar hemmen aber nicht verhindern. 

Kommt der Verbiß durch Schalenwild hinzu, ist eine Verjüngung Typischer Schalenwildverbiß an jungen Eschen auf Bartholomä. 
nur noch unter Zaunschutz möglich. 
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durch den hohen Abgang von 700 Jungbäumen je Hektar er­
klären. Waren 1985 nur 1.8 % der Buchen in die Schädi­
gungsklasse "Haupt- und Nebentrieb mehrmals verbissen" 
eingereiht (siehe Methoden S. 28), waren 1986 bereits 
13.1 % in diese Klasse einzuordenen. 

Die relativ geringe Schädigungsrate darf nicht darüber hin­
wegtäuschen, daß eine Verjüngung der Buche derzeit nur 
schwer möglich ist. Bei den unversehrten Exemplaren han­
delte es sich in den allermeisten Fällen um Keimlinge oder 
sehr jungen Pflanzen ohne Verzweigung. Ab einer Größen­
klasse von ca. 20-30 cm findet sich kaum noch eine unver­
sehrte Pflanze. Schalenwild verbeißt hauptsächlich im zeiti­
gen Frühjahr oder im Spätherbst. Dabei werden meist nur 
diejenigen Pflanzen erfaßt, die über die Schneeschicht hin­
ausragen. Im Gegensatz zur Tanne hat die Buche aber ein 
sehr gutes Regenerationsvermögen. 

Bergahorn: Die Jungpflanzen des Bergahorn besitzen eine 
geringe Anzahl relativ großer Blätter. Ein stärkerer Verbiß 
führt deshalb häufig zum Totalverlust. 1985 waren 38.4 %, 
1986 26.6 % aller aufgenommener Individuen geschädigt, 
wobei die Abnahme der Verbißrate mit einem Rückgang der 
Pflanzenzahl einherging. Während 1985 nur 4.9 % in die 
höchste Schadensklasse eingeordnet werden mußten, wa­
ren dies 1986 bereits 16.0 %. 

Mehlbeere: Mit am stärksten vom Verbiß bedroht ist die 
Mehlbeere. 1985 waren 81.3 % verbissen, 198648.8 %, wo­
bei die Stärke der Schädigung ebenfalls zunehmende Ten­
denz hatte. 

Vogelbeere: Ebenso stark vom Weidevieh und Wild verbis­
sen wird die Vogelbeere. Hier sank der Anteil an geschädig­
ten Pflanzen von 69.8 % auf 57.3 %.1986 waren an 39.0 % 
Haupt- und Nebentrieb mehrmals verbissen. Bei solch ho­
hem Schädigungsgrad ist an eine Verjüngung dieser Pio­
nierpflanze nicht zu denken. 

Esche: Die Esche hat im Waldweidegebiet des National­
parks nur eine geringe standortliche Bedeutung. Durch den 
Zugang von mehreren Keimpflanzen sank die Schädigungs­
rate von 100 % auf 12.5 % ab. 

5.1.2.4.2	 Das schalenwildbelastete Gebiet 

Fichte und Tanne sind auch im von der Waldweide unbeein­
flußten Gebietwenig bis überhaupt nicht verbissen (Abb. 10). 
Während die Fichte auch hier ungern angenommen wird, 
liegt der Grund bei der Tanne ebenfalls an der hohen Ab­
gangsrate nach erfolgter Verletzung. 

Unter den Laubgehölzen hat die Buche am wenigsten an den
 
Äsungsgewohnheiten des Schalenwildes zu leiden. Hier wa­

ren 17.1 % bis 21 .4 % verbissen, wobei sich im Jahr 1986 der
 
Schädigungsgrad erhöhte.
 
Bergahorn, Mehlbeere und Vogelbeere werden jedoch
 
hochgradig geschädigt. Es muß daraus geschlossen wer­

den, daß diese drei Gehölze als Äsungspflanzen bevorzugt
 
werden.
 

Die Verbreitung der Esche beschränkt sich auf die vier Anla­
gen am Königssee. Der Schuttkegel Bartholomä dient dem 

Rotwild im Winter als Einstand und die Anlage Raitl befindet 
sich in unmittelbarer Nähe einer Wildfütterung. Die Schalen­
wilddichte und damit die Belastung der Verjüngung ist des­
halb an diesen Standorten besonders noch. Die Esche war 
nicht zuletzt deshalb mit 66.2 % im Jahr 1986 besonders 
stark geschädigt. Sie zählt damit ebenfalls zu den attraktiven 
Futterpflanzen. 

5.1.2.4.3	 Verbißsituation in den Anlagen mit viehdichten 
Varianten 

Die Gegenüberstellung des Verbißgrades von Weidezaun­
variante und Vergleichsvariante läßt eindeutige Aussagen 
über die Schadwirkung des Weideviehs zu. So waren die 
Laubbäume im Weidezaun stärker vom Verbiß betroffen als 
auf den Vergleichsflächen mit Beweidungseinfluß (Tab. 26). 
Dies muß auf die Altersklassenstruktur zurückgeführt wer­
den. Die Verjüngungsbäume in den Weidezaunvarianten 
waren in der Regel etwas größer und deshalb auch stärker 
vom Verbiß bedroht. 

Die Abnahme des Schadensausmaßes im zweiten Ver­
suchsjahr beruht auf einer höheren Individuendichte. Die 
Verjüngungsbedingungen haben sich somit durch den 
Zaunschutz verbessert. 

Unter Berücksichtigung dieser Faktoren unterscheiden sich 
die Verbißbelastungen der beiden Varianten nicht wesent­
lich. Die geringe Verjüngungsbereitschaft der Waldweidebe­
stände wird maßgeblich von der hohen Trittbelastung durch 
das Weidevieh verursacht. Der Verbißschaden ist in der 
Hauptsache der hohen Wilddichte anzulasten. 

Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß eine Futterkon­
kurrenz zwischen Wild und Almvieh besteht. Werden die 
Jungbäume nicht im Frühjahr vom Wild geschädigt, wird dies 
im Sommer vom Vieh nachgeholt. Eine Ablösung der Wald­
weide ist nur dann sinnvoll, wenn gleichzeitig der Wildbe­
stand drastisch verringert wird. 

5.1.2.5 Stetigkeit und Ertragsanteil 

Aus den Pflanzenbestandsaufnahmen nach der Methode 
von KLAPP (1930) lassen sich relative Stetigkeit und durch­
schnittlicher Ertragsanteil der vorkommenden Gehölze er­
rechnen. Diese beiden Parameter liefern ebenfalls Anhalts­
punkte über die Verjüngungsleistung der einzelnen Ver­
suchsvarianten . 

5.1.2.5.1	 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Sowohl unter Zaun als auch in den Vergleichsflächen errei­
chen Fichte, Bergahorn und Vogelbeere generell sehr hohe 
Stetigkeiten, während sie bei Buchen, Mehlbeere und 
Esche, standortlich bedingt, im Waldweidegebiet gering sind 
(Abb. 11), Ausschließlich bei Tanne und Mehlbeere und in 
weit geringerem Maße bei der Vogelbeere treten Unterschie­
de zwischen beiden Varianten auf. In den zaungeschützten 
Flächen zeigt die steigende Stetigkeit der Tanne eine Erho­
lung des Bestandes an, während in den Vergleichsflächen 
die Tendenz weiter negativ bleibt. 
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Abb. 10: Prozentualer Verbißgrad aller Verjüngungsbäume der Vergleichsvarianten im ausschließlich durch Schalenwild belasteten Gebiet. 
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Abb. 11: Relative Stetigkeit der wichtigsten Baumarten innerhalb und außerhalb Zaun im weide- und wildbelasteten Gebiet. 
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Tab. 26: Prozentualer Verbißgrad aller Verjüngungsbäume der vier mit Weidezaun ausgestatteten Versuchsanlagen im Nationalpark Berchtesgaden. 

Ges. 
1985 

HNm HuN 

Weide­
zaun 

HoN Ges. 
1986 
HNm HuN HoN Ges. 

1985 
HNm HuN 

Ver­
gleich 

HoN Ges. 
1986 

HNm HoN HoN*) 

Fichte 

Tanne 

6,7 6,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 

Buche 

Bergahorn 

Mehlbeere 

Vogelbeere 

Esche 

46,3 20,0 

25,2 4,9 

80,0 45,7 

100,0 83,3 

100,0 0,0 

0,0 

2,5 

2,9 

16,7 

66,7 

26,3 

17,8 

31,4 

0,0 

33,3 

21,2 5,9 3,4 

9,7 9,2 0,5 

69,2 38,5 25,6 

55,5 44,4 11,1 

100,0 100,0 0,0 

11,9 

0,0 

5,1 

0,0 

0,0 

41,5 

30,9 

62,5 

57,1 

100,0 

1,1 

4,7 

12,5 

51,7 

0,0 

29,5 10,5 

2,8 23,8 

25,0 25,0 

0,0 0,0 

100,0 0,0 

33,3 

18,6 

64,7 

60,0 

0,0 

15,2 3,0 

13,6 3,4 

35,3 23,5 

60,0 0,0 

0,0 0,0 

15,2 

1,7 

5,9 

0,0 

0,0 

*) Ges. = 
HoN = 

Gesamtverbiß; HNm = Haupt- und N
Haupt- oder Nebentrieb verbissen 

ebentrieb mehrmals verbissen; HuN = Haupt- und Nebentrieb verbissen; 

Im allgemeinen ist die Aussagekraft der Stetigkeit hinsicht­
lich der Verjüngungsaktivität aber gering. Bessere Ergebnis­
se liefern die durchschnittlichen Massenprozente aus der Er­
tragsanteilschätzung (Abb. 12). Fichte und Buche zeigen 
sich auch hier sehr tolerant gegenüber den Einflüssen von 
Weidevieh und Schalenwild. So lag der Ertragszuwachs der 
beiden Baumarten in den Vergleichsvarianten 1986 sogar 
deutlich höher als unter Zaun. Alle übrigen erfaßten Baumar­
ten haben mehr oder minder stark an den Folgen von Verbiß 
oder Tritt zu leiden, wobei besonders die meist negative 
Bilanz des Jahres 1986 ins Auge fällt. 

5.1.2.5.2 Das schalenwildbelastete Gebiet 

Die allgemein hohen relativen Stetigkeiten im ausschließlich 
durch Schalenwild belasteten Gebiet lassen ebenfalls kaum 
Schlüsse über die Gefährdung der Verjüngungsbäume in 
der Krautschicht zu (Abb. 13). Allenfalls die Tanne zeigt wie­
der große Abweichungen. 

Im Vergleich der beiden Versuchsjahre konnten sämtliche 
aufgenommenen Baumarten der Zaunvarianten ihre Bio­
masse in der Krautschicht deutlich erhöhen (Abb. 14). Bei 
weitem geringere Zuwächse waren in den Vergleichsjahren 
zu verzeichnen. Sehr sensibel reagierte auch ohne Weide­
vieheinfluß die Tanne. Während sie unter Zaun einen Jah­
reszuwachs von ca. einem Prozent erreichte, stagnierte der 
Massenanteil in den Vergleichsflächen auf einem sehr nied­
rigen Niveau. 

In Anbetracht der hohen Verbißbelastung, der die Esche 
ausgesetzt ist, erstaunt der überdurchschnittlich hohe Anteil 
in den Vergleichvarianten. Dies ist die Folge des hohen 
Eschenanteils und des daraus resultierenden Verbisses in 
zwei Versuchsanlagen auf Bartholomä. Innerhalb der Zäune 
waren die Eschen durch den fehlenden Verbiß längst der 
Krautschicht entwachsen und wurden bei der Ertragsanteil­
schätzung nicht mehr erfaßt. In der Vergleichsvariante ver­
blieben die Pflanzen infolge des ständigen Wildverbisses da­
gegen in der Krautschicht. 

5.1.2.5.3 Anlagen mit viehdichten Varianten 

Da die insgesamt sechs Zaunanlagen des Dauerversuches 
im vegetationskundlichen Teilbereich des Forschungspro-

jektes vom Lehrstuhl für Grünland und Futterbau betreut 
wurden, konnten diese Flächen in die Ergebnisse der übri­
gen Versuchsanlagen mit eingerechnet werden. Es standen 
somit elf Versuchsanlagen mit Wildzaun-, Weidezaun- und 
Vergleichsvariante zur Verfügung, was zu einer Steigerung 
der Aussagekraft beitrug. 

Die Ergebnisse bestätigen die schon früher im Text gemach­
ten Aussagen. Fichte und Buche reagieren kaum auf Schad­
einflüsse. Die Buche wies im Zaun sogar einen deutlich ge­
ringeren Ertragsanteil auf (Abb. 15). Die übrigen Baumarten 
in den Weidezaun- bzw. Vergleichsvarianten erreichten er­
heblich niedrigere Werte, wobei sich diese beiden Ver­
suchsglieder nur unwesentlich voneinander unterschieden. 
Auch diese Methode verdeutlicht, daß Waldweide- und 
Schalenwildeinfluß zusammen die naturnahe Verjüngung 
nur unwesentlich mehr schädigt als dies durch alleinigen 
Schalenwildeinfluß der Fall ist. 

5.1.3 Vegetationsveränderungen

Neben den gravierenden Auswirkungen auf die Verjüngung 
des Bergwaldes wird durch die Waldweide das natürliche 
Artengefüge des Bergwaldes verändert. 

5.1 .3.1 Bestandeswertzahlen 

Im Durchschnitt aller Zäune ergaben sich mit Hilfe des Pro­
grammes "Oeksyn" (SPATZ, PLETL und MANGSTL, 1979) 
errechnete Bestandeswertzahlen von 1.80 im Jahr 1985 
bzw. 1.94 im Jahr 1986 (Tab. 27). In den Vergleichsflächen 
lagen die Bestandeswertzahlen noch niedriger bei 1.63 bzw. 
1.59. Auf guten Lichtweiden in vergleichbaren Höhenlagen 
sind Werte zwischen fünf und sechs auf einer zehnteiligen 
Skala (von -1 bis 8) keine Seltenheit. 

Gliedert man das Datenmaterial nach weidebelasteten und 
nur vom Wild belasteten Gebieten, errechnen sich für das 
Waldweidegebiet durchschnittliche Bestandeswertzahlen 
innerhalb der Zäune von 1.88 im ersten und 1.98 im zweiten 
Versuchsjahr und 1.72 bzw. 1.65 im Vergleich. Im schalen­
wildbelasteten Gebiet erreichten die Bestandeswertzahlen 
1.68 und 1.89 im Zaun und 1.59 bzw. 1.51 außer Zaun. Die 
Jahrhunderte währende Beweidung durch Rinder bewirkte 
offensichtlich, vom futterwirtschaftlichen Standpunkt aus 
gesehen, eine Verbesserung der Pflanzenbestände, die frei 
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Abb. 12: Prozentualer Ertragsanteil der wichtigsten Baumarten innerhalb und außerhalb der Wildzäune im weide- und wildbelasteten Gebiet. 
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Abb. 13: Relative Stetigkeit der wichtigsten Baumarten innerhalb und außerhalb Zaun im ausschließlich durch Wild belasteten Gebiet. 
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Abb. 14: Prozentualer Ertragsanteil der wichtigsten Baumarten innerhalb und außerhalb der Wildzäune im ausschließlich durch Wild belasteten Gebiet. 
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Abb. 15: Durchschnittlicher Ertragsanteil der Hauptbaumarten in der
Krautschicht auf der Basis von elf Zaunanlagen im Versuchsjahr 1986. 

Tab. 27: Durchschnitlliche Bestandeswertzahlen der Vegetationszäu­
ne in beiden Versuchsjahren. 

Jahr alle Versuchsanlagen Waldweidebereich Schalenwildzone 
Zaun Vergleich Zaun Vergleich Zaun Vergleich 

1985 1.80 1.63 1.88 1.72 1.68 1.59 
1986 1.94 1.59 1.98 1.65 1.89 1.51 

Tab. 28: Durchschnittliche Bestandeszeigerwerte der Vegetations­
zäune in beiden Versuchsjahren. 

Versuchsglied Jahr Lichtzahl Stickstoffzahl 
Zaun Vergleich Zaun Vergleich 

Gesamt 1985 5.9 5.9 4.9 4.8 
1986 5.9 5.7 5.0 4.9 

Waldweide 1985 6.0 6.0 5.1 5.0 
1986 5.9 5.7 5.2 5.1 

Schalenwild 1985 5.8 5.9 4.6 4.5 
1986 6.0 5.6 48 4.7 

 

lich in der Waldweide viel geringer ausfällt als dies auf Licht­
weiden als Beweidungsfolge zu erwarten wäre. Erhöhte 
durchschnittliche Wertzahlen in den Zaunanlagen stehen 
allgemein geringeren Werten in den Vergleichsflächen ge­
genüber. 

Die höheren Bestandeswertzahlen in den Zaunanlagen sind 
auf zwei Ursachen zurückzuführen: 

- Für eine exakte Ertragsanteilschätzung sollte der aufzu­
nehmende Bestand ein bestimmtes Entwicklungsstadium 
erreicht haben, um fehlerfreies Arbeiten zu ermöglichen. 
Zum Zeitpunkt der Aufnahme waren aber die höher zu be­
wertenden, schmackhafteren Pflanzen außerhalb der Zäu­
ne bereits vom Weidevieh oder vom Wild aufgenommen 
und konnten nicht mehr in ihrem ursprünglichen Massen­
anteil erfaßt werden. 

- Da in der Waldweide auch Gehölze als Futterpflanzen die­
nen, wurden den Bäumen der Krautschicht ebenfalls Wert­
zahlen zugewiesen. Besonders Laubbäume haben eine re-

lativ gute Qualität und erreichen Wertzahlen zwischen drei 
und vier. Die gezäunten Flächen weisen aber höhere Antei­
le an Gehölzen auf, was eine Erhöhung der Bestandeswert­
zahl dieser Varianten bewirkt. 

5.1.3.2 Bestandeszeigerwerte 

Zur Beschreibung der Standorte wurden die ökologischen 
Zeigerwerte Lichtzahl und Stickstoffzahl errechnet. 

Lichtzahl: Die durchschnittliche Lichtzahl differiert nur mini­
mal zwischen Waldweidegebiet und reinem Schalenwildge­
biet (Tab. 28). Sämtliche Versuchsglieder bewegen sich in 
beiden Jahren zwischen 5.6 und 6.0. Die vorkommenden 
Pflanzenarten sind somit zwischen Halbschattenarten 
(Lichtzahl 5) und den Halblichtpflanzen (Lichtzahl 7) anzu­
siedeln (ELLEN BERG , 1979). Die vergleichbaren Bestan­
deslichtzahlen lassen ähnliche Standortbedingungen ver­
muten. 

Stickstoffzahl: Die Stickstoffzahl spiegelt in einer neunteili­
gen Skala die Nährstoffsituation eines Standortes wider. Ein 
direkter Einfluß der Beweidung kann aus dieser Zahl jedoch 
nicht abgeleitet werden. 

Die Bestandesstickstoffzahlen lagen in den beiden Ver­
suchsjahren zwischen 5.0 und 5.2 in der Waldweidezone 
und zwischen 4.6 und 4.8 in der Schalenwildzone, wobei die 
Vergleichsflächen jeweils um 0.1 Punkte niedriger lagen. 
Nach ELLENBERG (1979) sind diese Standorte damit als 
mäßig stickstoffreich zu bewerten. Der geringere Wert in den 
Vergleichsflächen wird von dem selektiven Verbiß hochwer­
tiger Pflanzen mit höheren Nährstoffansprüchen verursacht. 

5.1.3.3 Deckungsgrad der Krautschicht 

5.1.3.3.1 Im weide- und wildbelasteten Gebiet 

Gräser: In den weidebelasteten Zäunen und deren Ver­
gleichsflächen ergaben sich im Jahr 1985 nach der Punkt­
quadratmethode ermittelte Deckungswerte von ca. 19 % 
(Abb. 16). Sie stiegen im Verlauf des Sommers auf ca. 27% 
an. Nur im zweiten Versuchsjahr zeigten die Vergleichsflä­
chen mit 30% Anteil eine Überlegenheit von 2%. 

Grasartige: Bei allen Grasartigen, überwiegend Seggen und 
Simsen, waren ebenfalls keine gravierenden Unterschiede 
zwischen Zaun und Vergleich erkennbar. Die Anteile beweg­
ten sich zwischen 8 % und 10 %. Eine Erhöhung des Dek­
kungsgrades im Jahresverlauf fand nicht statt. 
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Abb. 16: Veränderung des Deckungsgrades von ArIengruppen der wilddichl gezäunten Varianten und deren Vergleichsflächen des weide- und wildbela­
stelen Gebietes im Frühjahr und Herbst der Jahre 1985 und 1986. 

Leguminosen: Obwohl Leguminosen in der Waldvegetation 
mit einem Anteil von weniger als einem Prozent nur eine un­
tergeordnete Rolle spielen, reagierten besonders die Klee­
arten Trifolium pratense und Trifolium repens positiv auf den 
Weideeinfluß. In den Zaunanlagen waren hingegen kaum 
Leguminosen anzutreffen. Im Spätsommer nahm der Klee­
anteil stark ab, da diese hochwertigen Futterpflanzen gerne 
von Rindern aufgenommen werden. 

Gehölze: Extreme Unterschiede zwischen Zaun und Ver­
gleich ergaben die Deckungsgrade der Gehölzpflanzen. 
Zeigte sich im Frühsommer 1985 mit 1.5 % zu 1.0 % ~e re­
lativ geringe Überlegenheit der Zaunflächen, so vergrößerte 
sich der Unterschied der beiden Varianten bis zum Herbst 
1985 mit 3.8 % zu1.3 % beträchtlich. Im Herbst 1986 wurden 
5.3% im Zaun und 1.7% auf der Freifläche registriert. 

Kräuter: Ebenfalls große Unterschiede zwischen den Va­

rianten ergaben sich bei der Pflanzengruppe der Kräuter. 
Im Frühsommer 1985 und 1986 standen Anteile von 34.1 % 
bzw. 44.4 % in den Zaunflächen Anteilen von 33.8 % und 
38.2 % der Vergleichsflächen gegenüber. Der Deckungs­
grad der Kräuter nahm im allgemeinen im Verlauf des Jahres 
zu Gunsten der Gräser ab. Wird eine Waldweidefläche von 
der Beweidung freigestellt, kann es zu einer stärkeren Ent­
wicklung von Hochstauden kommen. 

Moose und Farne: Moose und Farne spielten in beiden Va­
rianten der Versuchsanlagen eine untergeordnete Rolle. Bei 
den in der Waldvegetation überaus häufigen Moosen kann 
dies auf die angewandte Methode zurückgeführt werden. 
Die Punktquadratmethode erfaßt nur diejenigen Pflanzen 
oder Pflanzengruppen, die von den Nadeln des Testgerätes 
als erstes berührt werden. Bei den bodennahen Moosen ent­
spricht der ermittelte Deckungswert deshalb nicht der op­
tisch wahrgenommenen Verbreitung. 
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Abb. 17: Veränderung des Deckungsgrades von Artengruppen der wilddicht gezäunten Varianten und deren Vergleichsflächen des ausschließlich durch 
Wild belasteten Gebietes im Frühjahr und Herbst beider Versuchsjahre. 

Die Farne in den Wildzäunen dehnten ihren Deckungsanteil 
während der ganzen Versuchsdauer kontinuierlich aus. Zu­
rückzuführen war dies auf die starke Entwicklung von Athy­
rium filix-femina, Dryopteris filix-mas und Thelipteris limbos­
perma. Die durchweg hohe Weidebelastung verhinderte in 
den Vergleichsflächen eine ähnliche Ausbreitung. 

Boden: Erwähnt werden muß, daß unter Zaunschutz deut­
lich weniger Boden offen lag. Es wurden in beiden Ver­
suchsjahren Werte von 25.5 % bzw. 10.5 % im Zaun und 
28.7% bzw. 15.9% im Vergleich ermittelt. Zum Vegetations­
ende anfang Oktober war ein erheblicher Anteil des offenen 
Bodens von oberirdischer Biomasse überwachsen. Die 
zaungeschützten Flächen zeigten aber immer noch eine 
Überlegenheit von 13.6 % bzw. 10.4 % gegenüber 20.8 % 
bzw. 16.6 % auf den Vergleichsvarianten. Die höheren Antei­
le an offenem Boden wurden maßgeblich von der enormen 
Trittbelastung des Weideviehs verursacht. 

5.1.3.3.2 Das schalenwildbelastete Gebiet 

In den Versuchsanlagen der rein durch Schalenwild belaste­
ten Zone zeigten sich kaum Unterschiede zwischen beiden 
Varianten (Abb. 17). Auffallend war nur der extrem hohe 
Deckungsgrad der Gehölze unter Zaun mit 6.0% bzw. 
10.8% bei Vegetationsbeginn und 9.2% bzw. 9.6% bei Ve­
getationsende.ln den frei zugänglichen Varianten erreichten 
die entsprechenden Anteile 2.9% bzw. 5.7% im Frühjahr 
und 3.3 % bzw. 5.3 % im Herbst beider Jahre. 

5.1.3.3.3 Die Untersuchungsgebiete im Vergleich 

Vergleicht man das Waldweidegebiet mit dem seit jeher wei­
defreien Wald wird der geringere Deckungsanteil der Gräser 
und Kräuter und der erhöhte Anteil an offenliegendem Boden 
in weidefreiem Gebiet deutlich. Die Weidebelastung führt so-

49 



Tab. 29: Durchschnittliche Artenzahl der Vegetationszäune im Natio­
nalpark Berchtesgaden. 

Versuchs- Wildzaun Weidezaun Vergleich 
glieder 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

über alle An­ 51.1 51.6 46.2 45.5 
lagen 

weidebelastete 57.3 57.4 50.5 50.7 
Anlagen 

nur wildbel. 41.8 42.8 39.8 37.8 
Anlagen 

Anlagen mit 63.8 62.8 58.2 60.6 58.2 57.6 
Weidezaun 

mit zu einer Erhöhung des Deckungsgrades der Kraut­
schichtvegetation. Dies muß in erster Linie auf den höheren 
Auflichtungsgrad der jahrhundertelang beweideten Wälder 
zurückgeführt werden. Die stark verkrauteten Wälder zeigen 
eine unbefriedigende Verjüngungsleistung. 

5.1.3.4 Veränderung von Gehölzpflanzen 

Die mit Hilfe des Schätzrahmens vorgenommene Deckungs­
gradkartierung sowie die Höhenvermessungen der Verjün­
gungsbäume ergaben ebenfalls eine Überlegenheit der 
Zaunvarianten. Exemplarisch sind in Abbildung 18 und 19 
die Ergebnisse der Kartierung der Vegetationszäune Engert 
(Zaunnr. 1) im waldweidebelasteten Gebiet und Binder­
schlägl (Zaunnr. 13) im schalenwildbelasteten Gebiet darge­
stellt. 

Während im beweideten Gebiet unter Zaun sowohl Deckung 
als auch Höhe der kartierten Jungbäume einen Zuwachs 
verzeichneten, entwickelten sich Weidezaun- und Ver­
gleichsvariante weniger günstig (Abb. 18). Der starke Verbiß 
in beiden wildzugänglichen Varianten und die außerhalb des 
Zaunes hinzukommende Trittbelastung ließen zwar verein­
zelt ein Wachstum zu, doch muß die hohe Verlustrate an 
Keimpflanzen von Buche und Ahorn Erwähnung finden, die 
ohne Belastung bei weitem nicht dieses Ausmaß erreichte. 

Vergleichbar reagierte die ausschließlich schalenwildbela­
stete Versuchsanlage Binderschlägl (Abb. 19). So wies die 
Zaunvariante eine überaus hohe Verjüngung bei relativ ge­
ringer Verlustrate auf. Zudem ergaben sich gute Höhenent­
wicklungen. In der ungezäunten Variante lag die Verjün­
gungstätigkeit schon am Versuchsbeginn auf einem sehr 
niedrigen Niveau, was auch bei allen folgenden Aufnahmen 
weiter absank. 

5.1.3.5 Veränderungen der Artenzahlen 

Insgesamt wurden im ersten Versuchsjahr in den 20 Ver­
suchsanlagen 269 verschiedene Samenpflanzen, Farne 
und Bärlappe aufgenommen, wobei 240 Arten in den ge­
zäunten Flächen und 232 Arten auf den Vergleichsparzellen 
auftraten. Im Versuchsjahr 1986 waren es 255 Arten,227 da­
von unter Zaun und 223 im Vergleich. Der Unterschied zwi­
schen den Varianten ist somit relativ gering. Zudem weisen 
die differenzierenden Arten eine sehr geringe Stetigkeit auf. 
Deshalb ist es aus diesen Daten kaum möglich, Aussagen 
über eine mögliche Verdrängung von sensiblen Arten durch 
Beweidungs- oder Schalenwildeinfluß zu machen. Weide­
meidende Pflanzen werden zwar in ihrem Bestand vermin­
dert, ein vollständiges Ausbleiben einer sensiblen Art ist aber 
bei einer solch großen Anzahl von Probeflächen nicht zu er­
warten. 

Erst die durchschnittliche Artenzahl der einzelnen Varianten 
der Vegetationszäune verdeutlichte die Überlegenheit der 
Wildzaunflächen (Tab. 29). Im Durchschnitt aller 20 Ver­
suchsanlagen wurden in den zaungeschützten Parzellen ca. 
fünf Arten mehr aufgenommen. 

Die vielseitigsten Bestände überhaupt sind in der Waldweide 
mit ca. 57 Arten je Aufnahmefläche zu finden, während der 
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Durchschnitt in der ausschließlich schalenwildbeeinflußten 
Zone bei 41.8 bzw. 42.8 lag. Die Differenz zwischen Wild­
zaun und Vergleich war in der Waldweide eindeutig höher, 
was auf eine stärkere Verdrängungswirkung durch Weide­
vieh schließen läßt. Die Überlegenheit der Artenzahl muß 
deshalb ausschließlich auf die verlichtende Wirkung der 
Waldweide zurückgeführt werden. So lag der durchschnittli­
che, per Augenschein geschätzte Deckungsgrad der Baum­
schicht in der nur durch schalenwildbeeinflußten Zone 20 % 
höher, obwohl die Bestandeslichtzahlen zwischen Wald­
weide- und Wildzone kaum differierten. 

5.1.3.6 Verhalten verschiedener Artengruppen 

5.1.3.6.1 Pflanzenbestand und Lichtverhältnisse 

Die Zusammensetzung des Pflanzenbestandes der WaIdve­
getation wird neben Geologie und anderen Stand­
ortverhältnissen maßgeblich von der Belichtung bestimmt. In 
Abbildung 20 ist die Veränderung der Artenzahlen aus der 
Ertragsanteilschätzung nach KLAPP (1930) getrennt nach 
Artengruppen in Abhängigkeit vom Deckungsgrad der 
Baumschicht dargestellt. 

Gesamtartenzahl: Die Gesamtartenzahl hat ihr Optimum 
bei einem geschätzten Deckungsgrad von 0.2 bis 0.3. Wer­
den auf den unbeschatteten Beständen ca. 50 Arten gefun­
den, was auf relativ extensive Bewirtschaftung der Flächen 
schließen läßt, steigt die durchschnittliche Artenzahl in ihrem 
Optimum auf ca. 55 Arten an. Mit zunehmender Beschattung 
nimmt die Vielfalt der Bestände sehr schnell und annähernd 
linear ab. 

Kräuter: Den gleichen Kurvenverlauf zeigt die artenreichste 
Gruppe, die Kräuter. Sie profitieren ebenfalls von einer lich­
ten Bestockung und scheinen den Kurvenverlauf der Ge­
samtartenzahl entscheidend zu beeinflussen. In extrem 
dunklen Beständen besteht die Bodenvegetation fast aus­
schließlich aus Kräutern und Farnen. 

Gräser und Grasartige: Ein vielseitiger Gräserbestand ist 
auf hohe Strahlungswerte angewiesen. Mit zunehmender 

. Beschattung verringert sich die Gräserzahl fast linear. Die 
hier vorkommenden schattenverträglichen Seggen und 
Simsen haben in einer relativ flachen Kurve ihre optimale 
Verbreitung bei einem Deckungsgrad von 0.4 bis 0.5. 

Leguminosen: Sämtliche in den Vegetationsanlagen auf­
genommenen Leguminosen haben relativ hohe Lichtan­
sprüche.Zunehmende Beschattung führt sehr bald zu einem 
vollständigen Ausbleiben der Kleearten. 
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Abb. 20: Abhängigkeit von Artenzahl einzelner Pflanzengruppen und geschätztem Deckungsgrad der Baumschicht. 

Farne und Bärlappe: Farne und Bärlappe sind am besten an 
die Verhältnisse im Wald angepaßt. Nur wenige Arten sind 
bei hoher Strahlungsintensität konkurrenzfähig gegenüber 
lichtbedürftigeren Pflanzen. Ihre größte Verbreitung errei­
chen die Gefäßkryptogamen erst bei einer Deckung von 0.4 
bis 0.6. 

5.1.3.6.2 Weidesensible Arten 

In der zweijährigen Versuchsarbeit haben sich einige wei­
desensible Arten herauskristallisiert. Einige davon sind mit 
ihrer relativen Stetigkeit, sortiert nach Artengruppen in Ta­
belle 30 zusammengefaßt. 

Insbesondere Gräser reagieren positiv auf die Auswirkungen 
der Weide. In dieser Gruppe muß man nach vom Weidevieh 
gemiedene Gräser und bevorzugte Gräser unterscheiden. 
Die auf extensiver Weide geförderten Arten Deschampsia 
cespitosa und Nardus stricta treten in den Vergleichsvarian­
ten in annähernd gleicher Stetigkeit auf. Anders ist es bei 
Dactylis glomerata. Hier zeigen sich in den Vergleichsflä­
chen der Waldweide eindeutig niedrigere Stetigkeitswerte, 
was auf den starken Verbiß von Knaulgras durch das Alm­
vieh außerhalb des Zaunes zurückgeführt werden kann. 

Den Leguminosen Trifolium pratense und Trifolium repens 
sind hohe Lichtzahlen von 7 bzw. 8 zugeordnet (ELLEN­
BERG, 1979). Um deren hohe Lichtansprüche zu befriedi­
gen, bedarf es einer starken Auflichtung des Waldes. Dies ist 
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Tab. 30: Relative Stetigkeit einiger weidesensibler Arten der Vegeta-
tionsanlagen im Nationalpark Berchtesgaden. 

Art Jahr Stetigkeit in Stetigkeit in Stetigkeit in der 
allen Anlagen der Waldweide Schalenwildzone 
Zaun Vergl. Zaun Vergl. Zaun Vergl. 

Deschampsia 1985 45 40 58 50 25 25 
oespitosa * 1986 40 35 58 50 13 13 

Nardus 1985 5 10 8 17 
stricta * 1986 10 10 17 17 

Dactylis 1985 40 20 50 25 25 13 
glomerata * 1986 35 30 58 33 25 

Trifolium	 1985 5 15 8 17 
repens * 1986 5 5 8 8 

Trifolium 1985 40 40 58 50 13 25
 
pratense * 1986 25 45 42 50 38 

Alchemilla	 1985 25 15 42 25 
vulgaris agg * 1986 25 5 42 8 

Carduus 1985 20 10 33 25 
defloratus * 1986 15 25 25 33 13 

Carex flacca *	 1985 55 60 67 75 38 38 
1986 35 40 42 50 25 25 

Potentilla 1985 15 10 25 17 
aurea *	 1986 10 5 17 8 

Dryopteris	 1985 40 50 50 50 25 50 
filix-mas 1986 55 55 67 67 38 38 

Adenostyles 1985 65 75 83 92 38 50 
glabra 1986 40 50 58 58 12 38 

Senecio fuchsii	 1985 85 80 92 75 75 88 Tab. 31: Relative Stetigkeit einiger nach dem Bayerischen Natur­
1986 80 70 83 75 75 50 schutzgesetz vollkommen geschützter Arten der Vegetationszäune. 

Athyrium 1985 75 80 58 75 100 88 
filix-femira .. 1986 60 75 58 67 63 88 Art Jahr Stetigkeit aller Stetigkeit in Stetigkeit in der 

Anlagen der Waldweide SchalenwildzoneRubus	 1985 40 20 58 8 13 38 
Zaun Vergl.	 Zaun Vergl. Zaun Vergl.idaeus ..	 1986 45 30 75 33 13 

Prenanthes 1985 40 25 33 17 50 38 Dactylorhiza 1985 25 5 25 8 25 
purpurea .. 1986 40 20 33 8 50 38 maculata 1986 20 20 25 25 25 13 

Listera ovata	 1985 35 20 33 25 38 13 
*) reagieren positiv auf Beweidung; 

1986 15 20 17 25 13 13 
**) reagieren negativ auf Verbiß bzw. Weide 

Gymnadenia 1985 10 17 
conopsea 1986 

13 13 Epipactis 1985 25 20 33 25 
helleborine 1986 15 15 17 17 13 13 

Gentiana 1985 55 55 67 50 38 63 
asclepiadea 1986 40 40 42 33 38 50 

Gentiana 1985 5 5 8 8 
ciliata 1986 5 8 

Gentiana 1985 5 5 8 8 
pannonica	 1986 5 10 8 17

flacca, im Unterschied zu anderen Sauergräsern, nach Ver­
biß- und Trittverletzungen ein gutes Nachwuchsvermögen. 

Die beiden Vertreter der Gefäßkryptogamen zeigen eine ge­
ringe Sensibilität gegenüber anthropo-zoogenen Einflüs­
sen. 

5.1.3.7 Verhalten geschützter und schützenswerter Pflanzen 

Sämtliche in Tabelle 31 aufgeführten geschützten Pflanzen' 
waren in der Waldweide mit höherer Stetigkeit vertreten. Das 
läßt aber noch nicht den Schluß zu, daß sich Waldweide na­
turschützerisch günstig auswirkt. Vielmehr muß dies eben­

falls auf die zunehmende Verlichtung zurückgeführt werden. 
Besonders die Arten der Gattung Gentiana und viele Orchi­
deen haben relativ hohe Lichtansprüche. Extensive Wald­
weiden mit ständigem Wechsel zwischen Licht und Schatten 
kommen diesen Arten besonders entgegen. Der Abfall der 
Stetigkeit in den Vergleichsflächen verdeutlichen aber die 
negativen Auswirkungen von Weidevieh und Wild auf die 
Verbreitung der aufgeführten Arten. Orchideen und Enzian­
arten werden zwar nicht verbissen, sind aber durch Tritt ge­
fährdet.

verstärkt in der Waldweide gegeben. Zudem tolerieren die 
beiden Kleearten die Beweidung gut. Trifolium repens wird 
dadurch sogar gefördert. 

Die in der Tabelle aufgeführten Kräuter können wiederum in 
zwei Gruppen unterteilt werden: Reine Waldpflanzen oder 
waldnahe Pflanzen und üblicherweise auf Lichtweiden anzu­

treffende Pflanzen. Die Schlagflur- bzw. Hochstaudenflurar­

ten Rubus idaeus, Senecio fuchsii und Adenostyles glabra
 
profitieren ebenfalls von der hohen Verlichtung der Waldwei­

de. Adenostyles glabra und Senecio fuchsii werden nicht 
durch Beweidung verdrängt. Anders ist des bei Rubus ida­

eus und auch bei Prenanthes purpurea. Sie gelten als weide­
meidend (STORCH, 1984), was durch die geringere Stetig­

keit der beiden Arten in den Vergleichsflächen der Waldwei­
de bestätigt wird. 

Die restlichen vier aufgeführten Kräuter sind üblicherweise 
auf Lichtweiden beheimatet, können aber auch in Über­
gangsformen zwischen Wald und Weide auftreten. Das voll­
ständige Fehlen von Potentilla aurea und Alchemilla vulgaris 
agg im nicht waldweidebelasteten Bereich verdeutlichen die 
starke Förderung dieser Art durch Weide. 

Von den vorgefundenen Sauergräsern reagiert ausschließ­
lich Carex flacca positiv auf Waldweide und deren Folgeer­
scheinungen. Zum einen spielt hier wieder der hohe Lichtan­
spruch (Lichtzahl7) eine Rolle, zum anderen beweist Carex 

5.2 Das Weidepotential der Versuchsflächen
 

5.2.1 Vegetation der Schapbachalm
 

Die Schapbachalm liegt in ihrer gesamten Höhenausdeh­

nung in der montanen Bergmischwaldstufe. Die potentiell
 
natürlichen Vegetationseinheiten dieser Höhenlage sind 
Fichten-Tannen-Buchenwaldgesellschaften, Schneeheide­
Kiefernwälder, wärmeliebende Haselnußgesellschaften so­
wie Schluchtwaldgesellschaften. Durch die Jahrhunderte 
andauernde Holznutzung der Salinen, die selektive Wirkung 
der Waldweide und die Überhege des Wildes hat sich die na­
türliche. Zusammensetzung der Wälder einschneidend ver­
ändert. An den nördlichen Unter- und Mittelhängen der Berg­
stöcke im Nationalpark dominieren Bestände mit hohen An­
teilen an Fichte und zum Teil Lärche (NATIONALPARK 
BERCHTESGADEN, 1981 a). Die Schapbachalm ist ein typi­
sches Beispiel für diese Entwicklung. 
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Abb. 21: Vegetation der Schapbachalm nach der Realnutzungskartierung (Quelle: Kartenmaterial des Maß 6-Projektes "Okosystemforschung Alpenpark 
ßerchtesgaden", 1986). 
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5.2.1.1	 Vegetationstypen nach der Realnutzungskartierung 
des Nationalparks 

Im Auftrag der Nationalparkverwaltung ist die Gesamtfläche 
des Nationalparks nach ihren realen Nutzungstypen kartiert 
worden. Grundlage hierfür waren Infrarot-Luftbilder im Maß­
stab 1 : 10000. Das Ergebnis der Kartierung für den Weide­
bereich der Schapbachalm ist in Abb. 21 dargestellt. 

Die Schapbachalm weist eine einseitig von der Fichte ge­
prägte, wenig standortgemäße Bestockung auf. Einen gro­
ßen Teil der Fläche nimmt die Kartierungseinheit "Nadelforst 
(Fichte)" ein. Verjüngungs- bzw. Aufforstungsflächen wer­
den ebenfalls in hohen Anteilen von der Fichte aufgebaut. 

Laubholz ist in geringen Beimengungen auf die Kartierungs­
einheiten "Bergmischwald (überwiegend Nadelholz)" und 
"aufgelichteter Mischwald" beschränkt. Erst in höheren La­
gen der Alm tritt die hier autochthone Lärche auf (Kartie­
rungseinheit: Lärchenwald). Sie bildet im ostbayerischen 
Alpenraum örtlich die Waldgrenze. 

Zur Situation der Lichtweideflächen können auf der Basis der 
Realnutzungskartierung nur bedingt Aussagen getroffen 
werden, da die Differenzierung, der in ihrer Artenzusammen­
setzung variablen Bestände nicht ausreichend ist. Hierfür 
muß auf die vorhandenen Geländekartierungen zurückge­
griffen werden. 

5.2.1.2	 Pflanzengesellschaften der Schapbachalm 

Die Vegetation des Alpenparks war schon seit vielen Jahren 
Gegenstand umfangreicher Forschungen. Die jüngsten Kar­
tierungen der bestoßenen und aufgelassenen Almlichten 
stammen von SPRINGER (1985). STORCH (1984) hat in 
langwieriger Arbeit die Bodenvegetation der Wälder aufge­
nommen. In Abb. 22 sind die Kartierungen beider Autoren für 
die Weiderechtsfläche der Schapbachalm zusammenge­
faßt. 

Sämtliche von den zwei Weideberechtigten bewirtschafte­
ten Lichtweiden sind dem Alchemillo-Cynosuretum zuzu­
ordnen, der in diesen Höhenlagen intensivsten Weidegesell­
schaft. Die Kammgrasweiden finden sich auf den mehr oder 
weniger nährstoffreichen, zum Teil tiefgründigen Moränen­
böden. Eine weitere Bedingung für das Vorhandensein ist 
eine geregelte Weidenutzung. 

Die typische Waldgesellschaft der Alm ist die Assoziation 
des Aposerido-Fagetum, die sich in Abhängigkeit der Boden­
eigenschaften in den Subassoziationen Aposerido-Fagetum 
typicum, Aposerido-Fagetum luzuletosum luzulinae, Apose­
rido-Fagetum caricetosum albae und Aposerido-Fagetum 
caricetosum ferrugineae ausbildet. 

Blaugras-Horstseggenrasen (Seslerio-Caricetum semper­
virentis) sind auf frische Standorte an Hängen oder Mulden, 
mit zum Teil bewegten, lockeren und humusarmen, wenig 
entwickelten aber basenreichen Böden beschränkt (OBER­
DORFER, 1978). Wegen der hohen Lichtansprüche der Ge­
sellschaft kann sie sich nur entwickeln, wenn die Bewaldung 
durch standortliche Gegebenheiten oder durch mechani­
sche Einflüsse aufgelichtet ist. 

5.2.1.2.1 Alchemillo-Cynosuretum 

Die Alchemilla vulgaris-reichen Kammgrasweiden sind vor­
wiegend in der montanen und hochmontanen Stufe ver­
breitete Gebietsassoziationen (OBERDORFER, 1983b). 
SPRINGER (1985) beschreibt eine Ausbildung mit Festuca 
pratensis, die als intensivste Form des Alchemillo-Cynos­
uretums gelten muß. Sämtliche Versuchsanordnungen 
(Versuchsstandort A, B, C u. D; siehe Seite 26) auf den Licht­
weiden der Alm sind dieser Ausbildung zuzuordnen (An­
hangtab. 67). Der Wiesenschwingel erreicht in einer Aufnah­
me (Aufn. 208 in Versuchsf!. D) sogar einen Ertragsanteil von 
30 %. Trennarten dieser Ausbildung sind neben Festuca 
pratensis, Poa pratensis, Poa trivialis und Ranunculus re­
pens. 

In den eigenen Aufnahmen läßt sich eine weitere Unterglie­
derung vornehmen; eine stark von der Beweidung beeinfluß­
te Ausbildung mit den Trennarten Prunella vulgaris, Bellis 
perennis, Leontodon hispidus, Poa annua sowie Plantago 
major und eine magere Ausbildung mit hohen Anteilen an 
Festuca rubra agg. Vermutlich handelt es sich dabei um ehe­
malige Mähwiesen oder Almanger. Teilweise tritt nämlich 
Trisetum flavescens in diesen Versuchsanordnungen mit Er­
tragsanteilen von bis zu 35% auf (in Aufn. 203, Standort C). 

5.2.1.2.2 Seslerio-Caricetum sempervirentis 

Die Blaugras-Horstseggenrasen der Schapbachalm dürften 
an der unteren Verbreitungsgrenze der Gesellschaft im Ge­
biet liegen (Anhangtab. 68). Aus diesem Grund sind auch 
keine typischen Ausbildungen anzutreffen. Es besteht viel­
mehr eine enge Verwandtschaft zu kalkliebenden Subasso­
ziationen des Aposerido-Fagetum. Durch die kennzeich­
nenden Differenzialarten Buphthalmum salicifolium, Cardu­
us defloratus, Calamintha clinopodium, Rhinanthus arista­
tus, Cephalanthera longifolia und Carex sempervirens las­
sen sie sich aber eindeutig als Blaugras-Horstseggenrasen 
abgrenzen. 

Im Bereich dieser Pflanzengesellschaft wurden zwei Ver­
suchsanlagen erstellt (Versuchsf!. E u. F; siehe Seite 26). 
Der Pflanzenbestand der Versuchsfläche E, in einem relativ 
dunklen Fichtenwald, vermittelt zum Aposerido-Fagetum 
caricetosum albae. Neben hohen Anteilen an Carex alba (15 
% in Aufn. 112, 14 % in Aufn. 113) finden sich die Differen­
zialarten des Weißseggen-Hainlattich-Tannen-Buchen­
waldes Euphorbia amygdaloides, Carex flacca und Sorbus 
aria. 

Versuchsfläche F ist weit stärker aufgelichtet und besitzt ei­
ne durchschnittliche Lichtzahl von 6.7. Unter diesen Voraus­
setzungen bilden sich typischere Blaugras-Horstseggenra­
sen mit viel Sesleria albicans und Carex sempervirens. In 
diesem Bestand treten Helianthemum nummularium, Tofiel­
dia calyculata, Gymnadenia odoratissima und Carlina acau­
lis als Trennarten auf. 

5.2.1.2.3 Aposerido-Fagetum 

Das Aposerido-Fagetum wurde schon in Kapitel 5.1 .1.1 auf 
Seite 33 eingehend beschrieben und es kann an dieser Stelle 
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Herrenroint 

, 

Alchemi llo-Cynosuretu m 

Blaugras -Horstseggenrasen 

Reiner Hainlattich-Tannen -Buchenwald 

Kühroint 

o Hainsimsen-Hainlatt ich-Tannen -Buc henwald 

• Weißseggen-Hainlattich-Tannen - Buc henwald 

Rostseggen-Hainlattich-Tannen-Buchenwald 

Abb. 22: Vereinfachte Bodenvegetationskarte der Schapbachalm nach Kartierung von SPRINGER (1985) und STORCH (1984). 
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darauf verzichtet werden, näher auf die generellen Eigen­
schaften dieser Gesellschaft einzugehen. 

Die Bestände der Testflächen auf der Schapbachalm spal­
ten sich in folgende Subassoziationen auf: Aposerido-Fage­
tum luzuletosum luzulinae (Versuchf!. G, H u. I), Aposerido­
Fagetum caricetosum albae (Versuchsf!. K, L u.M) und Apo­
serido-Fagetum caricetosum ferrugineae (Versuchsf!. N u. 
0) (Anhangtab. 69). 

Aposerido-Fagetum luzuletosum luzulinae: Die grasar­
men, kraut- und moosreichen Bestände des Hainsimsen­
Hainlattich-Tannen-Buchenwaldes erscheinen für kalkal­
pine Verhältnisse eher untypisch (STORCH, 1984). Anemo­
ne nemorosa, Cardamine flexuosa, Ranunculus repens und 
Stellaria nemorum bilden eine Differenzialartengruppe, die 
die Subassoziation vom Weißseggen- und Rostseggen­
Hainlattich-Tannen-Buchenwald abgrenzt. Luzula luzulina 
und Gymnocarpium dryopteris sind auch im Rostseggen­
Hainlattich-Tannen-Buchenwald vertreten. 

Aposerido-Fagetum caricetosum albae: Der Weißseg­
gen-Hainlattich-Tannen-Buchenwald ist eine typische Ge­
sellschaft der Tieflagen unter ca. 1300 m Höhe. Die Differen­
zialarten zum Hainsimsen-Hainlattich-Tannen-Buchenwald 
sind Calamagrostis varia, Melampyrum sylvaticum, Melica 
nutans, Sesleria albicans, Veronica urticifolia und Valeriana 
tripteris. Nur in Lagen unterhalb 1300 m sind, als Differenzial­
artengruppe zum Rostseggen-Hainlattich-Tannen Buchen­
waid, Carex alba, Carex flacca und Polygala chamaebuxus 
vertreten. 

Aposerido-Fagetum caricetosum ferrugineae: Der Rostseg­
gen-Hainlattich-Tannen-Buchenwald besiedelt die Hochla­
gen über 1300 m. Da sich einige Versuchsflächen im Über­
gangsbereich dieser beiden letztbeschriebenen Gesell­
schaften bewegen, ist eine Abgrenzung in den meisten Fäl­
len nicht eindeutig möglich. Die Differenzialarten Carex fer­
ruginea, Geranium sylvaticum und Hypericum maculatum 
grenzen zum Weißseggen-Hainlattich-Tannen-Buchen­
wald ab. Charakteristisch für diese Gesellschaft sind weiter­
hin Arten, die in subalpinen Hochstaudenfluren ihre Verbrei­
tung haben, nämlich Adenostyles alliariae, Dentaria enne­
aphyllos, Crepis paludosa und Saxifraga rotundifolia. 

5.2.2 Bestandeswertzahlen und Bestandeszeigerwerte 

Die vier Versuchsanlagen auf den Lichtweiden waren den 
Waldbeständen in ihrer durchschnittlichen Bestandeswert­
zahl (KLAPP, BOEKER, KÖNIG und STÄHLlN, 1953) deut­
lich überlegen (Tab. 32). Die Bestandeswertzahlen 
schwankten zwischen 5.05 auf der 1210 m hoch gelegenen 
Herrenrointalm (Versuchsf!. A) und 5.97 auf der Lichtfläche 
des Schapbachbodens (Versuchsf!. B). Vergleicht man die­
se Werte mit den Bestandeswertzahlen aus den Futterquali­
tätskarten von SPRINGER (1985) und PARK (1985), die in 
guten Beständen zwischen 5.0 und 5.5 lagen, so dürften die 
Almweiden der Schapbachalm zu den qualitativ hochwertig­
sten Pflanzenbeständen des Gebietes zählen. Dies liegt zum 
einen an den mehr oder weniger tiefgründigen Böden, zum 
anderen an der geregelten Weidenutzung. 

Die Waldstandorte hingegen fielen stark ab. Als schlechte­
ster Bestand mit der durchschnittlichen Wertzahl von 0.80 

58 

wurde die Testfläche H in einem äußerst dunklen, ca. 50-jäh­
rigen reinen Fichtenforst ermittelt. Am besten schnitt die 
Testfläche I mit einer Bestandeswertzahl von 2.01 ab, die in 
einer lichtweideähnlichen Fichtenaufforstung erstellt wurde. 

Diese beiden Extremstandorte gehören der gleichen Pflan­
zengesellschaft, dem Hainsimsen-Hainlattich-Tannen-Bu­
chenwald an. Zwischen der gesellschaftliche Zugehörigkeit 
und dem Futterwert des Bestandes besteht insofern nur ein 
loser Zusammenhang. Weitaus bedeutender sind die Be­
lichtungsverhältnisse. So kann man eine Beziehung zwi­
schen mittlerer Bestandeswertzahl und mittlerer Lichtzahl 
(ELLENBERG, 1979) ableiten. In der Waldweide weisen die 
qualitativ höherwertigen Pflanzenbestände in der Regel 
auch höhere Lichtzahlen auf. 

Im Gegensatz dazu besteht keine Abhängigkeit zwischen 
Futterwert und Stickstoffzahl (ELLENBERG, 1979). Die 
Stickstoffzahl ist vielmehr ein standortlicher Faktor, der die 
Nährstoffsituation eines Bestandes beschreibt. In der N-Zahl 
spiegeln sich bodenspezifische Einflüsse und anthropo­
zoogen bedingte bzw. natürliche Euthrophierungen wider. 

Tab. 32: Bestandeswertzahlen und ökologische Zeigerwerte der Ver­
suchsanlagen auf der Schapbachalm. 

Versuchsan- Bestandes- Lichtzahl Stickstoff­
lage wertzahl zahl 

Q) A 5.05 7.2 4.5 
'0 

Kammgras- B 5.97 7.3 5.4 
weide 

.~ 

L C 5.71 7.0 5.5 
ü
 
::J
 0 5.68 7.4 5.5 

Blaugras- E 1.96 5.7 3.5
Horstseggen­
rasen
 F 1.95 6.7 3.1
 

w
 
G 1.08 3.9 6.2
 

-

Hainsimsen­0 
Hainlatlich- H 0.80 4.2 6.5 

w Ta.-Bu.-wald I 2.01 6.4 4.5 
S 

K 1.15 6.0 3.80 Weißseggen­
...J Hainlatlich L 1.53 5.3 4.4 « Ta.-Bu.-wald 

M 1.46 5.8 4.5S 
Rostseggen- N 1.79 6.3 4.7 
Hainlaltich­ 0 1.47 5.7 5.9
Ta.-Bu.-wald 

Nährstoffreiche Böden neigen zur Verunkrautung, wenn sie 
nicht gepflegt werden. Euthrophe Waldweiden sind insofern 
häufig verunkrautet, was niedrige Bestandeswertzahlen zur 
Folge hat. Viele dieser aufkommenden Kräuter haben hohe 
Stickstoffzahlen (z.B.: Rumex obtusifolius 9, Urtica dioica 8, 
Senecio fuchsii 8, Salvia glutinosa 8), die zu hohen Bestand­
esstickstoffzahlen führen. Für die Versuchsflächen G und H 
(siehe Seite 60) errechnen sich aus diesem Grund trotz ho­
her N-Zahlen von 6.2 bzw. 6.5 extrem niedrige durchschnitt­
liche Bestandeswertzahlen von 1.08 bzw. 0.80. 

5.2.3 Andere Kenngrößen der Vegetation 

Als Maß für die Vegetationsdiversität der Versuchsstandorte 
wurden die durchschnittliche Artenzahl und die Gesamtzahl 
der nach dem Bayerischen Naturschutz-Ergänzungsgesetz 
unter Schutz stehenden Arten festgestellt. Über die Intensität 
der Beweidung gibt die Anzahl der Beweidungszeiger Aus­
kunft (Tab. 33). 



Tab. 34: Abhängigkeit (Korrelation) zwischen geschätztem Deckungs­
grad der Baumschicht bzw. Lichtzahl und Artenhäufigkeit innerhalb 
verschiedener Artengruppen auf den 56 Ertragsparzellen der Schap­
bachalm. 

Deckungsgrad Artengruppe Korrelation Bemerkung 
Lichtzahl r 

Deckungsgrad Gräser -0.73 hohe Abhängigkeit 
Leguminosen -0.61 hohe Abhängigkeit 

Grasartige 0.16 geringe Abhängigk. 
Kräuter 0.12 geringe Abhängigk. 
Farne 0.39 mittlere Abhängigk. 

Lichtzahl Gräser 0.75 hohe Abhängigkeit 
Leguminosen 0.69 hohe Abhängigkeit 

Grasartige -0.13 geringe Abhängigk. 
Kräuter -0.13 geringe Abhängigk. 
Farne -0.47 mittlere Abhängigk. 

Tab 33: Vegetationsspezifische Kenngrößen derVersuchsanlagen auf 
der Schapbachalm. 

Versuchsan- Jahr Arten- Zahl der gesch. 
lage zahl Weide Arten 

zeiger 

Ql A 85 25 20 1
"0 

Kammgras- B 85 28 23 1 
weide 

.~ 

.r:: C 86 17 15 0 
ü 
~ D 86 28 24 0 

Blaugras- E 85 46 5 6
Horstseggen­
rasen
 F 86 42 10 4 

lJ.J 
0 G 85 27 4 0
 
-


Hainsimsen-
Hainlatlich- H 86 24 3 1 

lJ.J Ta.-Bu.-wald I 85 52 12 4
S 
0 K 85 36 2 2Weißseggen­
-.J Hainlatlich L 85 48 9 5 
cl: Ta.-Bu.-wald 

M 86 39 3 3S 
Rostseggen- N 86 41 10 2 
Hainlatlich­ 0 86 31 10 3Ta.-Bu.-wald 

Die Lichtweiden der Schapbachalm sind als Folge der inten­
siven Beweidung mit durchschnittlich 17 bis 28 Arten je 
Standort relativartenarm. Nach KLAPP (1971) sinkt mit jeder 
Steigerung der Bewirtschaftungsintensität die Zahl vorhan­
dener Arten und es entstehen eintönige Pflanzenbestände. 
Mindestens 80 % der vorhandenen Arten der Almweiden 
halten einer Beweidung stand, oder werden durch diese ge­
fördert und sind somit als Weidezeiger anzusehen (Anhang­
tab. 72). 

Unter Naturschutz stehende Arten sind in den Ertragsparzel­
len der Lichtweide kaum anzutreffen. Nur die Orchideen Pla­
thanthera bifolia (Versuchsf!. A) und Dactylorhiza maculata 
(Versuchsf!. B) widerstehen dem hohen Beweidungsdruck. 
Sie werden vom Weidevieh nicht gefressen und sind nur 
durch Tritt gefährdet. PARK (1985) hat am durch Schafe be­
weideten Glaslhang festgestellt, daß in Standweiden nicht 
weidefeste Arten langsam verdrängt werden, indem ihre As­
similationsfläche ständig vermindert und ihr Fruktifizieren 
verhindert wird. Dies trifft auch auf die geschützten Arten der 
Schapbachalm zu. 

In der Waldweide sind die durchschnittlichen Artenzahlen, 
mit Ausnahme der Standorte G und Hhöher als auf den Licht­
weiden. Diese beiden Bestände in einem 50-jährigen, reinen 
Fichtenforst sind mit Lichtzahlen von 3.9 bzw. 4.2 als Bestän­
de gekennzeichnet, die sich durchweg aus Schatten- oder 
Halbschattenpflanzen zusammensetzen (ELLENBERG, 
1979). Der extreme Standort läßt nur wenige Arten aufkom­
men. 

In allen Waldweidebeständen sind Weidezeiger vorhanden. 
Der Anteil bewegt sich zwischen 11 % am Versuchsstandort 
Hund 32 % am Standort O. Das läßt auf eine Beeinflussung 
der Vegetation durch die Waldbeweidung schließen. Der 
Einfluß ist aber deutlich geringer als auf den Lichtweiden der 
Alm. 

Auf den lichten bzw. halboffenen Waldbeständen haben sich 
artenreiche Pflanzengemeinschaften ausgebildet. In der 
Blaugras-Horstseggenhalde gedeihen viele geschützte Ar­
ten, wie zum Beispiel die Orchideen Cephalanthera longifo­
Iia, Coeloglossum viride, Neottia nidus-avis, Listera ovata, 
Epipactis helleborine, Gymnadenia conopsea und Gymna­
denia odoratissima, die Enziane Gentiana verna und Gentia­

na asclepiadea, sowie Aquilegia vulgaris und Carlina acau­
lis. 

Je lichter die Wälder sind, wozu die Beweidung eindeutig bei­
trägt, desto artenreicher werden die Pflanzenbestände. Die 
Artenvielfalt einer Waldweide ist insofern abhängig von der 
Beweidung. 

5.2.4	 Abhängigkeit des Artengefüges von der 
Bestockung 

Wie in Kapitel5.1 .3.6.1 auf Seite 50 erläutert, übt die Bestok­
kung eines Waldes einen großen Einfluß auf die Bodenvege­
tation aus, was auf die von Art zu Art verschiedene Schatten­
verträglichkeit zurückzuführen ist. Auch zwischen den unter­
suchten Artengruppen bestehen erhebliche Unterschiede 
(Tab. 34). 

Die Artenzahlen der beiden Pflanzengruppen Gräser und Le­
guminosen sind hoch korreliert mit der Beleuchtungsstärke, 
d. h. je höher der geschätzte Deckungsgrad der Baum­
schicht bzw. je niedriger die Bestandeslichtzahl ist, um so 
niedriger sind die Artenzahlen pro Aufnahme. Lichtbedürfti­
ge Gräser werden in der Waldweide durch eine geringere 
Anzahl an Waldarten ersetzt. Waldspezifische Kleearten 
sind auf der Schapbachalm nicht anzutreffen. Die Legumino­
sen der Almweiden besiedeln zwar die Waldweiden und wer­
den sogar durch die Beweidung gefördert. Zunehmender 
Lichtmangel führt aber zu einer Verdrängung dieser Arten. 

Die Artenzahlen innerhalb der Gruppen Kräuter und Grasar­
tige werden hingegen nur gering von den Belichtungsver­
hältnissen beeinflußt. Lichtbedürftige Arten werden bei zu­
nehmender Dunkelheit durch schattenverträgliche Arten er­
setzt. Dunkle Waldweiden haben immer eine krautreiche Bo­
denvegetation mit geringen Anteilen an schattenverträgli­
chen Sauergräsern . 

Mit einigen Ausnahmen sind Farne typische Waldbesiedler. 
Zwischen Deckung bzw. Lichtzahl und Zahl der Farne er­
rechnet sich eine mittelhohe Korrelation von 0.39 bzw. 
-0.47. Farne erhöhen ihre Artenzahl in strahlungsarmen 
Verhältnissen. Für jeden Pflanzenwuchs gibt es natürlich 
Grenzen. Wird die Strahlung zu gering ist kein Wachstum 
mehr möglich. In zu dunklen Beständen nimmt die Artenzahl 
jeder Artengruppe rapide ab (siehe Abb. 20, Seite 123). 
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Tab. 37: Erträge einiger beweideter Standorte von Vegetationszäunen 
im Alpennationalpark Berchtesgaden. 

Standort Jahr Gesamtertrag 1. Schnitt 2. Schnitt 
in dtlha in dtlha in dt /ha 

Engert 1985 9.1 6.6 2.5 
1986 9.9 7.2 2.7 

Eckau 1985 10.2 7.5 2.7 
1986 14.8 11.0 3.8 

Schapbach 1985 2.5 2.4 0.1 
1986 2.7 2.6 0.1 

Hochmais 11 1985 22.1 17.3 4.8 
1986 15.0 12.0 3.0 

Hintere Moisen 1985 15.4 11.6 3.8 
1986 19.7 18.2 1.5 

Tab. 35: Erträge der Versuchsanlagen auf der Weiderechtsfläche der 
Schapbachalm. 

Versuchsan- Jahr Gesamt- 1. Schnitt 2. Schnitt 

Q) 
"0 

Kammgras­
~ weide.c 
ü 
::i 

Blaugras-
Horstseggen­
rasen 

W 
0 Hainsimsen-

Hainlallich­
w 
-

Ta.-Bu.-wald 
S 
0 Weißseggen­
....J Hainlallich 
cl: Ta.-Bu.-wald 
S 

Roslseggen-
Hainlallich­
Ta. -Bu.-wald 

lage ertrag 
in dtlha 

in dt/ha in dtlha 

A 
B 
C 
D 

85 
85 
86 
86 

34.1 
28.9 
48.6 
25.6 

23.5 
18.7 
35.9 
16.9 

10.6 
10.2 
12.7 
8.7 

E 
F 

85 
86 

9.5 
4.5 

7.4 
3.4 

2.1 
1.1 

G 
H 
I 

85 
86 
85 

1.3 
0.7 
7.0 

0.8 
0.5 
5.5 

0.5 
0.2 
1.5 

K 
L 
M 

85 
85 
86 

5.3 
3.9 
9.0 

4.2 
3.1 
73 

1.1 
0.8 
1.7 

N 
0 

86 
86 

8.1 
3.1 

6.2 
2.7 

1.9 
0.4 

Tab. 36: Standardabweichungen der Weiderträge innerhalb der Ver­
suchsanlagen in Prozent des Futteraufkommens. 

Versuchsan- Jahr Gesamt- 1. Schnitt 2. Schnitt 
lage 

Q) A
"0 

Kammgras- B~ weide.c C 
ü 
::i D 

Blaugras- E
Horstseggen­
rasen
 F 

W 
0 GHainsimsen-

Hainlattich­- H 
w Ta.-Bu.-wald I 
S 
0 KWeißseggen­
....J Hainlattich L 
cl: Ta.-Bu.-wald 

MS 
Roslseggen- N 
Hainlattich­ 0Ta.-Bu.-wald 

ertrag 
in % 

in % in % 

85 
85 
86 
86 

39.1 
15.6 
18.1 
44.9. 

31.2 
21.7. 
22.9 
46.9 

63.6 
15.4 
9.3 

48.2 

85 34.2 29.7 60.1 

86 30.9 35.0 21.8 

85 47.4 51.1 50.0 
86 53.4 62.3 60.00 
85 

85 
85 
86 

86 
86 

28.3 

69.0 
30.5 
49.7 

53.1 
29.2 

21.7 

67.6 
24.7 
51.8 

49.4 
28.3 

56.2 

74.8 
58.8 
66.5 

70.8 
48.8 

5.2.5 Erträge 

5.2.5.1	 Futteraufkommen der Schapbachalm 

Die Erträge der Lichtweiden lagen in beiden Versuchsjahren 
erheblich über denen der Versuchsstandorte der Waldwei­
den. So ergaben die zwei Probeschnitte auf der ca. 1200 m 
hoch gelegenen, klimatisch und standortlich gegünstigten 
Herrenrointalm einen Ertrag von 34.1 bzw. 48.6 dtlha TS 
(Tab. 35). Für Alchemillo-Cynosureten in dieser Höhenlage 
dürften sich die Weideerträge an der oberen Grenze des Er­
reichbaren bewegen. Im schattseitigen Schapbachboden 
auf 1000 m Seehöhe wurde ein Futteraufkommen von 28.9 
bzw. 25.6 dtlha TS gemessen. Erster und zweiter Schnitt 
verhielten sich annähernd im Verhältnis 2: 1, d. h. der erste 
Ertragsschnitt lieferte etwa doppelt so viel Weidefutter als 
der zweite Ertragsschnitt. 

Erwartungsgemäß erzeugten die Waldweiden erheblich we­
niger Futter. Am ertragreichsten war die Versuchsfläche E in 
einem Blaugras-Horstseggenrasen mit 9.5 dtlha TS. Den 
niedrigsten Futterertrag mit 0.7 dtlha TS lieferte die Ver­
suchsfläche H in einem dicht bestockten, dunklen Hainsim­
sen-Hainlattich-Tannen-Buchenwald. Nach Aussage 
VOIGTLÄNDERS (1986) liegt die Messungenauigkeit bei 
Ertragsschnitten in dieser Größenordnung. 

Das Beispiel der Versuchsflächen H (Ertrag: 0.7 dtlha TS) 
und I (Ertrag: 7.0 dtlha TS), die der gleichen Pflanzengesell­
schaft zuzuordnen sind, beweist, daß die gesellschaftliche 
Zugehörigkeit für die Ertragsbildung wenig Bedeutung hat. 
Weideerträge im Wald können außerordentlich stark in Ab­
hängigkeit vom Waldzustand variieren (SPATZ, 1982). Wäh­
rend Anlage H in einem dunklen Fichtenforst errichtet wurde, 
befand sich die Versuchsfläche I in einem frühen Verjün­
gungsstadium . 

Die Erträge des zweiten Schnittes fielen in allen Versuchsflä­
chen der Waldweide stark ab. Der Grund ist in der geringen 
Tritt- und Verbißtoleranz der Waldvegetation zu suchen. Ein 
großer Teil der Waldkräuter bleibt nach dem Abweiden oder 
nach dem Schnitt vollständig aus. Nur die Waldgräser und ei­
nige Grasartige haben ein relativ gutes Regenerationsver­
mögen. Überhaupt stellt sich die Frage, ob ein Zweischnitt­
system in der Waldweide bei diesen geringen Erträgen sinn­
voll ist. 

5.2.5.2	 Ertragsabweichungen innerhalb der 
Versuchsflächen 

Die Ertragsschwankungen der vier Probeschnittflächen ei­
ner Versuchsanlage waren außerordentlich hoch. Die Stan­
dardabweichungen erreichten in ihrem Maximum (Ver­
suchsfläche K) sogar einen Wert von 74.8 % des gemesse­
nen Weideertrags (Tab. 36), ein Beweis für die geringe Ho­
mogenität extensiver Weidebestände im Hochgebirge. Die 
Pflanzenbestände dieser Lagen sind geprägt durch das 
kleinräumige Wechselspiel von Geologie, Bodenreaktion 
und Mikroklima. 

Die erzielten Ergebnisse sind sicherlich nicht vergleichbar 
mit Versuchen, die bei exakt definierten Boden- und Klima­
verhältnissen durchgeführt wurden. Dieser Anspruch kann 
und muß bei der gestellten Versuchsfrage auch nicht erho­
ben werden. Ziel der Versuchsanordnung war es, die Be­
stände verschiedener typischer Waldweidestandorte mit 
Almweiden zu vergleichen. Die erzielten Ergebnisse sind, 
trotz der unvermeidlich hohen Abweichungen, zur Interpre­
tation geeignet. 

5.2.5.3	 Futteraufkommen einiger Vegetationszäune 

Die Weidezaunvarianten der Vegetationsanlagen lieferten 
für Waldweiden teilweise unüblich hohe Weiderträge. So 
wurden am Standort "Hochmais 11" auf 1400 m Höhe im Jahr 
198522.1 dtlha TS, am Standort "Hintere Moisen" auf 1190 
m im Jahr 1986 immerhin noch 19.7 dtlha TS abgeerntet 
(Tab. 37). 
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Tab. 38: Erträge der Weidezaunvarianten der Dauerversuchsflächen 
im Jahr 1986. 

Standort Va- Gesamt 1. Schnitt 2. Schnitt 
riante ertrag in dtlha in dtlha 

in dtlha 

Klausbachtal 1.1 14.5 10.1 4.4 
2.1 19.2 14.8 4.4 

Waicheralm 3.1 7.1 5.5 1.6 
4.1 10.4 7.9 2.5 

Jochbergalm 5.1 5.5 4.3 1.2 
6.1 6.6 4.5 2.1 

Tab. 40: Beweidungsdauer zur Weiderestbestimmung im Kurzzeitver­
such auf der Kaitlalm mit vier ein- bis zweijährigen Rindern. 

Versuchsparzelle Beweidungsdauer in min 

2.1	 150 
2.2	 65 
2.3	 150 
2.4	 85 
2.5	 240 
2.6	 255 

Tab. 39: Abhängigkeiten (Korrelationen) zwischen Ertrag derWeideflä­
chen und verschiedenen anderen Parametern auf den 56 Ertragspar­
zellen der Schapbachalm. 

Erträge andere Einfluß- Korrelation Bemerkung 
größen r 

Gesamtertrag Deckungsgrad -0.70 hohe Abhängigkeit 
Baumschicht 

1. Schnitt -0.69 hohe Abhängigkeit 
2. Schnitt -0.68 hohe Abhängigkeit 
Gesamtertrag Lichtzahl 0.61 hohe Abhängigkeit 
1. Schnitt " 0.59 hohe Abhängigkeit 
2. Schnitt 0.62 hohe Abhängigkeit 
Gesamtertrag Seehöhe 0.07 geringe Abhängigk. 
Gesamtertrag N.-Zahl 0.17 geringe Abhängigk. 

Die beiden Vegetationszäune wurden auf wenig beschatte­
ten Windwurfflächen erstellt. Die basischen, humus­
reichen Waldböden neigen nach einem Kahlschlag oder 
Windwurf zu einer starken Stickstoffmineralisation (ELLEN­
BERG, 1986). Stickstoffdankbare und lichthungrige Pflan­
zen sind unter diesen Bedingungen zu hohen Wuchsleistun­
gen befähigt. Es bildeten sich krautreiche Hochstaudenflu­
ren, die sich zudem am Standort"Hochmais 11" durch starken 
Beweidungsdruck zu Weidegesellschaften weiterentwickel­
ten. Die weideunverträglichen Kräuter blieben nach einer 
Schnittnutzung aus, weshalb der zweite Aufwuchs sehr ge­
ring ausfiel. 

5.2.5.4	 Futteraufkommen der Dauerversuchsflächen 

Die Ertragsunterschiede auf den Dauerversuchsflächen las­
sen sich auf zwei Ursachen zurückführen (Tab. 38). Die Be­
lichtung ist in Wäldern der entscheidende Faktor für die Er­
tragsbildung. Die Strahlungsverhältnisse im Wald sind direkt 
von der Bestockung abhängig. Als Maß für die Bestockung 
gibt L1SS (1987) den Holzvorrat der Versuchsflächen an. 
Während im Klausbachtal ein Holzvorrat von 200 bzw. 147 
Vfm/ha ermittelt wurde, waren es auf der Waicheralm 589 
bzw. 556 Vfm/ha, auf der Jochbergalm sogar 850 bzw. 525 
Vfm/ha. Daraus kann geschlossen werden, daß Waldwei­
deerträge direkt vom Holzvorrat der Fläche abhängig sind. 

Als zweite, weniger gewichtige Ursache, dürften die unter­
schiedlichen Seehöhen eine Rolle spielen. Zwischen Ver­
suchsfläche Klausbachtal und Jochbergalm ist immerhin 
eine Höhendifferenz von annähernd 400 m. Nach FLiRI 
(1975) muß davon ausgegangen werden, daß die Jahres­
durchschnittstemperatur auf der Jochbergalm um ca. 2° C 
niedriger liegt. Durch die geringere Anzahl an Vegetationsta­
gen leidet natürlich auch die Wuchsleistung der Bestände. 

5.2.5.5	 Erträge und deren Abhängigkeiten von 
verschiedenen Einflußgrößen 

Der entscheidende Faktor für die Bildung von Phytomasse 
ist, wie bereits mehrmals erwähnt, die Belichtung (Abb. 23 
und Tab. 39). Die Gegenüberstellung von Gesamtertrag und 
Deckungsgrad der Baumschicht ergibt eine negative Korre­
lation von -0.70, d.h. je höher der Kronenschluß ist, um so 
geringer werden die Erträge, aber auch die Ertragsschwan­
kungen (siehe Abb. 23). Verursacht durch unterschiedliche 
Bewirtschaftungsintensität, weisen Almweiden hohe Varia­
bilität im Ertrag auf. Zunehmender Lichtmangel begrenzt 
schließlich die Produktivität, unabhängig von Standort und 
Nutzungsart. 

Zwischen Seehöhe und Ertrag läßt sich kein Zusammen­
hang errechnen. Das besagt aber nicht, daß keine Abhängig­
keit vorhanden ist. Vielmehr wird durch andere ertragsbe­
stimmende Einflußgrößen der Parameter Seehöhe über­
deckt. Diese Rechenopertation ist nur in Versuchen möglich, 
bei denen andere Einflüsse, wie zum Beispiel verschiedene 
Beweidungsintensität oder unterschiedliche Bestockung 
von vornherein ausgeschlossen werden. 

5.2.6 Weidereste 

Je extensiver eine Beweidung durchgeführt wird, um so hö­
her sind die verbleibenden Weidereste (RIEDER, 1983). Die 
Waldweide ist die extensivste Form der Weidenutzung. Es 
stellt sich die Frage, in welchem Umfang das Futterangebot 
vom Weidevieh ausgenutzt werden kann. Zu diesem Zweck 
wurden auf dem Kurzzeitversuch des Lehrstuhles für Wald­
bau und Forsteinrichtung Ertrags- und Weiderestbestim­
mungen durchgeführt. Die 1000 m2 großen Versuchsparzel­
len wurden von vier ein- bis zweijährigen Rindern (2 GV) un­
terschiedlich lange beweidet. In Tabelle 40 ist die jeweilige 
Beweidungsdauer festgehalten: 

Die Erträge lagen mit 4.06 bis 7.55 dtlha TS ebenfalls im 
Rahmen der auf der Schapbachalm ermittelten Werte (Abb. 
24). Nach erfolgter Weide ergaben sich Weidereste zwi­
schen 58 % und 80 % des Weideertrages. 

In Parzelle 2.1 lag der errechnete Weiderest sogar höher als 
der Ertrag. Tatsächlich läßt sich der Unterschied zwischen 
Ertrag und Weiderest nur in einem Fall (Versuchsfläche 2.2) 
mit Hilfe einer Varianzanalyse statistisch absichern (Tab. 
41 ).Der F-Test zeigt bei allen anderen Versuchsflächen, 
trotz der hohen Anzahl an Probeschnittflächen, keine Diffe­
renz an. Der Grund ist in den hohen Varianzen zwischen den 
einzelnen Probeschnittflächen je Parzelle zu suchen, die 
wiederum auf die geringe Homogenität der Waldweiden zu­
rückzuführen sind. Trotz fehlender statistischer Absiche­
rung, geben die ermittelten Ergebnisse einen Anhaltspunkt 
über die Futteraufnahme in Waldweiden. 
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Abb. 23: Abhängigkeit zwischen Ertrag der Weideflächen und Deckungsgrad der Baumschicht. 
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Tab. 41 : Ergebnisse der Varianzanalyse zur statistischen Absicherung 
des Unterschiedes von Ertrag und Weiderest. 

Parzelle Ertrag Weiderest Ergebnis des Signifikanz 
F-Test"l 

2.1 5.92 6.74 1.79 nicht signifikant 
2.2 6.77 4.05 13.42 signifikant"·) 
2.3 7.55 6.00 2.64 nicht signifikant 
2.4 4.06 3.08 2.10 nicht signifikant 
2.5 6.75 3.88 4.01 nicht signifikant 
2.6 4.56 3.29 2.35 nicht signifikant 

')	 Tabellenwert in der F-Tabelle bei 1/26 Freiheitsgrade: 5% Irrtums­
wahrscheinlichkeit = 4.22; 1% Irrtumswahrscheinlichkeit = 7.72 

") signifikanter Unterschied mit 1% Irrtumswahrscheinlichkeit, da das Er­
gebnis des F-Tests größer als 7.72 ist 

Versuchsnr. 

Die unterschiedliche Beweidungsdauer hatte keinen Einfluß 
auf das Versuchsergebnis. In Parzelle 2.2 wurden, trotz der 
mit 65 Minuten niedrigsten Beweidungsdauer, gut 40% des 
Futtervorrats aufgenommen. Offensichtlich hat diese relativ 
kurze Zeit den vor Versuchsbeginn eingestallten und damit 
ausgehungerten Weidetieren ausgereicht, das zur Verfü­
gung stehende Futter zu verzehren. Das in der Waldweide 
verwertbare Weidefutter und der dadurch bedingte Weide­
rest wird ursächlich durch die botanische Zusammenset­
zung der Vegetation bestimmt. 
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Tab. 42: Rohprotein- und Rohfasergehalte der Futterproben der Er­
tragsparzellen auf der Schapbachalm. 

Versuchs- Rohprotein Rohfaser 
anlage 1.Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 

in % d. TS in % d. TS in % d. TS in % d. TS 

A 13.4 16.2 23.3 21.1Q) 
'0 

J	 B 15.7 16.9 22.2 21.0Kammgras­
weide C 12.3 15.6 24.3 16.6.c 

u 0 13.6 17.3 21.7 18.7:.J 

Blaugras- E 14.2 14.0 26.6 27.2 
Horstseggen- F 13.1 12.6 27.9 25.8rasen
 

w
 
G 16.5 13.4 20.1 23.3Hainsimsen­

0 Hainlattich- H 17.7 17.1 17.5 16.7-
Ta.-Bu.-waldw I 15.8 12.2 23.7 24.8

S 
0 Weißseggen- K 14.2 13.3 27.6 26.0 
...J Hainlattich L 19.2 15.7 20.1 25.4
<{ Ta.-Bu.-wald 

M 14.0 14.00 26.9 27.4S 
Roslseggen- N 16.2 14.9 18.7 20.7
Hainlattich­
Ta.-Bu.-wald
 0 19.6 16.5 15.8 21.5 

5.2.7 Futterqualität 

5.2.7.1 Rohprotein 

Als wichtiges Qualitätsmerkmal eines Futters gilt der über die 
"Weender Analyse" ermittelte Rohproteingehalt. In älteren 
Publikationen wird davon ausgegangen, daß das Futter in 
der Waldweide qualitativ deutlich schlechter ist. Im Rohpro­
teingehalt hat sich das nicht bestätigt. Vielmehr ergaben sich 
Abhängigkeiten zwischen Rohproteinwerten und pflanzli­
cher Zusammensetzung des Bestandes sowie der physiolo­
gischen Reife zum Zeitpunkt des Schnittes. 

Der durchschnittliche Rohproteingehalt in den Lichtweiden 
lag im ersten Schnitt mit 12.3 % bis 15.7 % der TS unter den 
Werten einiger Waldweideparzellen (Tab. 42). Speziell die 
ertragsarmen Parzellen G, H, L und 0 waren mit Gehalten 
von 16.5 % bis 19.6 % überlegen. Gerade in diesen Bestän­
den fällt aber eine Verschiebung des Artengefüges zugun­
sten von Lichtmangel ertragenden Kräutern auf. 

Im zweiten Schnitt zeigen die Lichtweiden allerdings eine 
Überlegenheit. Die Waldweiden fallen deutlich ab. Als Grund 
muß man die Schnittungsverträglichkeit der meisten Wald­
kräuter nennen. Süßgräser und Sauergräser dominieren im 
zweiten Aufwuchs. 

Wie die Untersuchung von DEIN UM von 1966 (zit. bei 
VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987) belegt, kann die verän­
derte botanische Zusammensetzung nicht die einzige Ursa­
che für die höheren Proteinwerte in der Waldweide sein. DEI­
NUM hat eine Abhängigkeit von Lichtintensität und Rohpro­
teingehalten festgestellt. Abnehmende Strahlungsintensität 
steigert den Rohproteingehalt. 

Ernährungsphysiologisch sind Rohproteingehalte in dieser 
Größenordnung, wie sie in der Waldweide auftreten, nicht 
wünschenswert. In Tab. 43 sind die neuesten Richtzahlen 
des AUSSCHUSSES FÜR BEDARFSNORMEN DER GE­
SELLSCHAFT FÜR ERNÄHRUNGSPHYSIOLOGIE DER 
HAUSTIERE (1986) zusammengefaßt. Zugrundegelegt 
wurde eine für die Älpung realistische tägliche Zunahme der 
Rinder von 500 g. 

Tab. 43: Richtzahlen für die Proteinversorgung von Aufzuchtrindern 
bei einer täglichen Zunahme von 500 g. 

Lebendmasse TS-Aufnahme Rohproteinbe­ Gehalt im Grund­
kg kg/Tag darf g/Tag futter % der TS 

300 6- 7 580 8.3 ­ 9.7 
400 7- 8 735 9.2 ­ 10.5 

­

Nach Aussagen des Ausschusses sind Proteingehalte von 
ca. 10% der TS für die Ernährung von Aufzuchtrindern völlig 
ausreichend. MC CULLOUGH (1973) (zit. bei VOIGTLÄN­
DER und JACOB, 1987) fordert, daß nicht weniger als 10% 
Protein in einer Ration enthalten sein sollten, um eine gute 
Fermentation und Futteraufnahme zu sichern. Nach ver­
schiedenen Versuchen werden 12.5 % bis 13.5 % Rohpro­
tein in der Ration für die Verdauungsvorgänge und für die 
Futteraufnahme als optimal betrachtet (VOIGTLÄNDER und 
JACOB, 1987). Alle höheren Gehalte sind kein Vorteil für das 
Tier. Der Abbau des überschüssigen Proteins führt sogar zu 
Transformationsverlusten, die die Energiebilanz negativ be­
einflussen und damit den tierischen Organismus belasten. 

5.2.7.2 Rohfaser 

In der Wiederkäuerfütterung ist ein gewisser Anteil an Rohfa­
ser im Hinblick auf die Pansenmotorik notwendig (KIRCH­
GESSNER, 1978). Nach KAUFMANN (zit. bei KLAPP, 1971) 
sollen etwa 20-22 % der Futterration aus Rohfaser bestehen. 
In Untersuchungen von ROTH und KIRCHGESSNER (1972) 
steigt die Futteraufnahme mit zunehmendem Rohfaserge­
halten von 20 % auf 26 % sogar an. Ist der Anteil an Struktur­
elementen aber zu hoch, nimmt der energetische Wert des 
Futters deutlich ab und die Futteraufnahme sinkt. 

Die Rohfaserwerte dürfen innerhalb relativ großer Toleranz­
werte variieren, ohne sich negativ auf das Wohlbefinden der 
Tiere auszuwirken. In der vorteilhaften, extensiven Aufzucht 
von Jungrindern sind sogar hohe Sturkturelementanteile to­
lerierbar. 

Nicht nur in den Rohproteinwerten, sondern auch in der Roh­
faser liegen die Lichtweiden aus ernährungsphysiologischer 
Sicht im optimalen Bereich (Tab. 42). Geht man davon aus, 
daß die Bestände annähernd im gleichen Reifestadium ab­
geerntet wurden, müssen die stark schwankenden Gehalte 
der Waldweiden in erster Linie wieder auf die botanische Zu­
sammensetzung zurückgeführt werden. Entscheidend da­
bei ist das Verhältnis Gräser zu Kräutern. Hohe Kräuterantei­
le verringern den Rohfasergehalt. Ein gutes Beispiel hierfür 
sind die Versuchsstandorte H, N und O. 

Im zweiten Schnitt sind in der Lichtweide sinkende, in der 
Waldweide steigende Rohfaserwerte zu verzeichnen. Das 
liegt in den Waldbeständen mit Sicherheit an den geringen 
Erträgen und der damit verbundenen Problematik des Pro­
beschnittes, da zwangsläufig mehr Streu aufgenommen 
wird. In zweiter Linie ist das Ausbleiben der rohfaserarmen 
Kräuter zu nennen. 

Die Werte des zweiten Aufwuchses dürfen keineswegs über­
bewertet werden. In der freien Standweide sind nach den er­
sten Weidewochen neben den stärker verholzten, nicht ab­
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Tab. 44: Rohfettgehalte des Weidefutters in den Versuchsparzellen der 
Schapbachalm. 

Versuchsan­
lage 

Ql A 

1 
"0 

Kammgras- B 
weide.r:: C 

() 

:.J D 

Blaugras- E
Horslseggen­
rasen
 F 

W 
0 GHainsimsen-

Hainlattich­- H 
w Ta.-Bu.-wald I
S 
0 KWeißseggen­
....J Hainlattich L
<l: Ta. -Bu. -wald 

MS 
Roslseggen- N 
Hainlallich­ 0Ta.-Bu.-wald 

Jahr Rohfett 
1. Schnitt 

in % d. TS 

85 0.96 
85 1.13 
86 1.18 
86 1.74 

85 1.80 
86 1.73 

85 1.53 
86 2.70 
85 1.51 

85 1.89 
85 1.56 
86 1.95 

86 1.93 
86 1.55 

2. Schnitt 
in % d. TS 

1.24 
1.42 
0.87 
1.47 

1.70 
1.68 

0.76 
1.58 
1.60 

1.67 
1.68 
2.08 

1.15 
1.32 

geweideten Vegetationsresten ständig junge, nachwach­
sende Pflanzenteile zu finden. Das Almvieh kann sich sein 

Futter individuell nach seinen Bedürfnissen auswählen. Eine 
in der Versuchsdurchführung unumgängliche Schnittnut­
zung wird den tatsächlichen Verhältnissen nicht gerecht. 

5.2.7.3 Rohfett 

Unter Rohfett versteht man eine heterogene Gruppe von 
Stoffen, die in Äther löslich sind. Besonders bei fettarmen 
und farbstoffreichen Futtermitteln wie Gras und Heu ist damit 
zu rechnen, daß 20-40% des Rohfettes nicht aus eigentli­
chen Fetten (Triglyceriden) bestehen (KIRCHGESSNER, 
1978). 

Eine Untersuchung, die 1969 auf dem Versuchsgut Grün­
schweige durchgeführt wurde, belegt, daß sowohl Fett- als 
auch Carotingehalte in einem späteren Reifestadium der 
Pflanzen abnehmen (VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987). 
Mit großer Wahrscheinlichkeit ist das Futter in der Waldwei­
de zum Zeitpunkt des Schnittes physiologisch jünger gewe­
sen. Das muß auf die geringere Strahlungsintensität zurück­
geführt werden, die den Alterungsprozess des Bestandes 
verlangsamt. 

Eine weitere Ursache ist das häufige Auftreten von Pflanzen 
mit hohen Fettgehalten in der Waldweide, die mitunter be­
trächtliche Anteile an ätherischen Ölen, Farbstoffen oder 
Harzen enthalten. So wurden in Oxalis acetosella 3.01 %, in 
Prenanthes purpurea 3.99%, in Hypericum maculatum 
2.62 % und in Abies alba 3.13 % Rohfett analysiert. Hohe An­
teile dieser Pflanzen in der Futterprobe erhöhen den Ge­
samtrohfettgehalt entsprechend. 

5.2.7.4 Energie 

Die Energiedichte des Weidefutters ist der entscheidende 
Faktor für die täglichen Zunahmen und damit für die Wirt­
schaftlichkeit der Almwirtschaft. In der energetischen Be­
wertung der Bestände, mit Hilfe des Hohenheimer Futter­
werttestes, hat das Futter der Waldweiden relativ hohe Ener­
giedichten (in MJ Nettoenergie-Laktation) erbracht, die de­
nen der Lichtweiden gleichkamen (Tab. 45). Nur das Pro-

Tab. 45: Energiedichte und Verdaulichkeit des Weidefutters in den Ertrags­
parzellen der Schapbachalm nach dem Hohenheimer Futterwerttest. 

Versuchs- Energiedichle Verdaulichkeit 
anlage l.Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 

in MJ NEL in MJ NEL in % d. TS in % d. TS 

A 4.9 4.7 64.8 62.6Ql 

1 
"0 

B 5.2 5.0 67.2 64.9 
weide 
Kammgras-

C 5.3 5.0 65.5 62.5.r:: 
() 

D 6.0 5.7 72.3 70.5:.J 

Blaugras- E 4.0 3.6 53.8 50.1 
Horslseggen- F 4.6 3.6 57.7 49.1 rasen 

W G 4.6 3.2 61.7 49.5Hainsimsen­0 Hainlattich­- H 5.7 4.0 68.9 54.5 
Ta.-Bu.-waldw I 5.7 4.1 69.2 54.7

S 
Weißseggen­0 K 5.1 3.7 63.5 52.6 

....J Hainlattich L 5.5 4.0 68.9 54.5
Ta.-Bu.-wald 

M 5.4 4.7 65.5 59.8 
<l: 
S 

Roslseggen- N 5.6 4.5 68.9 58.4 
Hainlallich­
Ta.-Bu.-wald
 0 5.3 4.4 68.6 59.9 

benmaterial des Blaugras-Horstseggenrasens und der Ver­
suchsfläche G lagen schlechter. Im zweiten, weniger ertrag­
reichen Aufwuchs der Waldweiden sanken die Werte, im Ge­
gensatz zu den Lichtweiden, deutlich ab. 

Sämtliche Versuchsstandorte wurden annähernd zum glei­
chen Zeitpunkt abgeerntet. In der Praxis werden Waldwei­
den aber erst dann stärker beweidet, wenn die Almflächen 
nicht mehr genügend Futter nachliefern. Die Energiedichten 
sinken im Verlauf des Alterungsprozesses des Weidefutters 
ab. Durch das in der Waldweide hoch entwickelte Selektions­
vermögen ist den Weidetieren ein gewisser Ausgleich mög­
lich. 

Wie sind nun die Ergebnisse zu interpretieren? In der Alm­
wirtschaft muß davon ausgegangen werden, daß der Erhal­
tungsbedarf wegen der erheblich höheren Bewegungsakti­
vität und der extremeren Klimabedingungen gegenüber ei­
ner sonst üblichen Laufstallaufzucht deutlich steigt. Ver­
stärkt trifft das für die Waldweide zu. Würde nämlich ein 500 
kg Rind mit einer täglichen Futteraufnahme von 10 kg Trok­
kensubstanz sich ausschließlich im Bereich der ertrags­
ärmsten Versuchsfläche H ernähren und unterstellt man 
einen potentiellen Weiderest von 50%, wären annähernd 
3000 m2 für die Nahrungsaufnahme und damit extrem lange 
Wanderwege nötig. 

SCHÜRCH (1967) errechnete für Alpweiden (nicht für Wald­
weiden) einen Mehrbedarf von 20 bis 25 % für die Erhaltung. 
Damit erhöht sich der normale Erhaltungsbedarf von 0.317 
MJ NEL auf 0.396 MJ NEL multipliziert mit dem meta­
bolischen Körpergewicht des Tieres (Körpermasse 0.75). In 
Tab. 46 ist der Gesamtenergiebedarf von Aufzuchtrindern 
dem in der Almwirtschaft gegenübergestellt. Für eine in der 
Almwirtschaft anzustrebende Zunahme von 500 g täglich 
müssen je nach Gewicht und Menge der Futteraufnahme 
zwischen 4.9 und 6.1 MJ NEL in einem kg Weidefutter enthal­
ten sein. 

Eine ausreichende Energieversorgung ist mit den ermittelten 
Energiedichten nur bei hoher Futteraufnahme möglich. Der 
Energieaufwand eines Weidetieres für Futtersuche ist je­
doch begrenzt, d.h. eine Rind stellt nach einer bestimmten 
Zeit Futtersuche und Futteraufnahme ein. Um eine optimale 
Futteraufnahme zu garantieren, muß genügend leicht auf­
nehmbares und hoch verdauliches Futter zur Verfügung ste­
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Tab. 46: Gesamtenergiebedarf (in MJ NEL/Tag) von Aufzuchtrindern 
bei normaler Aufzucht und in der Almwirtschaft bei um 25 % erhöhtem 
Erhaltungsbedarf (unterstellt wird eine Tageszunahme von 500 g). 

Lebend- Futteraufnahme energ. Gesamtbedarf Mindestgehalte 
gewicht in kg/Tag in MJ NELlTag je kg Futter 

in kg normale Alpung in der Alm-
Aufzucht wirtschaft 

300 6- 7 28.9 34.5 4.9 - 5.8 
400 7 - 8 35.6 42.7 5.3 - 6.1 
500 9 - 10 42.0 50.4 5.0 - 5.6 

Quellen: KIRCHGESSNER, 1987; DLG ,1982; AUSSCHUSS. FÜR BE­
DARFSNORMEN DER GESELLSCHAFT FUR ER NAHRUNGS­
PHYSIOLOGIE DER HAUSTIERE, 1986 

Quelle

Tab. 47: Empfehlungen zur Mineralstoffversorgung von Aufzuchtrin­
dern (giTag). 

Lebendgewicht Ca P Mg Na 
in kg 9 9 9 9 

300 35 22 8 5 
400 35 26 10 7 
500 40 31 12 9 

: DLG, 1982: DLG-Futterwerttabelle für Wiederkäuer 

hen. Reicht beides nicht aus, wird trotz einer gewissen Ver­
längerung der Grasezeit zu wenig Futter aufgenommen 
(VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987). Gerade das ist in der 
Waldweide zu erwarten. Wird das Futter allein aus der Wald­
weide entnommen, muß mit Energiedefiziten gerechnet wer­
den, die nur durch das Selektieren hochwertiger Pflanzen 
oder Pflanzenteile ausgeglichen werden können. 

5.2.7.5 Verdaulichkeit 

Die Anforderungen an die Verdaulichkeit in der Aufzucht von 
Rindern sind nicht allzu hoch. KIRCHGESSNER (1978) for­
dert eine Verdaulichkeit der organischen Substanz von 65 % 
für 300 kg schwere Rinder und nur noch 55 % für Rinder mit 
500 kg Gewicht. 

Almweiden liefern in der Regel ein hoch verdauliches Futter, 
das allen Anforderungen der Aufzucht gerecht wird. In der 
Versuchsanlage 0 erreichten sogar beide Aufwüchse Werte 
über 70 % (Tab. 45, Seite 64). Auch in der Waldweide sind die 
Verdaulichkeiten des Weidefutters mit Ausnahme des Blau­
gras-Horstseggenrasens günstig. VOIGTLÄNDER und JA­
COB (1987) erwähnen eine negative Beziehung von steigen­
den Rohfasergehalten zur Verdaulichkeit der organischen 
Substanz, da im Verlauf des Alterungsprozesses vermehrt 
ligninhaltige Gerüstsubstanzen in die Pflanzen eingelagert 
werden. Im Blaugras-Horstseggenrasen wurden die höch­
sten Rohfaserwerte ermittelt, die die Verdaulichkeit negativ 
beeinflußten. 

5.2.7.6 Mineralstoffgehalte 

Der Mineralstoffbedarf richtet sich nach dem Lebendgewicht 
und der Leistung der Rinder. KLAPP (1971) gibt für Milch­
kühe folgende anzustebende Futtergehalte je kg TS an: 

P 0.45% K 0.70% 
Ca 0.60 ­ 0.70% Mg 0.20 ­ 0.27% 
Na 0.20 ­ 0.25 % 

In der Aufzucht dürfte der Bedarf geringfügig niedriger anzu­
setzen sein. Geht man von den in der DLG-Futterwerttabelle 
für Wiederkäuer (DLG, 1982) angegebenen Werte für Auf­
zuchtrinder aus (Tab. 47) und verrechnet sie mit den oben 
mehrmals erwähnten Trockenmasseaufnahmen, sind an P 
0.40%, an Ca 0.60%, an Mg 0.14% und an Na 0.10% je kg 
TS für die Bedarfsdeckung nötig. Kalium ist in der DLG Fut­
terwerttabelle ohnehin nicht aufgeführt, da nach KLAPP 

(1971 )der Bedarf der wachsenden Pflanze weit höher als der 
für das Tier im Futter notwendige Gehalt ist. Dies bestätigen 
auch die Mineralstoffanalysen des Weidefutters der Schap­
bachalm (Abb. 25). Sogar die in der Waldweide etwas niedri­
geren Gehalte decken den Bedarf voll. 

Ebenfalls bedarfsdeckend sind die Mengenelemente Cal­
cium und Magnesium vorhanden. Die Schapbachalm liegt im 
Einzugsbereich dolomitischer Gesteine, die aus Calcium 
und Magnesium bestehen. 

Dagegen sind Phosphor und Natrium im Mangel (Abb. 26). 
Das Weidefutter der Lichtweiden der Schapbachalm ist we­
sentlich reicher an Phosphat. In derN.ersuchsfläche C wur­
den im ersten SchnittO.34% im zweiten Schnittsogar0.47% 
derTS gemessen. Sämtliche Waldweidebestände lagen er­
heblich unter diesen Werten, in einem Schwankungsbereich 
zwischen 0.22 % und 0.12 % der TS. Ist auf den Almlichten 
das Phosphorangebot annähernd bedarfsdeckend, so muß 
in der Waldweide mit erheblichen Defiziten gerechnet wer­
den. 

Natrium ist sehr mobil im Boden und wird besonders bei ho­
hen Niederschlägen leicht ausgewaschen. Zudem wird die 
Na-Aufnahme von der Pflanzenwurzel durch die hohen Ca­
und K-Gehalte im Boden erschwert oder unter Umständen 
fast ganz verhindert (VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987). 
Die Natriumgehalte im Weidefutter zeigen hohe Abhängig­
keit von der Düngernachlieferung. 

Bereiche, die bevorzugt vom Almvieh frequentiert wurden, 
wiesen unabhängig von der Bestockung die höchsten Na­
Gehalte auf. Besonders häufig aufgesucht wurden die Ver­
suchsflächen der Almlichte und Waldweideparzelle G, wo 
Gehalte von maximal 0.013 % gefunden wurden. In den Ver­
suchsanlagen E und F lagen die Werte sogar unter der analy­
tischen Nachweisgrenze. Die Gehalte waren aber in keinem 
Fall nur annähernd bedarfsdeckend. 

Mineralfuttergaben sind in der Almwirtschaft und besonders 
in der Waldweide unbedingt erforderlich, um P- und Na­
Mangelerscheinungen vorzubeugen. Auf Almen mit hohem 
Waldweideanteil unterbleibt aber meist eine Zufütterung we­
gen der Unübersichtlichkeit der Flächen. 

5.2.8 Wert einzelner Waldweidepflanzen 

Im Wald muß mit hohen Weideresten gerechnet werden (sie­
he Kap. 5.2.6). Das Almvieh selektiert verwertbare, qualitativ 
hochwertige Futterpflanzen aus. Grundlage für die Analysen 
der Futterqualität der Waldweiden waren die Ertragsschnit­
te, wobei die gesamte Vegetation annähernd bodengleich 
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abgeerntet wurde. Hierbei wurden auch Pflanzen erfaßt, die 
von den Rindern auf keinen Fall aufgenommen werden. 

Diese Vorgehensweise bedingt eine unvermeidliche, je nach 
Weiderest schwankende Fehleinschätzung des tatsächli­
chen Futterwertes des Bestandes. Der verwertbare Be­
standteil der Vegetation wird in der Waldweide qualitativ un­
terschätzt. Durch die Analyse einzelner häufig vorkommen­
der Pflanzen läßt sich der tatsächliche Wert besser verdeutli­
chen. Zudem läßt sich abschätzen, aus welchen Gründen 
Pflanzen von den Weidetieren bevorzugt oder verschmäht 
werden. 

5.2.8.1 Futterqualität 

Gräser: Gräser werden in der Waldweide vom Almvieh an­
deren Pflanzen vorgezogen (Tab. 48). Dies liegt unter ande­
ren an den ausreichend hohen Rohproteingehalten bei gün­
stiger Verdaulichkeit der organischen Substanz. Besonders 
gern gefressen werden Melica nutans und Brachypodium 
sylvaticum. 

Grasartige: Grasartige haben eine schlechte Futterqualität 
und werden mit Ausnahme von Carex sylvatica ungern auf­
genommen. Die Waldsegge ist im Rohproteingehalt, in der 
Verdaulichkeit und der Energiedichte überlegen und hat zu­
dem den höchsten Phosphorgehalt aller analysierten Sauer­
gräser. 
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Tab. 48: Futterqualität einiger häufiger Waldweidepflanzen geordnet 
nach Pflanzengruppen. 

Art Rohprotein Rohfaser NEL VQ P Na 
in % d. T5 in % d. T5 in MJ in % d. in % in % 

org.5ubst. d. T5 d. T5 

Cynosurus cristatus 10.5 313 5.8 67.2 0.19 0.005 
5esleria albicans 14.2 29.1 4.8 59.4 0.14 0.000 
Melica nutans 15.9 28.5 5.4 66.3 0.15 0.003 
Calamagrostis varia 13.6 29.5 4.9 59.4 0.16 0.001 
Deschampsia cespitosa 14.5 25.8 4.5 58.9 0.32 0.001 
Hordelymus europaeus 12.6 29.5 4.4 56.2 0.12 0.003 
Brachypodium 
sylvalicum 16.9 266 5.7 70.3 0.15 0.000 
Carex alba 10.5 26.5 3.6 47.3 0.10 0.001 
Carex f1acca 9.1 25.9 4.0 51.6 0.09 0.000 
Carex sylvalica 12.9 28.0 4.9 61.4 0.16 0.000 
Luzula sylvalica 9.0 25.3 3.7 48.7 0.13 0.001 
Rubus idaeus 17.1 17.7 3.9 53.7 0.22 0.001 
Oxalis acetosella 16.8 16.5 6.3 73.9 0.19 0.000 
Aposeris foetida 16.2 14.2 6.1 76.3 0.19 0.003 
Adenostyles glabra 18.2 12.3 5.9 74.9 0.21 0.004 
5alvia glutinosa 19.3 12.7 4.6 62.5 0.27 0.001 
Prenanthes purpurea 14.6 27.9 5.2 629 0.17 0.006 
5enecio fuchsii 17.4 14.2 6.0 73.1 0.21 0.004 
Eupatorium 
cannabinum 19.6 15.8 5.4 68.6 0.39 0.081 
Hypericum maculatum 18.4 21.5 4.1 55.5 0.30 0.001 
Phyteuma spicatum 14.7 23.6 5.7 70.6 0.19 0.001 
Ranunculus nemorosus 9.4 24.5 5.6 67.7 0.18 0.003 
Picea abies 9.6 281 4.6 54.7 0.20 0.000 
Abies alba 6.4 30.0 3.5 43.3 0.12 0.000 
Fagus sylvalica 13.6 22.0 2.2 36.8 0.09 0.000 
Acer pseudoplatanus 15.4 18.4 4.4 56.3 0.18 0.000 
Fraxinus excelsior 14.5 12.1 5.6 68.2 0.20 0.000 
50rbus aucuparia 11.3 8.0 4.3 55.6 0.13 0.000 
50rbus aria 14.5 14.8 4.4 56.9 0.25 0.000 
Ainus incana 22.1 17.1 4.1 55.1 0.18 0.000 
5ambucus niger 24.8 11.8 5.6 71.6 0.30 0.000 
5ambucus racemosa 288 10.0 5.3 71.3 0.48 0.000 

Tab. 49: Andere wertbestimmende Inhaltsstoff der geernteten Wald­
weidepflanzen, die die Schmackhaftigkeit beeinflussen. 

Art Pflanzeninhaltsstoffe 

Melica nutans blausäurehaltige Verbindungen
 
Calamagrostis varia Kieselsäure
 
Deschampsia cespitosa Kieselsäure
 
Oxalis acetosella Kalium- u. Calciumoxalat
 
Salvia glutinosa ätherische Öle
 
Senecio fuchsii Pyrolizidinalkaloide (Senecionin)
 
Eupatorium cannabinum Eupatorin (zytotox. Eigenschaften)
 
Hypericum maculatum Hyperizin, Saponine, Alkaloide,
 

Nikotinsäure, ätherische Öle 
Ranunculus nemorosus Ranunculin (Glycosid), Saponine, 

blausäurehaltige Verbindungen 

Picea abies Harze 
Abies alba Harze 
Fagus sylvatica Fagin, Saponine, Oxalsäure 
Sorbus aucuparia Parasorbinsäure 
Sambucus nigra Sambunigrin (blausäurehaltiges Glyko­

sid), Harze, ätherische Öle 
Sambucus racemosa siehe Sambucus nigra 

Quellen: LlEBENOW, H. u. K. LlEBENOW (1973); ROTH, L., M. DAUNE­
RER u. K. KOR MANN (1984); FROHNE D. u. H.J. PFANDER 
(1987) 

Kräuter: Kräuter sind im allgemeinen sehr gut verdaulich 
und haben überaus hohe Rohproteinwerte bei schwanken­
den Rohfasergehalten. Das belegt auch eine Untersuchung 
von LEHMANN, MEISTER und DIETEL (1985), die in Kräu­
tern immer höhere Rohproteingehalte vorfanden als bei gleich­
altrigen Gräsern. Die gute Verdaulichkeit wirkt sich positiv 
auf die Energiedichte aus. Viele Kräuter liegen in ihren Mine­
ralstoffgehalten, im Vergleich zu Arten anderer Pflanzen­
gruppen günstiger. So hat Eupatorium cannabinum einen 
Phosphorgehalt von 0.39 % und einen relativ sehr hohen Na­
triumgehalt von 0.081 % der TS. 

Einige Kräuter werden vom Weidevieh, trotz guter Futter­
qualität, vollkommen verschmäht. Es muß auf andere, durch 
die Weender Futtermittelanalyse nicht erfaßbare Qualitäts­
merkmale zurückgeführt werden. 

Bäume und Sträucher: Der Verbiß an Bäumen und Sträu­
chern ist unterschiedlich stark. Häufig wird als Ursache für 
die Bevorzugung ein besonders hoher Nährstoffgehalt an­
genommen. KLÖTZLI (1965) zeigt aber, daß die Beliebtheit 
von Futterlaub durch Haustiere nicht nur mit seinem Futter­
wert übereinstimmt und nennt neben den Futterwerten aus 
der Weenderanalyse andere Auswahlfaktoren wie Mineral­
stoff- und Vitamingehalte, Duft- und Geschmacksstoffe und 
die Morphologie der Pflanze. 

So schneiden die Nadelbäume Picea abies und Abies alba in 
ihren Analysewerten extrem schlecht ab. Aus diesem Grund 
werden die beiden Nadelbäume vom Weidevieh meist nicht 
verbissen. Anders ist das beim Schalenwild. Von ihm wird die 
Tanne häufig und die Fichte wenig angenommen. Entschei­
dend dafür dürfte der stachelige Bau des Fichtenzweiges 
sein. 

Die meisten Laubbäume haben hingegen relativ gute Futter­
werte, was sich im starken Verbiß durch Weidevieh und 

Schalenwild auswirkt. Eine Ausnahme macht die Buche, de­
ren organische Substanz nur zu 36.8 % verdaulich ist und die 
auch im Phosphorgehalt den niedrigsten Gehalt aufweist. 
Darin muß die Ursache gesehen werden, weshalb Fagus syl­
vatica unter den Laubbäumen die am wenigsten verbissene 
Art ist. 

Die Sträucher Sambucus nigra und Sambucus racemosa 
werden hingegen extrem stark vom Schalenwild geschädigt. 
Diese beiden Arten haben unter allen analysierten Arten den 
höchsten Rohprotein- und Phosphorgehalt. Dies führt be­
sonders an Knospen und jungen Trieben zu so starken Ver­
bißschädigungen, daß örtlich der Fortbestand dieser Arten 
gefährdet ist. 

5.2.8.2 Andere wertbestimmende Inhaltsstoffe 

Der über die Weender-Futtermittelanalyse errechnete Wert 
einer Pflanze stimmt oft nicht mit der Beliebtheit dieser Art 
überein. Pflanzen enthalten andere wertbestimmende In­
haltsstoffe, die durch die allgemein übliche landwirtschaftli­
che Futteranalyse nicht erfaßt werden können. Das sind in 
der Hauptsache ätherische Öle, Alkaloide, Gerbsäuren, 
blausäurehaltige Verbindungen, Harze und Kieselsäure, die 
die Schmackhaftigkeit vermindern und sogar zur gänzlichen 
Ablehnung einer Art führen können. In Tab. 49 sind diese In­
haltstoffe für die in der Waldweide abgeernteten Pflanzen 
aufgelistet. 

5.2.8.3 Schmackhaftigkeit 

Die Schmackhaftigkeit einer Pflanze ist ein Merkmal, das 
sich nicht ohne weiteres messen läßt. Der Grad der Bevorzu­
gung oder Ablehnung durch das Tier ist von vielen verschie­
denen Faktoren abhängig. SIMON (1982) hat in einer Ver­
suchsreihe festgestellt, daß von einer Futterpflanze um so 
mehr gefressen wird, je verdaulicher und eiweißreicher, aber 
auch je rohfaserärmer das Pflanzenmaterial ist. Außerdem 
wird in seiner Untersuchung deutlich, daß von saftigen Pflan­
zen mehr aufgenommen wird als von solchen mit hohen 
Trockensubstanzgehalten. 
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KLÖTZLI (1965) nennt zudem Mineralstoff-, Vitamingehalte 
und sogenannte "Duft- und Geschmacksstoffe", die die Be­
liebtheit einer Pflanze in erheblichem Maß beeinflussen. 

Nicht unerwähnt bleiben darf die Morphologie der Pflanze. 
Stechende, haarige und rauhe Arten oder die mit Brennhaa­
ren versehene Urtica dioica werden nur ungern gefressen 
oder ganz verschmäht. 

Weidetiere sind bestrebt, ein möglichst abwechslungsrei­
ches Futter aufzunehmen. Sie schätzen deshalb in den mei­
sten Fällen die Pflanzen um so weniger, je stärker sie im Be­
stand vertreten sind. Diese auf intensivem Grünland ge­
machten Beobachtungen lassen sich auch auf die Waldwei­
de übertragen. Die häufig vorkommende Fichte wird in der 
Regel nicht verbissen. Tritt sie jedoch in einem Bestand nur 
sporadisch auf, wird sie manch anderen, qualitativ hochwer­
tigeren Bäumen vorgezogen. 

5.3 Das Weideverhalten der Tiere 

Die Schadwirkung des Weideviehs ist direkt abhängig von 
Aufenthaltsdauer, Wanderbewegungen und Freßverhalten 
in der Waldweide. Zur Kenntnis der Schadensformen und 
des Schadensausmaßes sind Verhaltensstudien unabding­
bar. 

In Kapitel 4.2.6 (Seite 30) ist die Aufnahmemethodik be­
schrieben. Die Weiderechtsfläche der Schapbachalm stellte 
sich als geeignetes Beobachtungsgebiet heraus. 

5.3.1 Aktivitätsrhythmus der Weidetiere 

Die Aktivität einer Herde verändert sich während einer Wei­
deperiode zwangsläufig. Hauptursache dafür ist das zu­
nächst zunehmende und später stark rückläufige Futteran­
gebot. Die Futterknappheit zwingt die Tiere, auf Futterreser­
ven zurückzugreifen, die ansonsten unangetastet bleiben 
würden. Im Untersuchungsgebiet sind dies extensivste 
Waldweiden mit zum Zeitpunkt des Bedarfs rohfaserreichem 
und energiearmen Futter. Die weiten Wege, die die Rinder 
zur Futtersuche zurücklegen müssen, erhöhen Vegetations­
schäden und Erosionsgefahr. 

In den folgenden Kapiteln sind die Beobachtungen der drei 
Versuchstage zusammengefaßt. 

5.3.1.1 Erster Beobachtungstag 

Nach einer gewissen Beunruhigung zu Aufnahmebeginn, 
wurde die nächtliche Ruhephase bis gegen 8.00 fortgesetzt 
(Abb. 27). Erst zu dieser Zeit begann die von starker Unruhe 
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geprägte Hauptfreßphase. Nach einer kurzen Ruhephase 
wurde der Freß- und Lagerplatz erstmalig verlassen. Die Tie­
re begaben sich geschlossen in den tiefer gelegenen Teil der 
Lichtweide. Bis ca. 17.30 wechselten sich ständig kurze 
Freß-, Ruhe- und Wanderphasen ab. Zu diesem Zeitpunkt 
wurde die Waldweide zum ersten Mal betreten. Futter wurde 
in der Waldweide aber kaum aufgenommen. Die Tiere be­
nutzten vielmehr den kürzesten Weg zum Erreichen der 
etwas kleineren Lichtweide, dem sogenannten "Hirschgar­
ten". Hier begannen die Tiere, nach einer letzten Futterauf­
nahme gegen 19.30, die abendliche Ruhephase. Die Nacht­
aktivität ist mit dieser Versuchsmethodik nicht erfaßbar. 

5.3.1.2 Zweiter Beobachtungstag 

Der Tagesablauf verlief im wesentlichen ähnlich als am er­
sten Aufnahmetag. Auffallend war nur eine viel größere Ruhe 
und Kontinuität der Tiere. 

Nach Beendigung der nächtlichen Ruhephase wurde eine 
sehr intensive, kaum unterbrochene Freßphase von ca. vier­
stündiger Dauer begonnen (Abb. 28). Nach längerem Lagern 
war eine scharf abgegrenzte, zweite Freßphase von einstün­
diger Dauer zu vermerken. Erst gegen 15.00 fanden die er­
sten Wanderbewegungen statt. Um 15.30 wurde die Licht­

weide entlang der Forststraße in die Ramsau verlassen. Da 
die Lichtweide zu diesem Zeitpunkt als alleinige Futtergrund­
lage bei weitem nicht mehr ausreichte, wurde die Waldweide 
verstärkt zur Nahrungsaufnahme herangezogen. In der 
Waldweide gelang es jedoch nicht, exakte Freßphasen ab­
zugrenzen. Vielmehr wurde, während des ruhelosen Umher­
streifens, ständig Futter aufgenommen. Eine Ruhephase 
fand im Wald generell nicht statt. Die Tiere versammelten 
sich gegen 20.00 auf der kleinen Lichtweide an der Schap­
bachdiensthütte zur abendlichen Ruhe. 

5.3.1.3 Dritter Beobachtungstag 

Am letzten Aufnahmetermin waren auf allen Lichtweiden 
starke Übernutzungserscheinungen erkennbar. Die Wei­
denarbe war sehr tief abgegrast und infolge der hohe Trittbe­
lastung stark in Mitleidenschaft gezogen. Trotzdem diente 
der beobachteten Gruppe in der Hauptsache die Lichtweide 
zur Futteraufnahme. 

Die beiden Freßphasen von 8.00 und 12.00 verliefen ähnlich 
als am vorangegangenen Aufnahmetermin (Abb. 29). 

Nur war auf Grund des Futtermangels eine größere Unruhe 
zu bemerken. Schon gegen 14.00 verließ die Herde die Licht-



weide entlang der Forststraße nach Schönau. Nach einem 
fünfstündigen Aufenthalt im Wald, bei dem sehr viel mehr 
Futter aufgenommen werden mußte, als an den beiden an­
deren Terminen, wurde wiederum der Hirschgarten als 
Nachtlager gewählt. 

5.3.2 Freßverhalten 

In Abbildung 30 ist die durchschnittliche Gesamtaktivität der 
beobachteten Tiergruppe in die vier verschiedenen Verhal­
tenssequenzen aufgegliedert. 

Die absolute Grasezeit von Rindern ist genetisch fixiert. 
WERK und ERNST (1973) geben ein Maximum von 6 Stun­
den und 40 Minuten an. VOIGTLÄNDER und JACOB (1987) 
setzt sie auf sieben Stunden einschließlich der auf einer in­
tensiven Weide nötigen Fortbewegung an. Bei einem Über­
angebot an Futter reichte den beobachteten Tieren am er­
sten Versuchstag eine Grasezeit von gut vier Stunden zur 
Sättigung aus. Am zweiten Beobachtungstag, Mitte August, 
war mit einer Grasezeit von knapp sieben Stunden das gene­
tische Maximum erreicht. Ende September nahm die für die 
Futteraufnahme aufgewendete Zeit auf 5 Stunden ab. Die 
Ursache dafür kann in der geringen Verdaulichkeit des über­
alterten Futters liegen. Je geringer nämlich die vom Rohfa­

sergehalt abhängige Passagerate des Futters im Pansen 
ist, desto eher wird die mechanische Sättigung erreicht und 
die Futteraufnahme eingestellt (VOIGTLÄNDER und 
JACOB, 1987). 

Aus Abbildung 30 ist die zunehmende Abhängigkeit des 
Almviehs von der Waldvegetation als Nahrungsgrundlage 
ablesbar. Wurde am ersten Beobachtungstag nur wenig Fut­
ter im Wald aufgenommen, steigerte sich die Grasezeit an 
den beiden folgenden Terminen auf ca. 1.5 Stunden. Diese 
Zeit scheint bei den Größenverhältnissen der Schap­
bachalm, mit 13.3 ha Lichtweide und 252.5 ha Waldweide 
sehr gering zu sein. Man kann aber generell zwei Verhalten­
stypen unterscheiden. Der eine Typ, dem etwa 2/3 der Ge­
samtherde der Schapbachalm angehörten, hatte sehr enge 
Bindung zur Lichtweide. Die Nahrungsaufnahme dieser 
Gruppe erfolgte, wenn möglich, auf der Almweide. Nur aus 
dieser ständig auffindbaren Gruppe konnten die Versuch­
stiere ausgewählt werden. Die Bindung des zweiten Verhal­
tenstyps an die Lichtweide war sehr lose. Man muß anneh­
men, daß diese Rinder überwiegend die Waldweide zum 
Nahrungserwerb heranzogen. 

THALMANN (1985) hat an nachts eingestallten Rindern auf 
Intensivgrünland drei zeitlich abgegrenzte Freßphasen be­
obachtet. Die Hauptfutteraufnahme begann gleich nach dem 

Freßph ase 

Ruhephase 

Wanderphase 

IA) Lichtweide [HEMI Waldweide 

Abb. 29: Aktivitätsrhythmus der beobachteten Tiergruppe am dritten Aufnahmetag (25.09.86). 
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Austreiben. Darauf folgen zwei weitaus kürzere Grasezeiten . 
Dieses Verhalten kann auch auf der freien Weide der Schap­
bachalm beobachtet werden. Die Hauptfreßphase von zwei 
bis drei Stunden Dauer begann sofort nach der nächtlichen 
Ruhephase. Gefolgt wurden diese von zwei oder drei weni­
ger exakt abgrenzbaren kürzeren Grasezeiten, die zusätz­
lich von starker Unruhe geprägt waren. 

5.3.3 Futterselektion 

Arteneigentümliche Unterschiede in der Schmackhaftigkeit
veranlassen die Weidetiere zu auslesendem, selektiven 
Fraß. Selbst der beste, einheitlich erscheinende Weidebe­
stand unterliegt dieser Selektion (KLAPP, 1971 ). Besonders 
stark von der Selektion betroffen sind extensiv genutzte, viel­
seitig zusammengesetzte Pflanzenbestände, wie sie in der 
Waldweide vorherrschen. 

Der geringe Viehbesatz pro Flächeneinheit in der Waldweide 
ermöglicht den Tieren das Hochwertige herauszusuchen. 
Viele Waldbestände sind zudem von ungenießbaren oder 
sogar toxischen Pflanzen durchsetzt und zwingen das Wei­
devieh geradezu, eine Auswahl zu treffen. 

Selektion kann in vielseitigen Grasnarben zur nachhaltigen 
Schädigung von bevorzugten Pflanzen führen (VOIGTLÄN­
DER und JACOB, 1987). Vom Vieh nicht nutzbare Arten wer­
den begünstigt und der Bestand verändert sich aus landwirt­
schaftlicher Sicht negativ. Andererseits können aber auch 
naturschützerisch wertvolle Arten wie die Silberdistel (Car­
lina acaulis), die örtlich seltene Golddistel (Carlina vulgaris) 
und verschiedene Orchideen gefördert werden. Dies bestä­
tigt das Beispiel der Heimweide im Klausbachtal, in der diese 
Arten relativ häufig auftreten. 

Von allen Haustieren wird den Rindern, bedingt durch das 
breite Maul, das schlechteste Selektionsvermögen nachge­
sagt. Durch den Lichtmangel ist die Bodenvegetation der 
Waldweide aber stark aufgelichtet. Der Standraum der Ein­
zelpflanze ist relativ groß. Durch das typische Nebeneinan­
der von Hochstauden und niedriger wachsenden Arten ent­
steht zudem eine Höhenzonierung der Krautschicht. Das be­
günstigt das Selektionsvermögen von Rindern in der Wald­
weide. 

5.3.4 Ruheverhalten 

Auch an relativ heißen Tagen suchten die Versuchstiere zum 
Ruhen und Wiederkäuen nie die Waldweide auf. Allenfalls 
wurden Flächen am Rande einer Lichtweide ausgewählt, die 
durch schüttere Baumbestände beschattet waren. 

Während des Weidesommers verkürzte sich die Tagessum­
me der Ruhezeiten von 4 Stunden 30 Minuten am ersten Auf­
nahmetag auf 3 Stunden 15 Minuten an den folgenden Ver­
suchstagen (Abb. 30). 

Außer der morgendlichen Ruhezeit, ließen sich am 3. Juli die 
Ruhephasen nicht exakt abgrenzen. Anscheinend war die 
Umstellung auf die veränderten Bedingungen auf der Alm 
noch nicht vollständig abgeschlossen. Das änderte sich an 
den folgenden Aufnahmetagen. Fast alle Tiere der Herde 
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ruhten nur einmal tagsüber während der warmen Mittags­
zeit. 

Es muß angenommen werden, daß das Lagern der Tiere 
während der Nacht durch Wander- oder Freßphasen unter­
brochen wurden. Jedenfalls waren die Rinder am Morgen 
nach der Aufnahme nie an ihrem am Vorabend eingenom­
menen Lagerplatz anzutreffen. 

5.3.5 Wanderverhalten  

Die Bewegungsaktivität der Herde nahm im Verlauf der Wei­
deperiode kontinuierlich zu (Abb. 30). Ursache waren die 
schwindenden Futterreserven der Lichtweide. Die Rinder 
waren gezwungen, weite Wege zu gehen, um sich andere er­
giebigere Futterplätze zu erschließen. 

Während sich am ersten Beobachtungstag die Wanderbe­
wegungen überwiegend auf die Lichtweiden konzentrierten, 
fanden am zweiten Aufnahmetag ca. 66%, am dritten Auf­
nahmetag sogar 90 % der Wanderaktivitäten in der Waldwei­
de statt. Die höchste Belastung der Waldweide und damit 
auch die stärksten Schäden traten gegen Ende des Weide­
sommers auf. 

In Abbildung 31 wurden die Wanderbewegungen der Ver­
suchstiere auf einen Kartenausschnitt der Schapbachalm 
übertragen. Am 3. Juli hat die Herde die Waldweide nur be­
treten, um auf direktem Weg die zweite Lichtweide der Alm, 
den sogenannten Hirschgarten, zu erreichen. An den folgen­
den Aufnahmetagen wurde der Bereich der Lichtweide ent­
lang der Forststraßen in Richtung Schönau bzw. Ramsau 
verlassen. Dabei überschritten die Tiere die Grenze der 
Weiderechtsfläche erheblich. Es wurden auch WaIdberei­
che betreten und geschädigt, auf denen kein Weiderecht be­
steht. Auch an vielen anderen Tagen haben sich die Tiere in 
unmittelbarer Nähe der Forststraßen aufgehalten. Gerade in 
diesen Waldbereichen ist die Schädigung des Bodens und 
der Vegetation am größten. 

5.4 Verwertbarkeit von Waldweiden 

Durch langjährige Waldweide entstehen Mischbestände aus 
standortspezifischen Waldarten und Weidearten. Das Mi­
schungsverhältnis bestimmt den landwirtschaftlichen Wert 
des Bestandes. 

Die mitunter hohen Weidereste in der Waldweide beweisen 
(siehe Kap. 5.2.6., Seite 61), daß die Ertragsschätzungen al­
lein sehr wenig über die tatsächliche Ausnutzbarkeit der 
Pflanzenbestände durch das Almvieh aussagen. Eine Mög­
lichkeit dies festzustellen ist die sehr aufwendige und fehler­
behaftete Weiderestbestimmung. Weit geringer ist der Auf­
wand, wenn die Verwertbarkeit eines Bestandes indirekt er­
mittelt wird. Nötig dazu ist die Ertragsanteilschätzung nach 
KLAPP (1930) und Kenntnisse über die Beliebtheit der vor­
handenen Pflanzen (Anhangtab. 81). Methode und Rechen­
gang sind in Kapitel 4.2.6.3 auf Seite 30 genau beschrieben. 

Die Lichtweiden der Schapbachalm haben sich gut an die 
Belastungen durch Verbiß und Tritt angepaßt. Über 85 % der 
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Abb. 30: Gesamlakliviläl von fünf Weidelieren, aufgegliedert in vier Verhaltensphasen in Prozent der Beobachtungszeit. 
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Abb. 31: Wanderbewegungen und zeitlicher Ablauf an den drei Beobachlungslagen auf der Schapbachalm. 
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Abb.32: 
Gesamtertrag der Versuchsflächen 
der Schapbachalm im Vergleich 
zur theoretisch errechneten 
absoluten Verwertbarkeit. 
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Tab. 50: Relative Ausnutzbarkeit des Futleraufkommens auf den Ver­
suchsflächen der Schapbachalm. 

Versuchsan- Jahr relative Ausnutzbarkeit 
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Phytomasse ist vom Weidevieh theoretisch verwertbar (Tab. 
50). Dieser theoretisch errechnete Parameter stimmt sicher 
nicht mit der tatsächlichen Ausnutzung überein. RIEDER 
(1983) gibt auf Standweiden Weidereste von mindestens 
35 % an. Abhängig ist der Weiderest vom Alter bzw. vom 
Rohfasergehalt der Vegetation und von der Besatzstärke der 
Fläche, die in der theoretischen Berechnung keine Berück­
sichtigung finden. Die Verwertbarkeit ist ein Maximalwert. 
Auf der Lichtweide der Schapbachalm wird dieser von 
RIEDER (1983) angegebene Prozentsatz wegen der extrem 
hohen Viehdichte sicherlich nicht überschritten. 

In der Waldweide zeigt sich ein vollkommen anderes Bild. Die 
relative Verwertbarkeit schwankt zwischen 35.2 % und 

50.7 %. In der besonders ertragsarmen Versuchsfläche H 
bleiben somit maximal 0.3 dtlha TS nutzbar (Abb 32). Das 
entspricht in etwa der Tagesration von drei ca. 500 kg schwe­
ren Rindern. Im günstigsten Fall sind im Bereich der Ver­
suchsfläche E 4.6 dtlha TS verwertbar. Man muß aber an­
nehmen, daß wie auf den Lichtweiden dieser Maximalwert in 
keinem Fall erreicht wird, da in der Waldweide die volle Nut­
zung erst zu einem späten Zeitpunkt einsetzt und die Vege­
tation bereits überaltet ist. Zur vollständigen Ernährung der 
Herde aus der Waldweide wären daher sehr große Flächen 
nötig. 

5.5 Ablösungsvorschläge für die Schapbachalm 

Trotz hoher Weidebelastung, ist das Waldweideproblem im 
Nationalpark Berchtesgaden nach zwölfjährigem Bestehen 
nach wie vor ungelöst. Die Verordnung über den Alpen- und 
Nationalpark Berchtesgaden (§ 10) besagt zwar "die Wald­
weiderechte sind unter Mitwirkung der Nationalparkverwal­
tung ehestmöglich zu bereinigen" (JOBST, 1982). Die zag­
haften Ablösungsversuche, die von Seiten der Verwaltung 
unter Mitwirkung der dafür zuständigen Weiderechtskom­
mission unternommen wurden, sind aber bis heute größten­
teils ergebnislos geblieben. 

Eine Ursache hierfür ist die geringe Akzeptanz des Alpen­
parks innerhalb der Berchtesgadener Bevölkerung und be­
sonders unter den Almbauern, die eine Einschränkung ihrer 
Rechte befürchten. Die weitere Bewirtschaftung der AImflä­
chen ist aber, trotz der Ablösungsabsichten, ausdrücklich in 
der Nationalparkverordnung festgeschrieben. 
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Tab. 51: Verjüngung und Verbiß der Verjüngungsbäume im Vegeta­
tionszaun Schapbachalm und deren Vergleichsfläche im Jahr 1986. 

unter Zaun im Vergleich 
Baumarten Baumzahl Verbiß Baumzahl Verbiß 

n/ha in % n/ha in % 

Fichte 1800 0 0 0 
Tanne 200 0 0 0 
Buche 0 0 100 100 
Bergahorn 300 0 200 50 
Vogelbeere 100 0 1200 75 

5.5.1 Notwendigkeit der Ablösung 

Die erste großflächige, erfolgversprechende Bereinigung ei­
ner Waldweide zeichnet sich auf der Schapbachalm ab. Hier 
wird die ganze Waldweideproblematik besonders deutlich. 
Die Alm hat ein ungünstiges Verhältnis von Lichtweide (13.3 
ha) zu Waldweide (252.5 ha) und eine hohe Weidebegünsti­
gung von 52 Stück Hornvieh. Die Topographie der Alm er­
möglicht es den Rindern, die Weiderechtsgrenzen in erhebli­
chem Umfang zu überschreiten. Damit werden auch Flächen 
in Mitleidenschaft gezogen, für die eigentlich kein Weide­
recht besteht. 

Die Wälder des Schapbachbodens haben größtenteils 
Schutzwaldcharakter. Die Jahrhunderte währende, einseitig 
wirtschaftlich ausgerichtete forstliche Nutzung der Wälder 
im Gebiet hat an den leicht bringbaren Lagen anfällige Fich­
tenmonokulturen entstehen lassen. Der Versuch, die Wälder 
naturnah umzubauen, scheitert derzeit an der hohen Weide­
und Schalenwildbelastung. Die starken Verbißschäden 
durch das Wild und die verjüngungshemmende Wirkung der 
Waldweide verhindern dies. Verdeutlicht wird das durch die 
Verjüngungs- und Verbißdaten des Vegetationszaunes 
Schapbachalm (Tab. 51). Verbissene Jungbäume haben 
meist keine Chance, sich zu einem fruktizierenden Altbaum 
zu entwickeln. Ein erfolgversprechender Umbau ist derzeit 
nur mit hohem Kostenaufwand unter Zaunschutz erfolg­
reich. 

All diese Argumente sprechen für eine möglichst zügige Be­
reinigung der Waldweide. 

5.5.2 Ablösungsvoraussetzungen 

Die Ablösungsvoraussetzungen für das Gebiet der Schap­
bachalm sind günstig. Oft scheitert eine Bereinigung an der 
fehlenden Wegerschließung, und die Schwierigkeiten der 
Ablösung wachsen mit zunehmender Höhenlage. SILBER­
NAGL (1982) zieht die Grenze ab 1400 m aufwärts. 

Die Schapbachalm ist verkehrsgünstig an das Forstwege­
netz zur Kührointalm bzw. Herrenraintalm angeschlossen 
und ist von Ramsau und Schönau leicht zu erreichen. Die 
Alm liegt in der montanen Mischwaldzone auf relativ nähr­
stoffreichen Moränenböden. Trotz der schattseitigen Lage 
am Nordabbruch des Watzmannmassivs ist die Lichtweide 
auf Grund der intensiven Nutzung produktiv und damit erhal­
tenswert. Für eine Trennung von Wald und Weide sind das 
wichtige Vorbedingungen. 

In den Ablösungsbestrebungen könnte sich zudem positiv 
auswirken, daß auf der Schapbachalm nur zwei Anwesen 
weideberechtigt sind. Je höher die Zahl der Weideberechtig­
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ten, desto schwieriger gestalten sich in der Regel die Ver­
handlungen. Die Voraussetzungen für eine von allen Par­
teien tragbaren Lösung sind auf der Schapbachalm durch­
aus günstig. 

5.5.3 Behördlicher Ablauf einer Ablösung 

Es existieren genügend gesetzliche Vorschriften, die ohne 
weiteres die Trennung von Wald und Weide, ja sogar die 
zwangsweise Ablösung von Weiderechten ermöglichen. Be­
züglich der Ausübung und der Ablösung von Weiderechten 
ist das Gesetz über das Forstrecht vom 03.04.1958 (Art. 9 
und Art. 17) maßgebend (JOBST, 1982; SILBERNAGEL, 
1982). 

In der Vergangenheit fand dieses Gesetz zur Trennung von 
Wald und Weide (Art. 17) nur in wenigen Fällen Anwendung. 
Der überwiegende Anteil der Bereinigungen ist auf dem We­
ge freiwilliger Vereinbarungen erfolgt (JOBST, 1982). 

Ist bei der seit 1960 bestehenden Weiderechtskommission 
ein Antrag auf Bereinigung bestellt, müssen als erster Schritt 
Stellungnahmen von allen beteiligten Personen und Ämtern 
eingeholt werden. Im einzelnen betrifft das die Weideberech­
tigten selbst, das zuständige Forstamt bzw. Landwirt­
schaftsamt, die Jägerschaft, das Amt für Wasserwirtschaft 
und die Naturschutzbehörden (STAPFF, 1978). Sodann 
muß das nötige Zahlenmaterial über Viehauftrieb, betriebs­
wirtschaftliche Daten usw. erarbeitet werden. Ein besonde­
res Gewicht fällt den Auftriebszahlen der letzten 10 bzw. 30 
Jahre zu. Abgelöst wird nämlich nicht die Höhe des Rechtsti­
tels, sondern der tatsächliche, durchschnittliche Auftrieb 
während der letzten 10 Rechtsausübungen bei freiwilliger 
Ablösung bzw. der 30-jährige durchschnittliche Auftrieb bei 
der Trennung von Wald und Weide nach Art. 17 FoRG (SIL­
BERNAGL, 1978). Man muß davon ausgehen, daß dieses 
Vorgehen dem tatsächlichen Bedarf des Berechtigten an 
Weidefläche näher kommt, als der gesamte Rechtstitel. 

Sind die genannten Vorarbeiten abgeschlossen, kann die 
Weiderechtskommission mit ihrer eigentlichen Arbeit begin­
nen. In intensiven, oft langjährigen Verhandlungen werden 
den Beteiligten verschiedene Ablösungsvorschläge vorge­
legt. Erst wenn ein von allen Parteien tragbarer Kompromiß 
erarbeitet worden ist, kommt es zu einer notariell beglaubig­
ten vertraglichen Vereinbarung. 

Ein häufiger Streitpunkt ist die Bewertung der Waldweide­
rechte. Derzeit liegt der Rechtswert für ein NKG, je nach 
Qualität der abzulösenden Waldweide, bei maximal 8500 
DM (SILBERNAGL, 1987). Zusätzlich werden sämtliche Ne­
benrechte geldlich bewertet (STAPFF, 1978). 

An eine Trennung von Wald und Weide schließt sich eine 
Übergangszeit von mehreren Jahren an. Diese Zeit wird be­
nötigt, um in der Bereinigung beschlossene Maßnahmen, 
wie Wegebaumaßnahmen, Erstellung von Viehrosten, Zäu­
nungen, Rodungen usw. durchzuführen. 

5.5.4 Möglichkeiten der Ablösung 

In Tab. 52 sind alle Berechtigungen und Begünstigungen auf 
der Schapbachalm zusammengestellt. Grundsätzlich sind 
drei Wege einschließlich verschiedener Varianten denkbar, 
Forstrechte abzulösen (STAPFF, 1978): 



Tab. 52: Summe der Berechtigungen und Begünstigungen der Weide­
berechtigten auf der Schapbachalm. 

Weidebegünstigung:	 Ausübung der Almweide mit 52 Stück Hornvieh 

Holzbezugsrechte:	 Zaunholzrecht; Bezug von Bau- und Nutzholz 
für die beiden Kaser (Kaserbeholzungsrecht); 
Bezug von Brennholz (Klaub- und Astholz); Be­
zug von Brunnenleitungsholz und Trogholz. 

Tab. 53: Derzeit gültige und von GUNDERMANN und PLOCHMANN 
(1985) geforderte Ablösesummen am Beispiel der Schapbachalm, be­
rechnet für 38 NKG bzw. 22.4 NKG. 

gültige Ablösesumme nach GUNDERMANN u. PLOCHMANN 
in DM (1985) in DM 

(maximal 8500 DM je NKG) (7630 - 9345 DM je NKG) 

Lichtweide wird aufgelassen: 
maximal 323 000 289940 - 355110 
+ Nebenrechte +Nebenrechte 

Lichtweide bleibt erhalten: 
maximal 190 400 169 386 - 207 459 
+Nebenrechte Nebenrechte 

- die monetäre Ablösungen aller Berechtigungen und Be­
günstigungen 

- für den Rechtsverzicht erhalten die Berechtigten ertrags­
äquivalente freie Weideflächen 

- eine Kombination aus geldlicher Abfindung und Ersatzflä­
chen lösung 

Die unterschiedlichen Gegebenheiten und Veraussetzun­
gen erfordern für jede Alm individuelle Lösungen. Im Falle 
der Schapbachalm wären alle drei vorgestellten Ansätze 
denkbar. 

5.5.4.1 Monetäre Ablösung 

Die Ablösung von Weiderechten erfolgt immer in der Einheit 
Normalkuhgräser (NKG). Das Recht der Schapbachalm ist 
aber nach der Einheit Hornvieh festgeschrieben. SILBER­
NAGL (1986) errechnet für die 52 Stück Hornvieh 32.5 Kuh­
gräser, was einem Umrechnungsfaktor von 0.625 entspricht. 
Bei einer Weidezeit von durchschnittlich 117 Tagen ergeben 
sich 38 NKG. Da die Alm in den letzten zehn Jahren im vollen 
Umfang des Rechtstitels bestoßen war, sind diese 38 NKG 
voll abzulösen. Der gültige Ablösesatz beträgt derzeit maxi­
mal 8500 DM, je nach Qualität der Waldweide und der zu er­
wartenden Schadwirkung im Wald. Bis zum Jahr 1986 wur­
den zwischen 3500 und 4500 DM für ein NKG bezahlt. 

Diese Ablösesätze wurden erst auf Initiative von GUNDER­
MANN und PLOCHMANN (1985) auf das jetzige Niveau an­
gehoben. Die beiden Autoren hatten in einer modellhaften 
Rechnung den tatsächlichen Wert eines Weiderechtes er­
mittelt. Dabei gingen sie von folgender Überlegung aus: Er­
rechnet wurden die Kosten, die den Berechtigten erwach­
sen, wenn sie ihr Waldweiderecht aufgeben und das Futter­
angebot der Waldweide durch Zukauf von Futtermittel dek­
ken müssen. Werden die jährlichen Futtermittelkosten je 
NKG mit einem Kapitalisierungsfaktor von 25 multipliziert, 
erhält man den Kapitalwerteines Weiderechts je Normalkuh­
gras. Für eine Kalbin mit 450 kg Lebendgewicht errechneten 
GUNDERMANN und PLOCHMANN (1985) einen Kapital­
wert von 7630 DM je NKG, für ein Jungrind mit 350 kg liegt er 
immerhin schon bei 9345 DM je NKG. Der momentan gültige 
Ablösesatz ist ungefähr das Mittel dieser beiden Beträge. In 
Tab. 53 ist der vom Bayerischen Landwirtschaftsministerium 
festgelegte maximale Weiderechtswert denen von GUN­
DERMANN und PLOCHMANN (1985) am Beispiel der 
Schapbachalm gegenübergestellt. 

Mit dem für eine Weidefreistellung erhaltenen Kapital ist es 
trotz der Erhöhung kaum möglich, eine ausreichend große 
Ersatzfutterfläche zu erwerben. Der Verkehrswert landwirt­
schaftlicher Flächen in Tallagen des Berchtesgadener Lan­
des liegt derzeit zwischen 50 000 und 100 000 DM je ha, wo­
bei im günstigsten Fall vier GV je ha für 100 Weidetage ge­
sömmert werden können. SILBERNAGL (1984b) hat des-

halb vorgeschlagen, den Berechtigten Ersatzland zum Er­
tragswert und nicht zum Verkehrswert ins Eigentum zu über­
geben. Bestimmungen der Bayerischen Verfassung (Art. 81 BV) 
stehen diesem Vorschlag aber noch entgegen. Für das Bei­
spiel der Schapbachalm könnten insofern mit dem derzeit 
gültigen Ablösungsbetrag im günstigsten Falle 6.5 Hektar 
Ersatzland für ca. 26 GV geschaffen werden. 

Die Schapbachalm ist als erhaltenswürdig eingestuft. Auf 
den beiden 13.3 ha großen Almlichten wurde in beiden Ver­
suchsjahren ein durchschnittlicher Futterertrag von 27.3 
dt/ha TS erzielt. Mit diesem Futterpotential muß bei vorsichti­
ger Schätzung davon ausgegangen werden, daß je ha min­
destens ein GV für die gesamte Weidezeit gesömmert wer­
den kann. Sollte die Almlichte in der jetzigen Form erhalten 
bleiben, wären deshalb nur 22.4 NKG abzulösen. Die ent­
sprechenden Ablösesummen sind auch in Tab. 53 festge­
halten. 

Die Nebenrechte werden ebenfalls finanziell abgegolten. Auf 
der Schapbachalm bestehen nur Beholzungsrechte, keine 
Streu- oder andere Forstrechte. Der Ablösebetrag orientiert 
sich an den stark schwankenden Holzpreisen. Deshalb wur­
de an dieser Stelle verzichtet, die Ablösesumme zu errech­
nen. Es muß jedoch davon ausgegangen werden, daß sich 
der Gesamtbetrag beträchtlich erhöht, da im Falle des Ka­
serbeholzungsrechts derjenige Holzwert angerechnet wird, 
der nötig wäre, um den Kaser in den Neuzustand zu verset­
zen (STAPFF, 1978). Soll jedoch die Lichtweide mit den bei­
den Kasern erhalten bleiben, istes sinnvoll, die Nebenrechte 
weiter bestehen zu lassen. 

5.5.4.2 Ablösung unter Nutzung vorhandener Lichtweiden 

Zur Weidefreistellung des Schapbachbodens bieten sich 
insgesamt vier Weideflächen an (Abb. 31). Die größte dieser 
Flächen ist die Almweide der Schapbachalm selbst. Die 
forstliche Nutzungskarte von 1984 weist sie mit einer Größe 
von 13.3 ha aus. Eigene planimetrische Messungen ergaben, 
eine Fläche von 14.7 ha, einschließlich des sogenannten 
Hirschgartens im Westen der großen Almlichte. 0.5 ha davon 
werden allerdings von einer Tratte eingenommen und sind 
deshalb nicht voll ertragsfähig. Zweijährige Probeschnitte 
auf den Versuchsparzellen haben einen Futterertrag dieser 
Almlichten von 27.3 dtlha TS ergeben. Rechnet man durch 
die Forststraße, durch Unkrautfluren und mit Blockschutt 
überlagerte Zonen einen Flächenverlust von etwa 30 % ab 
und kalkuliert man mit einen Weiderest der ungeregelten, 
aber intensiv genutzten Weide von 30 bis 40 %, verbleibt auf 
die Gesamtfläche bezogen eine Futterbasis von mindestens 
einem Kuhgras (KG) je ha. 

Die beiden Lichten der Herrenrointalm sind äußerst produk­
tiv. Hier wurden Durchschnittserträge von 41 .4 dtlha TS er­
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Abb. 33: Lage der für eine Waldweidebereinigung in Frage kommenden Ersatzweideflächen. 

zielt. Die früher als Wildheuwiesen genutzten Flächen sind in 
einem guten Pflegezustand, so daß nur ein Abzug für den zu 
erwartenden Weiderest einkalkuliert werden muß. Die 
hohe Wuchsleistung der Flächen hat die weideberechtigten 
Landwirte vor Probleme gestellt. Zu Zeiten des größten Zu­
wachses war stets eine eklatante Unterbeweidung festzu­
stellen. Wird die Weideführung in Zukunft nichtentscheidend 
verbessert, muß mit hohen Weideresten von bis zu 
50 % gerechnet werden. Setzt man ein NKG mit 10 dt TS 
Rauhfutter je Weidesommer an, können auf diesen Flächen 
je ha ohne weiteres zwei NKG gesömmert werden. 

Die beiden oben genannten Standorte von Lichtweideflä­
chen sind nicht nur von der Quantität her positiv zu beurtei­
len, auch die Futterqualität ist ausgewogen und entspricht 
den Anforderungen, die die moderne Tierernährung an die 
Wiederkäuerfütterung stellt (Tab. 54). 

Die ca. 4 ha große Wiese am Schapbachforsthaus wird der­
zeit zur Gewinnung von Wildheu genutzt. Da die Fütterung 

Tab. 54: Gesamterträge und Futterqualität im ersten Schnitt der Licht­
weiden auf Herrenroint und der Schapbachalm. 

Fläche Gesamtertrag Rohprotein Rohfaser Energie 
in dtlha in % d. T8 in % d. T8 in MJ/NEL 

Herrenroint 41.4 12.9 23.8 5.1 
Schapbach 27.3 14.7 22.0 5.6 

Tab. 55: Die für eine Waldweideentlastung der Schapbachalm in Frage 
kommenden Weideflächen und deren maximale Belastbarkeit. 

Weidefläche Flächen- max. 
größe Belastbarkeit 

8chappachboden 
Herrenrointalm 

8chappach Forsthaus 

13.3 ha 
2.1 ha 
1.2 ha 
4.0 ha 

13.3 KG je ha = 15.6 NKG 
2 NKG je ha = 4.2 NKG 

"" = 2.4 NKG 
4 NKG je ha = 16.0 NKG 

20.6 ha 38.2 NKG 

von Rot- und Rehwild im Nationalpark immer mehr in Frage 
gestellt wird und damit der Futterbedarf hierfür langfristig ab­
nehmen wird, ist es durchaus denkbar, diese Wiese zur Ent­
lastung der Schapbachalm an die Weideberechtigten abzu­
treten. Die Fläche liegt im Talgrund auf ca. 600 m Seehöhe. 
Die hohe Wuchsleistung erlaubt einen Besatz von vier GV je 
ha für 100 Weidetage. Ein Vorteil dieser Fläche ist die unmit­
telbare Nähe zu den Talbetrieben beider Berechtigten. Eine 
Übersicht der in Frage kommenden Weideflächen und deren 
maximale Belastbarkeit ist in Tab. 55 zusammengestellt. 

Geht man von einer Belastung von 38 NKG aus, sind diese 
Flächen gerade ausreichend für die verbriefte Weidebegün­
stigung. SILBERNAGL (1986) rechnet jedoch mit einer Be­
günstigung von 35.75 NKG, was einer Weidezeit von durch­
schnittlich 110 Tagen entsprechen würde. Unter diesen Vor­
aussetzungen wäre die angebotene Futterfläche gut dimen­
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sioniert. Tatsächlich ist die langjährige durchschnittliche 
Weidezeit 117 Tage, was den vom Lehrstuhl für Grünland 
und Futterbau errechneten 38 NKG entspricht. 

Problematisch dürfte die Weideführung der vier unabhängi­
gen Flächen sein. In derVergangenheitgab esdiesbezüglich 
schon Probleme mit den äußerst wüchsigen Weiden der Her­
renrointalm. Käme zusätzlich die Wildheuwiese am Schap­
bachforsthaus hinzu, müßte auch dort zur Zeit der höchsten 
Produktivität mit einer Unterbeweidung gerechnet werden, 
falls der Futterüberhang nicht geheut oder siliert wird. Ein 
weiteres Problem entsteht durch die enorme Zaunlänge. Zur 
Abgrenzung gegen den Wald sind mehrere Kilometer Zaun 
nötig. Wegen des Schneedrucks müssen die Zäune im 
Herbst abgelegt und im Frühjahr wieder aufgehängt werden. 
Außerdem sind die Kosten für die Erstellung des Zaunes sehr 
hoch. Ein weiterer Nachteil ist die durch die Zersplitterung 
bedingte, erschwerte Tierkontrolle. In diesem Punkt würde 
sich im Vergleich zur Waldweide kaum eine Situationsver­
besserung ergeben. 

5.5.4.3 Schaffung neuer Lichtweiden 

Durch die Reduzierung auf eine große, zusammenhängende 
Lichtweide ist zumindest ein Teil der im vorigen Kapitel geäu­
ßerten Nachteile zu umgehen. Als Standort der künftigen 
Lichtweide bietet sich der Schapbachboden an. Grundsätz­
lich gibt es hier zwei Möglichkeiten: Die Schaffung einer rei­
nen Lichtweide ohne Baumbestand, oder, wie häufig im AII­
gäu und der Schweiz zu finden einer waldverbundenen, so­
genannten Wytweide, die den Tieren Schutz und Unterstand 
bietet. Beide Lösungen erfordern das Roden von großen 
Waldflächen, was aus der Sicht der Forstverwaltung und des 
Naturschutzes sicherlich nicht ohne Widerspruch hinge­
nommen werden würde. Allerdings hat die Nationalparkver­
waltung die Bereitschaft erklärt, auch diese Lösungen zu dis­
kutieren (ZIERL, 1987). 

5.5.4.3.1 Reine Lichtweiden 

Als Rodungsfläche bietet sich der 50-jährige, aus ökologi­
scher Sicht geringwertige Fichtenforst zwischen den beiden 
Lichtweiden des Schapbachbodens an. Wie die Lichtweide 
stockt dieser Wald auf einem relativ tiefgründigen Moränen­
boden gleicher Exposition. Nach einer entsprechenden 
Übergangs- und Meliorisierungsphase ist auch dort mit einer 
vergleichbaren Ertragsfähigkeit zu rechnen. Allerdings weist 
die Fläche einen hohen Blockschuttanteil auf, der nur unter 
unwirtschaftlich hohem finanziellen Aufwand entfernt wer­
den könnte. Sinnvoller ist es, die Rodungsfläche größer zu 
bemessen, um so einen Ausgleich zu schaffen. 

Bedingt durch die Blockschuttüberlagerung muß davon aus­
gegangen werden, daß ca. 50 % der zu rodenden Fläche 
nicht oder nur gering ertragsfähig ist. Kalkuliert man wieder­
um mit einem Weiderest von 30 %, errechnet sich, die Er­
tragsfähigkeit der jetzigen Lichtweiden vorausgesetzt, ein 
durchschnittlicher, verwertbarer Ertrag von 9.5 dtlha TS. 
Das entspricht knapp dem Futteransatz für ein NKG und 
Jahr. Abzüglich der 15.6 NKG, die die Lichtweiden an Futter 
bieten, müßten 22.4 NKG über die Rodungsfläche abge­
deckt werden. Folglich müssen mit einem Sicherheitszu­

schlag etwa 23 bis 24 ha Wald gerodet werden. Die zukünfti­
ge Lichtweide hätte damit eine Größe von 36 bis 37 ha. SIL­
BERNAGL (1985c) geht von einer zu rodenden Waldfläche 
von exakt 20 ha aus. Der hohe Blockschuttanteil bleibt von 
ihm jedoch unberücksichtigt. In Abb. 32 ist der Rodungsvor­
schlag graphisch dargestellt. 

Vorteil dieser Lösung ist die im Verhältnis zur Fläche geringe 
Zaunlänge. Die Lichtweide wäre aber nahezu frei von Baum­
gruppen, die den Weidetieren Schutz bieten. Soll aber eine 
auf Dauer lebensfähige Alm geschaffen werden, ist auf eine 
tiergerechte Gestaltung der neuen Almflächen zu achten. 

Das Problem erkennt auch AICHINGER (1962) und schlägt 
als Ausweg die sogenannte Wytweide vor. 

5.5.4.3.2 Wytweide 

Die Wytweide ist eine Weide, die mehr oder weniger stark 
von größeren oder kleineren Waldgruppen oder WaIdstrei­
fen schachbrettartig durchsetzt ist. Der Baumbestand bietet 
den Weidetieren Schutz und Unterstand. Das Kleinklima wird 
zudem positiv beeinflußt. 

Gute Wytweiden sollen nach FISCHBACHER (1956) einen 
Bestockungsgrad von 0.3 bis 0.4 aufweisen. Die auf der 
Schapbachalm von der Wytweide eingenommene Gesamt­
fläche müßte je nach Restbestockung zwischen 29.9 und 
33.6 ha gewählt werden (Abb. 33). Die eigentliche Rodungs­
fläche würde ebenfalls nur 23 bis 24 ha umfassen. Vom opti­
schen Eindruck her mildern die verbleibenden Baumgrup­
pen den Eingriff durch die Rodung ab. Aus diesem ästheti­
schen Grund wird auch von Seiten der Nationalparkverwal­
tung dieser Lösungsweg bevorzugt. Für eine Wytweide 
spricht auch ein ökologischer Grund. Aufgelichtete Flächen 
mit einem ständigen Wechsel von Wald und Weide weisen 
floristisch und faunistisch einen besonderen Artenreichtum 
auf (GEISER, 1983). 

5.5.4.4 Kombinierte Lösungen 

Auf der Schapbachalm wird derzeit zwischen 40 und 50 % 
Fremdvieh gesömmert (ZIERL,' 1985). Demzufolge ent­
spricht der eigentliche Winterfutterstand der beiden weide­
berechtigten Betriebe 22.8 NKG, wenn man von 40 % 
Fremdviehanteil ausgeht. Eine geldliche Ablösung des 
Fremdviehanteils von 15.2 NKG hätte somit keine negativen 
Auswirkungen auf den Fortbestand der beiden landwirt­
schaftlichen Betriebe. Tab. 56 enthält denjenigen Betrag, der 
für die Ablösung der 15.2 NKG zu bezahlen wäre. Zur Ver­
deutlichung des Wertes der Weiderechte ist wiederum der 
derzeit gültige Ablösesatz, den von GUNDERMANN und 
PLOCHMANN (1985) errechneten Beträgen gegenüberge­
stellt. 

Wird der Fremdviehanteil finanziell abgegolten, fällt es be­
deutend leichter, für den verbleibenden Winterfutterstand 

Tab. 56: Beträge, die zur Ablösung des Fremdviehanteils von 15.2 NKG 
auf der Schapbachalm zu zahlen wären. 

derzeit gültige Ablösesätze nach GUNDERMANN und PLOCHMANN 
(SILBERNAGL,1987) (1985) 

maximal 129 200 DM 115976 - 142044 DM 
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Lichtweide 

Rodungsfläche 

Abb. 34: Die Lichtweiden der Schapbachalm und die zu rodende Fläche 
von 24 ha. 

geeignete Weidemöglichkeiten zur Verfügung zu stellen. 
Hier sind wieder zwei Möglichkeiten denkbar; die Ausnut­
zung bereits vorhandener Weideflächen oder die Schaffung 
einer zusammenhängenden Weidefläche durch Rodung. 

5.5.4.4.1 Ausnutzung vorhandener Lichtweiden 

Für diese Lösung würden die Lichtweide der Schapbachalm 
und die beiden Flächen der Herrenrointalm annähernd aus­
reichen. Die Flächen haben eine Futterkapazität von 22.2 
NKG (Tab. 55 ). Eine kleinflächige Rodung von höchstens 
einem Hektar dürfte zur Deckung des Futterbedarfes voll­
kommen ausreichen. 

5.5.4.4.2 Rodung 

Wird eine zusammenhängende Lichtweide auf dem Schap­
bachboden angestrebt, müßte auf der zu rodenden Fläche 
Futter für 7.2 NKG vorhanden sein. Beabsichtigt man eine 
tiergerechte Gestaltung, empfiehlt es sich auch hier, eine 
waldverbundene Weide zu schaffen, die den Tieren Schutz 
bietet. Eine Fläche von 10 ha Wytweide mit einem Bestoc­

Abb. 35: Die Lichtweiden der Schapbachalm und die zu rodenden Flächen 
für die Wytweidelösung (ca. 33 halo 

~~jji Lichtweiden 

EGGsl zu rodende Fläche 

kungsgrad von 0.3 dürfte mit der vorhandenen Lichtweide 
genügend Futter für die 22.8 NKG bieten. 

Vorteile dieser beiden kombinierten Lösungen sind die gerin­
geren Zaunlängen und damit ein verminderter Arbeits- und 
Kapitalaufwand. Außerdem sind Rodungen in diesem Um­
fang mit der Nationalparkverordnung eher zu vereinbaren 
als ein Kahlschlag von 24 ha. 

5.5.5 Die Zaunfrage 

Die Zaunfrage ist in Ablösungsverhandlungen häufig ein 
zentrales Thema. Oft genug führt dieser Punkt zu beträchtli­
chen Verzögerungen oder gar zum Scheitern von Waldwei­
debereinigungen. 
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Tab. 57: Strukturdaten der Almen zwischen Jenner und Regenalm. 

Alm Licht- Wald- Lichtw./ Weide- Bestaß" Weidebelastung 
weide' weide' Waldw. tage' in KG in NKG in NKG/ha 
in ha in ha Lichtw. 

Büchsen 24 40 1.7 60 55.7 33.4 1.4 
Fischunkel 23 175 7.6 130 14.0 18.2 0.8 
Gatzental 19 136 7.2 55 57.0 31.3 1.6 
Galzen 76 313 4.1 60 91.0 54.6 0.7 
Königsbach 33 47 1.4 50 97.7 56.6 1.7 
Königsberg 38 134 3.5 79 40.5 32.0 0.8 
Königstal 78 237 3.0 34 43.5 14.0 0.2 
Priesberg 121 224 1.9 55 112.0 62.7 0.5 
Regen 45 192 4.3 92 20.5 18.8 0.4 
Salet 58 124 2.1 125 30.0 37.5 0.6 
Wasserfall 29 49 1.7 75 41.2 30.9 1.1 

Quellen: ') ALPENINSTITUT, 1976: Schutz dem Bergland; Almen/Alpen 
in Bayern 1 

") KÜFNER, W., 1987: Höhenlage und Bestoß der lichtweideflä­
chen auf Almen im Nationalpark Berchtesgaden 1986. Stati­
stik des Amtes für Landwirtschaft Laufen. 
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Waldweiden orientieren sich meist an natürlichen Grenzen. 
Eine Zäunung ist in der Regel unnötig. Nur für das Vieh ge­
fährliche Abstürze werden gesichert. Vollkommen gezäunte 
Lichtweiden verlangen einen hohen Arbeitsaufwand. Der 
Zaun muß im Frühjahr aufgehängt und im Herbst wegen des 
winterlichen Schneedrucks wieder abgelegt werden. Zudem 
muß die Funktionssicherheit während des ganzen Weide­
sommers kontrolliert und die Zäunung gegebenenfalls aus­
gebessert werden. 

Seit Oktober 1984 (SILBERNAGL, 1984a) übernimmt das 
zuständige Forstamt bei einer Trennung von Wald und Wei­
de die ErstersteIlung des Außenzaunes zum Staatswald hin. 
Außerdem kann für Ausbesserungsmaßnahmen das Zaun­
material kostenfrei angefordert werden. Den Weideberech­
tigten verbleibt allein die ständige Kontrolle und die Pflege 
der Zäune. 

Im Falle der Schapbachalm halten die Berechtigten diese Ar­
beitsmehrbelastung für unzumutbar. Eine qualitativ hoch­
wertige Almwirtschaft ist aber ohne Umsicht und ständige 
pflegerische Eingriffe unmöglich. Eine Unterhaltung der 
Zäune ist in diesem Sinne den Almbauern durchaus zuzu­
muten. 

Um eine möglichst schnelle Lösung des Waldweidepro­
blems auf der Schapbachalm herbeizuführen, hat die Natio­
nalparkverwaltung den Weideberechtigten zugesagt, die 
Pflege und die Unterhaltung sämtlicher Zäune vollständig zu 
übernehmen (ZIERL, 1985). Im Interesse des Staates darf 
aber eine solche Abmachung auf keinen Fall eingegangen 
werden. Wird diese Zusage in einem Ablösungsverfahren 
vereinbart, muß logischerweise bei anderen Bereinigungen 
ebenso verfahren werden und das kann zu unübersehbaren 
Folgebelastungen führen. Das Verantwortungsgefühl der 
Almbauern für ihre Weidefläche sinkt und der Almwirtschaft 
wird sicher kein Dienst erwiesen. 

5.6 Vorschläge zur Problemlösung im Nationalpark 

Etwa 20 % der gesamten Nationalparkfläche ist mit Weide­
rechten belegt. Die internationalen Empfehlungen für Natio­
nalparks lassen eine solch traditionelle Nutzung, wie es die 
Almwirtschaft darstellt, durchaus zu (ZIERL, 1987). Wald­
weide gefährdet jedoch die naturnahe Umgestaltung der Na­
tionalparkwälder. Deshalb wurde in der Verordnung über 
den Nationalpark Berchtesgaden festgelegt, die Waldweide­
rechte ehestmöglich zu bereinigen. Andererseits sind die 
Berchtesgadener Landwirte dringend auf die sommerliche 
Erweiterung ihrer Futterbasis angewiesen. Ihre Talbetriebe 
haben eine durchschnittliche Größe von 6.8 ha landwirt­
schaftlicher Nutzfläche und werden meist im Nebenerwerb 
bewirtschaftet (KÜFNER, 1979). Ohne Almwirtschaft wären 
viele Betriebe nicht existenzfähig. Deshalb sollen die Almen 
und die Almwirtschaft als sogenannte Nutzungsinseln im Na­
tionalpark erhalten bleiben (ZIERL, 1987). 

Die Schadwirkung der Waldweide darf nicht generalisiert 
werden. Einige Almen im Gebiet haben so große Lichtwei­
den, daß sie für das aufgetriebene Vieh allein ausreichen 
würden und auf die Ausübung der Waldweide eigentlich ver­
zichtetwerden könnte. Entsprechend gering ist hier die Bela­
stung der Wälder. Auf anderen Almen wiederum muß das 

Vieh einen Großteil seiner Nahrung aus dem Wald holen. Die 
unterschiedliche Weidebelastung erfordert eine differen­
zierte Betrachtung einzelner Almen oder zumindest einzel­
ner Weidegebiete im Nationalpark. 

5.6.1 Das Weidegebiet zwischen Jenner und Regenalm 

Die geologischen Gegebenheiten haben dieses Gebiet wei­
dewirtschaftlich begünstigt. Die meisten Almflächen beste­
hen aus stark verwitternden Kieselkalken des Jura oder eis­
zeitlichen Moränen des Quartär (GANNS, 1979). Auf diesen 
tiefgründigen verwitternden Gesteinen, sind Almen mit gro­
ßen Lichtweideflächen entstanden. Nach einer Statistik des 
Amtes für Landwirtschaft Laufen haben die elf Almen des 
Gebietes eine Lichtweidefläche von zusammen 544 ha (Tab. 
57) (KÜFNER, 1987). Im Sommer 1986 waren diese AImwei­
den mit 603.1 KG bestoßen. Nurdrei Almen, die Fischunkel-, 
die Regen- und die Saletalm, werden den ganzen Weide­
sommer über bewirtschaftet. Die anderen Almen dienen als 
Niederleger bzw. Hochleger mit entsprechend kürzerer Wei­
dezeit. Demzufolge sind die Weiderechtsflächen mit 390.0 
NKG bestoßen. Dies entspricht eine durchschnittliche Bela­
stung von 0.72 NKG je ha Almweide. 

Die Weidebelastung ist aber von Alm zu Alm unterschiedlich. 
So wäre es nach den Auftriebszahlen des Jahres 1986 auf 
der Fischunkel-, Königsberg-, Königstal-, Priesberg-, Re­
gen- und Saletalm ohne weiters möglich, auf die Waldweide 
zu verzichten. Die Weiderechte wurden aber auf diesen 
Almen teilweise nicht vollständig ausgenutzt. So war die Kö­
nigsbergalm 1986 nur zu 52 % des Rechtstitels bestoßen. 
Auf der Priesbergalm hingegen haben die weideberechtig­
ten Bauern um 22 % mehr Vieh aufgetrieben, als das Recht 
erlaubt. Die Nationalparkverwaltung hätte hier durchaus die 
Möglichkeit, auf das Einhalten des verbrieften Auftriebes zu 
bestehen und damit den Weidedruck zu verringern. 

Auf den anderen Almen dieses Weidegebietes ist das Vieh 
nach wie vor von der Waldweide als Futterbasis abhängig. 
Am stärksten belastet ist die Weiderechtsfläche der Gotzen­
talalm. Die 19 ha Almweide reichen für die 31.3 NKG bei wei­
tem nicht aus. Man muß davon ausgehen, daß ca. 12 bis 13 
NKG direkt von der Waldvegetation abhängig sind. 

Die Waldweidesituation dieses gesamten Weidebezirks ist 
im Vergleich zu anderen Gebieten nicht besonders proble-



Tab. 58: Strukturdaten der Almen im Weidegebiet nördlich des Watz­
mannmassivs. 

Alm Licht- Wald- Lichtw.l Weide- Besteß" Weidebelastung 
weide' weide' Waldw. tage' in KG in NKG in NKG/ha 
in ha in ha Lichtw. 

Gruben 4 151 37.8 47 31.5 14.8 3.7 
Lahner 7 68 9.7 37 5.8 2.2 0.3 
Mitterkaser 20 68 3.4 72 5.8 4.2 0.2 
Schapbach 13 253 19.5 117 35.5 41.5 3.2 
Stuben 3 152 152.0 75 31.5 23.9 23.9 

Quellen: *) ALPENINSTITUT, 1976: Schutz dem Bergland; Almen/Alpen 
in Bayern 1 

**) KÜFNER, W., 1987: Höhenlage und Bestoß der lichtweideflä­
chen auf Almen im Nationalpark Berchtesgaden 1986. Stati­
stik des Amtes für Landwirtschaft Laufen. 

Tab, 59: Strukturdaten der Almen im Weidegebiet Hochkal~er und 
Klausbachtal. 

Alm Licht- Wald- Lichlw.l Weide- Besteß" Weidebelastung 
weide' weide' Waldw. lage' in KG in NKG in NKG/ha 
in ha in ha Lichtw. 

Bind 52 209 4.0 116 25.2 29.5 0.6 
Eckau 6 246 41.0 95 11.5 10.9 1.8 
Engert 2 252 126.0 56 4.8 2.7 1.4 
Hals 34 124 3.6 67 8.7 5.7 0.2 
Mittereis 26 209 8.0 62 25.2 15.6 0.6 
Schärten 1 221 221.0 116 4.5 5.2 5.2 

Quellen: *) ALPENINSTITUT, 1976: Schutz dem Bergland; Almen/Alpen 
in Bayern 1 

**) KÜFNER, W., 1987: Höhenlage und Bestoß der lichtweideflä­
chen auf Almen im Nationalpark Berchtesgaden 1986. Stati­
stik des Amtes für Landwirtschaft Laufen. 

matisch. Langfristig sollte aber auch hier die Waldbeweidung 
unterbleiben oder zumindest auf eine Reduzierung der Bela­
stung hingearbeitet werden. 

Die einzige Alm, auf der die Weidesituation sehr kritisch ist, 
ist die Seeaualm. Diese Alm wird in der Statistik der Gotzen­
alm zugeschrieben, da sie offiziell als aufgelassen gilt. Sie ist 
zwischen der Gotzentalalm und Gotzenalm gelegen und wird 
als MitteIleger genutzt. Durch die unterbliebene Pflege hat 
sich auf einem Großteil der Lichtweidefläche eine Alpe­
nampferlägerflur ausgebreitet. Das Weidevieh ist deshalb 
ausschließlich auf die Waldweide angewiesen. In diesem 
Gebiet führt das zu erheblichen Belastungen der ohnehin 
stark geschwächten und überalteten Wälder. Auf der Seeau­
alm sollten unbedingt Sofortmaßnahmen zur Weidefreistei­
lung unternommen werden, um die Verjüngung der Wälder 
nicht zu gefährden. 

5.6.2 Der Weidebereich nördlich des Watzmannmassivs 

Das Gebiet an den Nordhängen des Watzmannmassivs ist 
weniger gut für die landwirtschaftliche Nutzung geeignet. Die 
Lichtweiden der fünf Almen sind relativ klein. Insgesamt ha­
ben sie eine Almweidefläche von 45 ha (Tab. 58). Im Jahr 
1986 (KÜFNER, 1987) wurden hier 86.6 NKG aufgetrieben. 
Geht man davon aus, daß ein NKG ca. einen Hektar qualitativ 
guter Lichtweide benötigt, sind in diesem Gebiet 41.6 NKG 
direkt von der Waldweide abhängig. 

Besonders bedrohlich ist die Situation auf der Gruben-, der 
Stuben- und der Schapbachalm. Wie oben erwähnt, sind im 
Fall der Schapbachalm Ablösungsbestrebungen im Gange. 
Zu fordern ist das auch für die Gruben- und im besonderen 
für die Stubenalm, die nur einen Hektar Lichtweidefläche und 
ein Weiderecht von 36 KG aufweist. Eine Erweiterung der 
Lichtweide ist in beiden Fällen aus Gründen des WaIdschut­
zes nicht möglich. Zu denken wäre eher an eine Verlegung 
der Weiderechte - wobei die Flächensuche fast unlösbare 
Probleme aufwirft - oder einer zumindest teilweisen geldli­
chen Ablösung. 

5.6.3 Der Weidebereich Hochkalter und Klausbachtal 

Im Weidebereich Hochkalter und Klausbachtal sind die geo­
logischen und topographischen Bedingungen für die Alm­
wirtschaft äußerst unterschiedlich. Die Eckau- und die 
Schärtenalm sind mit ähnlichen Problemen belastet wie die 
Almen am Watzmann. Die Lichtweiden sind klein und kaum 
erweiterbar (Tab. 59). Durch den relativ niedrigen Bestoß der 
beiden Almen mit 10.9 bzw 5.2 NKG ist aber eine geringe 
Weidebelastung der Wälder zu erwarten. Zudem sind über­
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wiegend die an die Lichtweide angrenzenden Waldbereiche 
betroffen und nicht die gesamte Waldweiderechtsfläche. 

Trotzdem sollte versucht werden, diese beiden Almen in ein 
gesamtheitliches Ablösungskonzept einzubinden. Patentlö­
sungen gibt es allerdings nicht, und so muß für jede einzelne 
Weidefläche ein eigener Bereinigungsweg gefunden wer­
den. 

Die übrigen Almen in diesem Weidebezirk haben eine gerin­
ge Waldweidebelastung. Auf der Bind-, Hals- und Mittereis­
alm wäre es bei gleichbleibendem Bestoß ohne weiteres 
möglich, auf die Ausübung der Waldweide zu verzichten. 

Ein weiteres, problematisiertes Waldweidegebiet im Klaus­
bachtal ist die Heimweide, die sich von der Nationalpark­
grenze am Hintersee bis zur Engertalm erstreckt. Die Weide­
fläche liegt im Talgrund und istzum großen Tal eben oder nur 
gering geneigt. Hier hat sich im Laufe der Beweidung eine 
parkartige Landschaft mit einem alten Baumbestand, Ge­
büschsäume und kleinen Lichtungen entwickelt. Diese Flä­
che besticht durch ihre Artenvielfalt. 

Der Grund für den Artenreichtum in extensivst genutzten 
Weideflächen sieht GEISER (1983) in dem vielseitigen An­
gebot an ökologischen Nischen, was durch die hohe Stand­
ortsdiversität und die reichhaltige Raumstruktur zustande 
kommt. Durch ungeregelte Weideführung sind ökologisch 
außerordentlich bedeutsame Standorte entstanden. Ein ein­
prägsames Beispiel dafür sind die Wacholderheiden der 
Schwäbischen Alb (SCHÖNNAMSGRUBER, 1983). 

Eine ökologisch wertvolle Waldweide, von der keine Gefahr 
für die Natur ausgeht, sollte auch im Nationalpark einen Platz 
haben und als sogenannte Nutzungsinsel erhalten bleiben. 
Als Voraussetzung muß aber gefordert werden, daß die Be­
weidung weiterhin in einem vernünftigen Ausmaß betrieben 
wird und besonders die hängigen Lagen im hinteren Bereich 
des Klausbachtales von der Beweidung ausgenommen wer­
den. Dies kann nur durch eine örtlich begrenzte Zäunung er­
reicht werden. 

Grundsätzlich muß aber gesagt werden, daß die Ausübung 
der Waldweide in der heutigen Form in den meisten Fällen 
weitaus höheren Schaden anrichtet als sie Nutzen bringt. 
Besonders in Schutzwaldlagen ist die Beweidung nach den 
Erkenntnissen der Wissenschaft nicht zu verantworten. 
Auch in Zukunft dürfte ein derartiges Plädoyer für die Fort­
führung der traditionellen Nutzung die Ausnahme bleiben. 



6 Diskussion 

6.1 Schadwirkung der Waldweide 

6.1.1 Dichte der Naturverjüngung 

6.1.1.1 Anlagen mit wilddichtem Zaun und Vergleichsfläche 

In der vorliegenden Arbeit wurden 12 Versuchsstandorte in 
der Waldweide auf ihre Verjüngungsleistung hin untersucht. 
Die aus einer wild- und viehdicht gezäunten Fläche und einer 
ungezäunten Vergleichsfläche bestehenden Anlagen waren 
zwischen vier und sechs Jahre vor Untersuchungsbeginn er­
stellt worden. Die gezäunten Varianten waren dadurch min­
destens vier Jahre ohne Weideeinfluß. Unter Zaunschutz 
wurden 22000 Jungbäume je Hektar im ersten Versuchsjahr 
und 251 00 im zweiten Versuchsjahr gezählt (Tab. 18). Diese 
Verjüngungsdichte scheint im Vergleich zu anderen Unter­
suchungen niedrig zu sein. HOHENADL(1981) hat in dem an 
den Nationalpark angrenzenden Ruhpoldinger Alpenraum 
biszu 200000 Individuen je HektarWaidfläche gefunden. Die 
Verjüngungsdichten variieren von Standort zu Standort 
stark. Auf drei bewaldeten Standorten in Ruhpolding und im 
Nationalpark Berchtesgaden schwankte die Anzahl der Ver­
jüngungsbäume zwischen 19700 und 103600 je Hektar 
(L1SS, 1987). 

Entscheidend für die Höhe der Verjüngung ist weniger der 
Weideeinfluß, sondern der momentane Waldzustand und 
die Art der forstlichen Nutzung. In der Untersuchung von 
HOHENADL (1981) wiesen Kahlschläge die geringste und 
Schirmschläge die höchste Individuendichte auf. Wird ein 
Wald gerodet, behindert die stürmische Entwicklung der 
Konkurrenzvegetation die Keimung und das Wachstum von 
Gehölzen. Bleibt ein geschlossener Schirm von Bäumen ste­
hen, ist das jedoch nicht im gleichen Umfang der Fall. Die un­
tersuchten Vegetationszäune im Nationalpark sind überwie­
gend in stark aufgelichteten Waldweiden ohne geschlosse­
nen Baumbestand errichtet worden. Die geringe Individuen­
dichte ist darauf zurückzuführen. 

Die nicht abgezäunten Vergleichsflächen wiesen im Jahr 
1985 eine um 28 % geringere, im Jahr 1986 eine um 37 % ge­
ringere Populationsdichte auf. Es steht somit außer Frage, 
daß Waldweide und Schalenwild die Verjüngung der Berg­
wälder entscheidend hemmen. Ob dies jedoch in solchem 
Umfang geschieht, wie es MAGIN (1949) in seiner Studie er­
wähnt, ist fraglich. MAGIN (1949) hat auf beweideten Flä­
chen durchschnittlich nur 17 % der natürlichen Verjüngung 
unbeweideter Flächen gefunden. Unerwähnt bleibt in seiner 
Arbeit jedoch, nach welchen Gesichtspunkten die Ver­
suchsflächen ausgewählt wurden, wie lange die Flächen ge­
zäunt waren und ob der Schalenwildeinfluß ausgeschlossen 
war. Das Ergebnis muß also mit Vorsicht interpretiert wer­
den. 

Höhere Aussagekraft haben die Untersuchungen von 
SCHREYER und RAUSCH (1978). Auf ihren gut ausgewähl­
ten, weidebelasteten und weidefreien Versuchsflächen 

haben sich die Pflanzenzahlen von Verjüngungsbäumen in 
der Größenklasse zwischen 20 cm und 185 cm nicht signifi­
kant unterschieden. 

Besonders gut verjüngte sich im Jahr 1986 in den untersuch­
ten Zaunflächen der Bergahorn mit durchschnittlich 13700, 
die Fichte mit 3200 und die Vogelbeere mit 3200 Individuen/ 
ha (Tab. 18). Ohne Zaunschutz waren es 5300 Bergahorne, 
2600 Fichten und 2700 Vogelbeerbäume. Das bedeutet, daß 
außerhalb des Zaunes 8400 Jungpflanzen weniger vom Berg­
ahorn vorhanden waren. Auch in der Untersuchung von HO­
HENADL (1981 )wardie Verjüngung unter Zaun von dem fast 
jährlich fruktizierenden Bergahorn bestimmt. 

HOHENADL (1981) hat unter lockerer Beschirmung signifi­
kant höhere Pflanzenprozente an Fichte angetroffen. In 
dunklen Beständen waren hingegen kaum Fichtenkeimlinge 
vorhanden. Allein die Auflichtung der Bestände durch Wald­
weide bewirkt insofern eine Ausbreitung der Fichte. 

6.1.1.2 Anlagen mit viehdichter Variante 

Vier Versuchsstandorte wurden am Versuchsbeginn, neben 
der bestehenden wilddichten Zaunfläche und der ungezäun­
ten Vergleichsfläche, mit einer weidedicht gezäunten Va­
riante ausgestattet, die vom Wild ohne Mühe betreten wer­
den konnte. 

In den Weidezaunvarianten hat sich die Naturverjüngung 
besser entwickelt. So wurden bei der Erstaufnahme 178 Berg­
ahorne gezählt, ein Jahr später waren es bereits 223 (Abb. 
8). In den Vergleichsflächen zeigte sich diese günstige Ent­
wicklung nicht. BAVIER (1910) bemerkt hierzu, daß Boden­
verletzungen durch Weidegang, die in den Weidezäunen 
vom Vorjahr zweifellos noch vorhanden waren, sich positiv 
auf die Keimung und die Keimlingsentwicklung auswirken. 

6.1.2 Größenstruktur der Verjüngungsbäume 

6.1.2.1 Anlagen ohne viehdichte Variante 

Außer bei Fichte ist der Höhenzuwachs der Verjüngungs­
bäume ohne Zaunschutz unbefriedigend. Besonders deut­
lich zeigt es sich an der Mehlbeere und der Vogelbeere. Die 
vermessenen Mehlbeeren waren unter Zaunschutz im er­
sten Versuchsjahr durchschnittlich 61.4 cm im zweiten Ver­
suchsjahr 72.5 cm hoch. Außerhalb der Zäune erreichten sie 
nur Höhen von 20.7 bzw. 22.1 cm. Bei der Vogelbeere laute­
ten die entsprechenden Zahlen 41.6 bzw. 52.6 cm im Zaun 
und 14.8 bzw. 21.8 außerhalb Zaun (Tab. 23). 

In den Studien von L1SS (1987) haben sich solch große Un­
terschiede zwischen den einzelnen Versuchsgliedern nicht 
gezeigt. Die Varianten Wildzaun und Freifläche haben sich 
nicht signifikant unterschieden. Ursache ist das Entste­
hungsdatum der Versuchseinrichtungen. Während L1SS 
(1987) die Zaunanlagen unmittelbar vor Beginn der Aufnah­
men errichten ließ, waren die Anlagen der vorliegenden Ar­
beit schon vier bis sechs Jahre früher erstellt worden. Nach 
EWALD (1965) machen sich durch den Zaun bedingte Un­
terschiede erst nach zwei bis drei Jahre bemerkbar. Eine vier 
bis fünf Jahre gegatterte Fläche ist nach seiner Ansicht für 
Erhebungen am besten geeignet. Diese Zeit hat im vorlie­
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genden Fall ausgereicht, den Wachstumsvorsprung der ver­
schiedenen Baumarten unter Zaunschutz zu bewirken. 

6.1.2.2 Anlagen mit viehdichter Variante 

Hingegen haben sich zwischen den Weidezaun und den Ver­
gleichsparzellen der vier mit viehdichter Variante ausgestat­
teten Vegetationszäunen, ähnlich wie in der Arbeit von L1SS 
(1987), keine interpretierbaren Unterschiede ergeben. Dies 
dürfte daran liegen, daß die Zäunung derviehdichten Varian­
ten in beiden Arbeiten erst zu Versuchsbeginn erfolgt ist. 
Man muß aber davon ausgehen, daß dervom Weidevieh ver­
ursachte Schaden sich nur geringfügig auf die Höhenent­
wicklung einzelner Baumarten auswirkt. 

6.1.3 Verbiß 

6.1.3.1 Anlagen ohne viehdichte Variante 

Die unbefriedigende Höhenentwicklung der Verjüngungs­
bäume ist maßgeblich auf den Verbiß von Weidevieh und 
Wild zurückzuführen. In den Vegetationsanlagen ohne Wei­
dezaunvarianten lassen sich die Urheber der Schäden 
schlecht voneinander abgrenzen. 

Fichten waren hier in den Vergleichsflächen kaum verbissen. 
Die Tannen unterlagen hingegen stark dem Verbiß. 1985 wa­
ren 22.2 % der vorhandenen Tannen geschädigt. Dieser 
Wert entspricht dem in der Untersuchung von L1SS (1987) 
vom Schalenwild verursachten Winterverbiß in der Weide­
zaunvariante der Dauerversuchsfläche Klausbachtal. Die 
Verbißraten scheinen bei oberflächlicher Betrachtung gering 
zu sein. Zurückzuführen ist der geringe Prozentsatz auf die 
Größenstruktur der anzutreffenden Tannen. Diese Baumart 
erreichte von allen aufgenommenen Gehölzen die geringste 
mittlere Höhe von 10.9 cm (Tab. 23). Verbissen wurden nur 
Individuen, die eine gewisse Größe aufzuweisen hatten und 
vom Wild erreichbar waren. Der Verbiß an Keimpflanzen 
führt zum Totalverlust. 

L1SS (1987) hat mit seinen Weideversuchen auf der Kaitlalm 
belegt, daß die Tanne vom Weidevieh nur in Ausnahmefällen 
als Nahrung angenommen wird. Das bestätigt auch 
SCHWAB (1984a). Dagegen werden Tannen nach Aussa­
gen beider Autoren stark durch Tritteinwirkung geschädigt. 
Die geringeren Verjüngungsdichten im weide- und wildbela­
steten Gebiet sind auf diesen Umstand zurückzuführen. 

6.1.3.2 Anlagen mit viehdichter Variante 

In den vier Anlagen mit Weidezaunvariante waren alle Laub­
bäume stark verbissen. Besonders bedroht waren Mehlbeere, 
Vogelbeere und Esche (Tab. 26). Weniger hohe Schädi­
gungsgrade wiesen Buche und Bergahorn auf. Der Verbiß an 
Bergahorn hatte sich innerhalb der Weidezaunvarianten von 
1985 auf 1986 von 25.2 % auf 9.7 % verringert. Außerhalb 
des Zaunes waren noch 18.6 % geschädigt. Daraus kann 
geschlossen werden, daß ein Teil der Verletzungen am Berg­
ahorn vom Almvieh herrührt. Das wird auch von L1SS (1987) 
bestätigt. Im Verlauf eines Weidesommers waren auf den 
ungezäunten Flächen seines Versuches ca. 80 % der ge­
pflanzten Bergahorne verbissen. Unter Weidezaunschutz 
waren es im gleichen Zeitraum nur 20 %. Im darauf folgen­
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den Winter hat sich jedoch die Verletzungsrate der Berg­
ahorne der Weidezaunparzelle derart erhöht, daß sich die 
Summe der Verletzungen beider Varianten im Verlauf eines 
Jahres fast ausglich. 

Die übrigen Laubbaumarten zeigten in der vorliegenden Ar­
beit keine interpretierbaren Unterschiede zwischen Weide­
zaunfläche und Vergleichsfläche (Tab. 26). SCHREYER und 
RAUSCH (1978) haben ähnliche Erfahrungen gemacht. In 
ihren Untersuchungen lag der Verbiß an Gehölzen auf wei­
defreien und weidebelasteten Flächen gleich hoch bei 27 %. 
Selbst in Almnähe ergaben sich keine höheren Schädi­
gungsprozente. 

Ohne Zweifel kann Weidevieh aber Verbißschäden anrich­
ten, wenn der Bestoß zu hoch ist. Das ergibt sich aus einer 
Veröffentlichung von SCHWAB (1984a). Während einer 
Weidezeit von einem Monat hatte eine gekoppelte Rinder­
herde bis zu 60 % der Jungtriebe und Zweige von Bäumen 
und Sträuchern abgeweidet. SCHWAB (1984a) hatte aber 
mit in der Praxis unüblich hohen Viehdichten gearbeitet. So 
waren auf einer Fläche von 17 ha mit 11 ha Waldweidefläche 
63 Jungrinder und 31 Kälber eingezäunt. Die Rinder haben 
aber erst dann vermehrt auf Gehölze zurückgegriffen, als die 
Futterreserven der Lichtweide aufgebraucht waren. Ist die 
Höhe des Bestoßes der Futterfläche angepaßt, können die 
Verbißschäden durch Weidevieh deutlich vermindert wer­
den. 

Ein entscheidender Faktor für die Beliebtheit oder der Ableh­
nung einer Art durch das Weidevieh ist ihre Futterqualität und 
der Gehalt an wertbestimmenden Inhaltstoffen. So hatten 
Gehölze, die bevorzugt verbissen wurden, im Unterschied zu 
den weniger beliebten Arten hohe Rohprotein-, Energie- und 
Verdaulichkeitswerte (Tab. 48 und 49). VOIGTLÄNDER und 
JACOB (1987) bestätigen, daß Rinder zuerst immer rohpro­
teinreiche, energiereiche und hochverdauliche Pflanzen 
ausselektieren . 

Relativ gute Futterqualität hatten Esche, Bergahorn, Vogel­
beere und Mehlbeere. In ihrer qualitativen Bewertung schnit­
ten hingegen Fichte, Tanne und Buche schlecht ab. Die vor­
genommene qualitative Reihung stimmt mit den Laborunter­
suchungen von KLÖTZLI (1965) überein, der die Verbißak­
tivität von Rehwild untersuchte. Darüber hinaus hat sich bei 
den analysierten Mineralstoffen zwischen den einzelnen Ge­
hölzen kein großer Unterschied ergeben. Nur im Phosphor­
gehalt bildete Fagus sylvatica mit 0.09 % in der organischen 
Substanz mit Abstand das Schlußlicht. Die Höhe der Phos­
phorgehalte korrelierten aber nicht mit der Beliebtheit der 
Gehölze. KLÖTZLI (1965) erwähnt allerdings als entschei­
dendes Auswahlkriterium die Höhe der Mineralstoffgehalte. 
Anzunehmen ist, daß die Mineralstoffe die Auswahl zwar be­
einflussen, letziich aber der Rohproteingehalt und die Ver­
daulichkeit der entscheidende Faktor für die Annahme oder 
die Ablehnung durch das Weidevieh sind. 

6.2 Das Wildproblem 

6.2.1 Absolute Dichte der Naturverjüngung 

Die durchschnittlichen Verjüngungsdichten im ausschließ­
lich durch Schalenwild belasteten Bereich waren in der vor­
liegenden Untersuchung sowohl im Zaun als auch außerhalb 



des Zaunes relativ hoch. Die Zaunflächen erreichten in den 
beiden Aufnahmejahren Dichten von 73500 bzw. 80000 
Stück/ha. Auf den Vergleichsflächen waren es mit 65200 
bzw. 66000 Stück/ha nur unwesentlich weniger. FORSTER 
und SLEIK (1974) haben auf einem Standort im Forstamts­
bezirk Reichenhall bedeutend höhere Differenzen zwischen 
beiden Varianten gefunden. So wurden unter Zaunschutz 
165800 Stück/ha, ohne Zaun 25800 Stück/ha gezählt. Diese 
Daten beziehen sich allerdings nur auf einen einzigen 
Standort, von dem die Rahmenbedingungen wie das Alter 
der Zäunung, Art und Höhe der Belastungen nicht exakt be­
schrieben sind. Es handelt sich nicht um Durchschnittswerte 
aus mehreren Standorten, wie in den eigenen Versuchen. 

Besser ist die Vergleichbarkeit mit den Daten der Veröffentli­
chung von SCHAUER (1972). SCHAUER (1972) hat seine 
Ergebnisse auf 50 Standorten zwischen 600 mund 1300 m 
Seehöhe erhoben. Die Summe der Verjüngungsbäume vom 
Keimling bis zum 2.5 m hohen Baum lag hier außer Zaun 
ebenfalls nur geringfügig niedriger als unter Zaunschutz. Die 
Werte für die einzelnen Baumarten schwankten jedoch 
stark. Während Esche und Mehlbeere als Pionierpflanzen in 
der Vergleichsfläche sogar stärker verbreitet waren, hat die 
Tanne nur 40% der Stückzahl der Zaunfläche erreicht. Der 
Anteil der übrigen Arten schwankte zwischen 60 % und 90 %. 
Die Ergebnisse SCHAUERS (1972) decken sich mit den Da­
ten der vorliegenden Arbeit. Hinsichtlich der Verjüngungs­
dichte ist nur die Tanne ohne Zaunschutz akut gefährdet. Die 
anderen Baumarten erleiden zwar durch die Schadwirkung 
des Schalenwildes Einbußen. Doch die anzutreffenden Be­
standesdichten waren, außer bei der Tanne, ausreichend, 
die nächste Generation an Altbäumen in einer naturnahen 
Artenzusammensetzung zu bilden. 

6.2.2 Größenstruktur der Verjüngung 

Durch den Einfluß des Wildes wurden ohne Zaunschutz alle 
Baumarten, mit Ausnahme der Fichte, in ihrem Wuchs be­
hindert. Am stärksten trifft das für Esche, Vogelbeere und 
Mehlbeere zu (SCHAUER, 1982). So ermittelte er bei 
Eschen ein Zuwachsdefizit von 76 %, bei Bergahorn von 
38% und bei Tanne von 25%. Die Daten der Vegetations­
zäune im Nationalpark Berchtesgaden weichen von den Er­
gebnissen SCHAUERS (1982) geringfügig ab. So hat sich 
die durchschnittliche Höhe der vermessenen Vogelbeeren in 
der Vergleichsfläche ebenso stark erhöht wie die der ge­
schützten Pflanzen (Tab. 24). Die Tendenz bleibt jedoch 
gleich. Das Zuwachsdefizit zwischen den Varianten ist allein 
abhängig von der ursprünglichen Höhenklassenverteilung 
und der Zeitdauer des Zaunschutzes. Während alle Haupt­
baumarten, außer der Fichte, ohne Schutz vor Schalenwild­
einflüssen die Größenklasse von 50 cm kaum überschreiten, 
kann sich die Verjüngung unter Zaun ungehindert entwickeln 
(FORSTER und SLEIK, 1974). Die Wachstumsdifferenzen 
zwischen allen Arten sind deshalb ohne Kenntnisse der 
Dauer des Zaunschutzes nicht vergleichbar. 

SCHAUER (1972) und BURSCHEL (1975) erwähnen die 
starke Gefährdung der Tanne. SCHAUER (1972) betont, 
daß junge Tannen meist schon in den ersten fünf Lebensjah­
ren eingegangen waren. Die vorliegende Arbeit bestätigt 
diese Beobachtung. Im Jahr 1986 lag die durchschnittliche 
Höhe der vermessenen Tannen mit 6.6 cm sogar 1.8 cm niedri­

ger als im Jahr zuvor (Abb. 24). Der Grund ist nicht allein die 
reduzierende Wirkung des Verbisses. Vielmehr waren grö­
ßere Tannen derart geschädigt worden, daß sie diese Verlet­
zungen nicht überlebten und im Versuchsjahr 1986 nicht 
mehr vermessen werden konnten. Der Verbiß muß auch als 
Hauptursache für die unbefriedigende Höhenentwicklung 
der Verjüngung angesehen werden. 

6.2.3 Ausmaß der Verbißschäden 

Für das Schalenwild ist das Verbeißen von Gehölzen ver­
dauungsphysiologisch notwendig. Die sogenannte zähe 
Äsung beträgt bei Rot- und Gamswild etwa 30 % bei Rehwild 
etwa 60% der aufgenommenen Nahrung (SCHAUER, 
1982). Mit dem Verbiß an Gehölzen muß demzufolge auch in 
Urwäldern mit natürlichem Wildbestand gerechnet werden. 
Die natürliche Wilddichte in einem Urwald wird mit 0.2 bis 0.5 
Rotwildeinheiten je 100 ha angegeben während die Rotwild­
dichte in Berchtesgaden bei 3.56 (Zählbestand) je 100 ha 
liegt (OBERFORSTDIREKTION, 1984). In Urwäldern kön­
nen sich folglich alle standorttypischen Mischbaumarten 
verjüngen. Die heutigen hohen Schalenwilddichten in den 
Bayerischen Alpen erlauben das nicht. Als Hauptursache für 
die rapide Abnahme der naturnahen Mischwälder muß der 
winterliche Verbiß durch das zahlreiche Schalenwild gese­
hen werden (MEISTER, 1972). 

Die Versuchsergebnisse aus den acht schalenwildbelaste­
ten Vegetationszäunen im Alpennationalpark Berchtesga­
den bestätigen dies. Fichte und Buche wurden wenig ge­
schädigt. Bei den anderen Laubbaumarten waren hingegen 
zwischen 40 und 70 % aller aufgenommenen Exemplare ver­
bissen. Besonders stark betroffen war die Esche. Die Tanne 
fiel fast vollständig aus. In den Versuchsjahren 1985 und 
1986 konnte keine über einem Jahr alte Pflanze festgestellt 
werden. Wie schon erwähnt, haben die einmal verbissenen 
Tannen eine Schädigung nicht überlebt. 

Die Versuchsergebnisse decken sich mit den Erfahrungen 
vieler Autoren (LEIBUNDGUT, 1952; SCHMID, 1962; 
EIBERLE, 1967; BURSCHEL, 1975 und SCHAUER, 1982). 
So hat SCHAUER (1982) an Eschen fast hundertprozentige 
Verbißquoten festgestellt. EIBERLE (1967) betont aber, daß 
der Bergahorn im Höhenwachstum empfindlicher auf den 
Verbiß reagiert als die Esche. BURSCHEL (1975) bestätigt 
dies. Der Bergahorn war in seinen Versuchen so stark be­
schädigt, daß er nur in Ausnahmefällen die geringste Gro­
ßenklasse überschritten hat. In der Verjüngung über 20 cm 
Höhe waren die Mischbaumarten so gut wie verschwunden, 
nur die Fichte konnte sich noch entwickeln. 

BURSCHEL (1975) zieht aus der derzeitigen Verbiß- und 
Verjüngungssituation den Schluß, daß die Mischbaumarten 
im Untersuchungsgebiet oberbayerische Alpen in der Lage 
sind, sich zu etablieren, der waldbauliche Zustand an sich 
also nicht schlecht ist. Jedoch haben sie bei den hohen 
Schalenwilddichten kaum eine Chance, sich zu entwickeln. 

Bereits 1962 hat SCHMID (1962) erkannt, daß die übliche 
Festsetzung der Wilddichte mit Zahlen nicht zeitgemäß ist. 
Nur Erscheinungsmerkmale, wie zum Beispiel die Höhe des 
Verbisses oder die fehlende Verjüngung, können uns einen 
Hinweis geben, ob die biologisch tragbare Dichte einer Po­
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pulation erreicht oder überschritten ist. Aus diesem Grund 
forderte EIBERLE (1959), in Zukunft die Schalenwildbestän­
de den wirtschaftlich tragbaren Dichten anzupassen. 

In dieser Forderung sieht SCHWAB (1979) sogar Vorteile für 
die Jagd. In einem wildbiologischen Forschungsprojekt in 
Achenkirch waren durch eine merkliche Erhöhung des Ab­
schusses stark verminderte Verbißbelastungen festzustel­
len. So verjüngte sich die Tanne natürlich. Ein Nebeneffekt 
war, daß die Kondition des erlegten Reh- und Rotwildes sich 
entscheidend verbesserte. 

Auch KARL (1967) forderte: "Es ist an der Zeit, daß die 
Jagdwirtschaft sich ebenso den Erfordernissen der Landes­
kultur unterordnet, wie dies die Land- und Forstwirtschaft in 
zunehmenden Maße in die Tat umsetzen". 

Die Verbißbelastung durch Schalenwild ist auch heute im AI­
pennationalpark Berchtesgaden noch zu hoch, um junge 
naturnahe Mischwälder aufzubauen. Große Flächen zum 
Schutz vor Verbiß einzuzäunen, ist auf die Dauer wirtschaft­
lich nicht tragbar. Was bleibt, ist eine weitere Reduktion der 
Wildbestände. Die alleinige Freistellung der Wälder von der 
Weide löst das Problem der Überalterung unserer Wälder 
nicht. 

6.3	 Beeinflußung der krautigen Vegetation durch 
die Waldweide 

Waldweide führt zu einer Verschiebung des Artengefüges in 
den Beständen. Wie bereits erläutert, verändert sich das 
Spektrum der bestandesbildenden Hauptbaumarten nega­
tiv. Aber auch die krautigen Pflanzen der Bodenvegetation, 
die durch Tritt oder Verbiß beeinflußt werden, reagieren auf 
die Beweidung. 

6.3.1 Bestandeswertzahlen 

Nur wenige Autoren haben Bestandeswertzahlen von Wald­
weiden ermittelt (KLAPP, BOEKER, KÖNIG und STÄHLlN, 
1953). Zu nennen sind hier SPATZ (1982), SPATZ und WEIS 
(1981) und KAU (1981). In ihren Arbeiten schwankten die er­
rechneten Bestandeswertzahlen von Waldweiden zwischen 
0.04 und 2.70. 

Genau in dieser Spannweite bewegten sich die Bestandes­
wertzahlen der Waldweiden im Nationalpark. Im Durch­
schnitt der 12 Probeflächen erreichten sie in den zwei Ver­
suchsjahren Werte von 1.88 bzw. 1.98. Die Vergleichsflä­
chen lagen stets niedriger bei 1.67 und 1.65. Zum Zeitpunkt 
der Pflanzenbestandsaufnahme waren die wertvolleren und 
damit im Bewertungsschlüssel höher bewerteten Pflanzen 
vom Weidevieh bereits ausselektiert worden (FISCH­
BACHER, 1956; AICHINGER, 1951). 

Die Bestandeswertzahlen schwanken zwischen 0.83 in der 
Vergleichsfläche des Standortes Schapbachalm und 3.31 in 
der Vergleichsfläche des Standortes Hocheck. In der Unter­
suchung von SPATZ und WEIS (1981) am Rhonbergwurden 
auf wenigen Flächen Werte von 3.5 bis 4.5 ermittelt. Dabei 
handelte es sich allerdings um Flächen, die zweifellos einer 
Lichtweide näher standen als einem beweideten Wald. In­

sofern muß die Frage gestellt werden, ob solch hochwertige 
Flächen noch als Waldweide bezeichnet werden dürfen. Tat­
sächlich werden auch Standorte diesem Weidetyp zugeord­
net, die nicht oder nur gering bestockt sind. Der einzige 
Grund, weshalb die Zuordnung zur Waldweide gerechtfertigt 
ist, ist die Tatsache, daß diese Standorte in einem Forstkata­
ster als Wald ausgewiesen sind und eine Wiederbestockung 
vorgesehen ist. 

6.3.2 Deckungsgrade der Artengruppen 

In der vorliegenden Untersuchung weisen die Waldweideflä­
chen eine weitaus höhere Vegetationsbedeckung auf, als 
die Standorte die nie vom Weidevieh beeinflußt wurden 
(Abb. 16 und Abb. 17). ELLENBERG (1986) führt dies auf die 
beweidungsbedingte Auflichtung der Wälder zurück, die 
zwangsläufig zu einer "Vergrasung" führen. Unter "Vergra­
sung" versteht ELLENBERG (1986) das Ansiedeln von licht­
bedürftigen Gräsern und Kräutern. 

SCHAUER (1977) hat in Waldweiden des Nationalparks 
Berchtesgaden außerhalb von Zäunen doppelt so hohe 
Grasanteile festgestellt als unter Zaunschutz. Innerhalb der 
Zäune erreichten die Farne einen sechsmal so hohen Anteil 
als auf der frei zugänglichen Fläche. Die Untersuchungen 
der Vegetationszäune im Nationalpark haben diese Ergeb­
nisse zwar tendenziell bestätigt, doch im weit geringeren 
Ausmaß, als dies SCHAUER (1977) beobachtet hat. 

Die Ursache hierfür ist eindeutig. SCHAUER (1977) hat auf 
Standorten gearbeitet, die zwischen 10 und 38 Jahren ge­
zäunt waren. Die natürliche Verjüngung hat sich nach seinen 
Aufnahmen in dieser Zeit der Zäunung gut entwickelt. Im 
Verhältnis zu den Vergleichsflächen muß das zwangsläufig 
zu einer Verminderung des Lichteinfalls in der Krautschicht 
führen. Die lichtbedürftigen Gräser werden auf diese Weise 
verdrängt, die Lichtmangel ertragenden Farne gefördert. In 
den hier untersuchten Vegetationszäunen, die zum Zeit­
punkt der Aufnahme zwischen vier und sechs Jahre alt wa­
ren, haben sich die Bestände noch nicht so stark differen­
ziert. Diese Unterschiede sind also hauptsächlich eine Folge 
der Belichtung und erst in zweiter Linie auf Verbiß und Tritt 
durch Weidevieh und Wild zurückzuführen. Die hohen Antei­
le an offenem Boden außerhalb der Zäune sind aber eindeu­
tig durch den Tritt des Almviehs verursacht. LAATSCH 
(1971), FISCHBACHER (1956) und MAGIN (1949) weisen 
auf die vegetations- und bodenzerstörende Wirkung der 
Waldweide hin. 

6.3.3 Artenzahlen und weidesensible Arten 

6.3.3.1 Langfristiger Effekt 

Grundsätzlich wiesen die Waldweidebereiche einen hohen 
Artenreichtum auf. So fanden sich auf den vormals beweide­
ten und vor vier bis sechs Jahren gezäunten Flächen durch­
schnittlich 57 Arten je Aufnahme. Das sind etwa 15 Arten 
mehr als in den vormals nur dem Schalenwild zugänglichen 
Anlagen, die ebenfalls vier bis sechs Jahre gezäunt waren. 
Die Ursache hierfür muß wiederum in der auflichtenden Wir­
kung der Waldweide gesucht werden. RINGLER (zit. bei 
STEINMETZ, 1987) und GEISER (1983) führen den Arten­
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reichtum auf das Entstehen von sogenannten Komplexbio­
topen zurück, die die Arten extensiver Weiden und des WaI­
des vereinen. 

Innerhalb der Zaunflächen konnten in der vorliegenden Un­
tersuchung grundsätzlich mehr Arten vorgefunden werden 
als außerhalb. Dies war in den durch Weidevieh beeinflußten 
Gebieten deutlich stärker ausgeprägt. In den Vergleichsflä­
chen dieser Standorte waren durchschnittlich sieben Arten 
weniger anzutreffen. SCHAUER (1977) hat in seiner Unter­
suchung innerhalb der Zäune um 50 % höhere Artenzahlen 
gefunden, was ebenfalls als Folge der langen Zäunungsdau­
er gewertet werden muß. 

6.3.3.2 Kurzfristiger Effekt 

Fest steht aber, daß durch das aktive Freßverhalten des Wei­
deviehs das Artenspektrum verändert und seine Vielfalt mo­
mentan vermindertwird. Ungeregelte Weide führt nämlich zu 
selektiver Unterbeweidung (FISCHBACHER, 1956; KLAPP, 
1971; VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987). Die guten Gräser 
und Kräuter werden wiederholt kahl gefressen, bis sie sich 
zugunsten der vom Vieh verschmähten, minderwertigen Ve­
getation erschöpfen. 

In den bearbeiteten Waldweidestandorten des National­
parks wurden durch Beweidung Nardus stricta, Trifolium re­
pens, Trifolium pratense, Alchemilla vulgaris agg und Cardu­
us defloratus gefördert, Rubus idaeus und Prenanthes pur­
purea verdrängt. Dies deckt sich mit den Erfahrungen von 
SCHAUER (1977). 

6.4 Waldweide und Naturschutz 

Die Waldweide übt zwar einen Einfluß auf das Aufkommen 
der natürlichen Waldverjüngung aus, weil die Sämlinge und 
Jungbäume in gewissem Umfang geschädigt werden. Ande­
rerseits verschwinden ältere Bäume durch natürliche Ausfal­
lerscheinungen. Überlebende Bäume neigen in Folge der 
Verlichtung zu breitem Wuchs, so daß schließlich jenes be­
kannte und überaus anspruchsvolle, parkartige Land­
schaftsbild entsteht, in dem artenreiche Magerrasen mehr 
oder minder stark mit Waldbereichen, Baum- und Strauch­
gruppen abwechseln (GEISER, 1983). 

Dieses Erscheinungsbild, welches GEISER (1983) be­
schreibt, ist auch in den Waldweiden des Nationalparkes an­
zutreffen. Besonders augenscheinlich ist der im Vergleich zu 
unbeweideten Wälder größere Artenreichtum (Tab. 29). 
Nicht allein quantitativ sondern vor allem qualitativ muß die 
Vegetation der bearbeiteten Waldweiden höher einge­
schätzt werden. So waren die Stetigkelten einiger nach dem 
Bayerischen Naturschutzgesetz vollkommen geschützter 
Arten in den beweideten Wäldern aus oben genannten Grün­
den durchweg höher (Tab. 31). 

Es darf aber nicht übersehen werden, daß in den Ver­
gleichsflächen, auf denen der Weideeinfluß erhalten geblie­
ben ist, dieser Effekt sich weit geringer auswirkt, als in den 
Zaunflächen, die ja seit der Entstehung des Zaunes weide­
frei sind. Es kann daraus geschlossen werden, daß Weide 
auch zur Verdrängung von Arten beiträgt oder zumindest de­
ren Anteile verringert. 

GEISER (1983) sieht den Grund für den großen Artenreich­
tum der Waldweiden im sehr vielseitigen Angebot an ökologi­
schen Nischen, das durch die hohe Standortsdiversität, die 
reichhaltige Raumstruktur und die enorme Bestandesdyna­
mik zustande kommt. SCHÖNNAMSGRUBER (1983) stellt 
fest, daß extensive Weidelandschaften ökologisch außeror­
dentlich bedeutsam sind, bieten sie doch bedrohten Pflanzen­
und Tierarten hervorragende Lebensbedingungen. LINK 
(1985) bestätigt dies und weist auf die hohe Dichte von be­
drohten Greifvögeln in der Waldweide hin. Die aufgelichte­
den Wälder sind nicht nur Lebensraum für die Räuber gewor­
den, auch die Beutetiere dieser Vögel haben sich dort ver­
mehrt. 

Diese hohe Artenvielfalt rechtfertigt es, einige besonders 
wertvolle Waldweiden unter Fortführung der traditionellen 
Nutzung unter Schutz zu stellen. Im bayerischen Alpenraum 
ist das in der derzeitigen Situation noch möglich. Ist die Be­
weidung aber einmal aufgegeben, sind die Möglichkeiten zur 
Entwicklung von Ersatzstrategien zur Sicherung von Hutun­
gen und Triften unzureichend (FUCHS, 1983). 

In Schutzwaldlagen kann Waldweide aber eindeutig zu einer 
Gefährdung der Schutzfunktion führen. Im stark hängigen 
Gelände wird nämlich durch die Auflichtung der Wälder und 
durch den Tritt des Viehs die Bodenerosion verstärkt und 
stellenweise verhängnisvoll beschleunigt (ELLENBERG, 
1986). Die Belastung der Vegetationsdecke, wie sie durch 
Deckungsgradmessungen innerhalb und außerhalb der Ve­
getationszäune deutlich wird (Abb. 14), leistet dieser Er­
scheinung vorschub. BOCHTER, NEUERBURG und ZECH 
(1981) zeigen den Zusammenhang zwischen Erosionsge­
fahren und bestimmten Bodeneigenschaften. In ihrer Unter­
suchung im Nationalpark Berchtesgaden weisen tiefgründi­
ge, lehmige oder tonige Böden einen höheren Humus­
schwund auf, als flachgründige, skelettreiche Substrate. Die 
Autoren führen dies auf die enorme Verdichtung toniger 
Standorte durch den Viehtritt zurück, während Skelettreich­
tum diesem Effekt entgegenwirkt. Aus diesem Grund sind 
hängige Waldweiden mit ungünstigen Bodeneigenschaften 
für eine Beibehaltung der alten Wirtschaftsform und für eine 
UnterschutzsteIlung nicht geeignet. Das trifft für den größten 
Teil der heute noch existierenden Waldweiderechtsflächen 
zu. 

6.5 Futterleistung von Waldweiden 

6.5.1 Erträge 

Das Futteraufkommen von Waldweiden im oberbayerischen 
Alpenraum schwankt außerordentlich stark. Die höchsten 
Erträge wurden im Vegetationszaun Hochmais 11 mit 22.1 
dtlha und in der Dauerversuchsfläche Klausbachtal mit 19.2 
dtlha TS gemessen. Am wenigsten produktiv mit 0.7 dtlha 
war die Ertragsparzelle H auf der Schapbachalm. Der über­
wiegende Teil der Versuchsflächen bewegte sich in einem 
Bereich zwischen ein und zehn dtlha. 

In der Literatur schwanken die Ertragsangaben ebenso 
stark. Die ersten Angaben stammen von STREBLER und 
VOLKART (1905). In lichten und grasreichen Lärchenwäl­
dern haben sie eine maximale Futterproduktion von 18.3 
dtlha und in einem dunklen Fichtenwald 2.3 dtlha gefunden. 
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THALLMAYER (zit. bei SPANN, 1923) gibt etwa zur gleichen 
Zeit an, daß auf gut gepflegten Alpweiden 16 Zentner, auf ei­
nem Hektar Wald nur drei Zentner Futter wachsen. In einer 
Untersuchung von TRUBRIG (1938) erreichen Waldweiden 
zwischen 2.1 und 8.5 dt/ha Heu, wobei man berücksichtigen 
muß, daß Heu einen Restwasseranteil von 10-15 % hat. 

Aus neuerer Zeit stammen die Arbeiten von WOHLFARTER 
(1973), KÖCK (1980) und KAU (1981), wobei sich WOHL­
FARTER (1973) und KÖCK (1980) besonders intensiv mit 
der Futterleistung von Waldweiden auseinandergesetzt ha­
ben. KAU (1981) hat in einem Aposerido-Fagetum 1.8 dtlha 
in einem Erico-Pinetum 4.0 dtlha TS geerntet. Die Untersu­
chungen im Nationalpark haben jedoch gezeigt, daß die 
pflanzensoziologische Zugehörigkeit auf die Ertragsleistung 
wenig Einfluß hat. So schwankten die Erträge von Aposeri­
do-Fageten zwischen 0.7 und 7.0 dtlha. 

WOHLFARTER (1973) geht in 70- bis 1OO-jährigen Fichten­
wäldern von Futterleistungen zwischen 5.6 und 10.5 dt/ha 
aus. KÖCK (1980) hat auf einer Zahl von 118 Versuchsflä­
chen zwischen 0.55 und 6.78 dtlha TS abgeerntet. 

In seiner Untersuchung veranschaulicht KÖCK (1980), daß 
die Ertragsleistung von der Bodenbedeckung und diese wie­
derum von der Höhe des Kronenschlusses abhängig ist. 
SPATZ und KÖCK (1978) erwähnen die Abhängigkeit des 
Anteils an weidewirtschaftlich nutzbarem Futter vom Sta­
dium des forstlichen Umtriebs. Die forstlichen Methoden in 
der Waidbewirtschaftung der Hochgebirge haben sich in den 
letzten Jahren aber grundlegend geändert. Die Kahlschlag­
wirtschaft wurde von der Plenterwirtschaft abgelöst. Mit die­
ser Umtriebsform sind die Schwankungen der Futterleistun­
gen weit geringer als dies zu Zeiten der Kahlschläge der Fall 
war. 

Die eigentliche Problematik von Ertragsschnitten in solch in­
homogenen Pflanzenbeständen, wie sie in Waldweiden übli­
cherweise vorzufinden sind, wird von keinem der aufgeführ­
ten Autoren erwähnt. VOIGTLÄNDER (1986) gibt die Meß­
ungenauigkeit bei Probeschnitten in normalen Grünlandbe­
ständen mit plus/minus 0.3 dtlha an. Auf laubstreureichen, 
unebenen Waldböden ist der Versuchsfehler sicherlich noch 
höher. Die Inhomogenität der abgeernteten Pflanzenbestän­
de verdeutlichen die hohen Standardabweichungen inner­
halb der vier Probeschnittflächen je Versuchsstandort. Sie 
erreichen in einem Fall 75% des Futteraufkommens. Er­
tragswerte auf die HundertstelsteIle genau anzugeben, wie 
dies (KÖCK, 1980) getan hat, ist deshalb nicht sinnvoll. 

Im Vergleich zu den Erträgen der Waldweide sind die Futter­
leistungen der untersuchten lichten Almen deutlich überle­
gen. Sie bewegen sich in einem Bereich zwischen 48.6 und 
25.6 dt/ha TS. In der Untersuchung von ZÜRN (1953) lagen 
die Heuerträge auf ungedüngten Bergweiden in Höhenlagen 
von 900 m bis 1900 m zwischen 10.7 und 47.7 dtlha. Die in­
tensiv bewirtschafteten Weiden der Schapbachalm sind in­
sofern zu den produktiveren Standorten zu zählen. 

6.5.2 Weide reste 

Weiderestbestimmungen in Waldweiden sind in der Literatur 
nicht bekannt. Insofern können nur Vergleichsdaten von ex­
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tensiven Standweiden herangezogen werden. Nach RIE­
DER (1983) bewegen sich die Futterreste auf diesem Weide­
typ von 35% bis 70%. In überständigen Beständen können 
sie sogar bis zu 80% des Aufwuchses erreichen. KLAPP 
(1971 ) rechnet mit Weideresten von 50 % und mehr bei un­
günstigen Verhältnissen. In der Waldweide der Kaitlalm 
schwanken die ermittelten Weidereste zwischen 58 % und 
80 % des Futteraufkommens. Diese Werte dürften für Wald­
weiden die Regel sein. In anderen Weidebeständen bilden 
solch hohe Futterreste die Ausnahme (RIEDER, 1983). 

Ursächlich ist das auf die Artenzusammensetzung der Wald­
weiden zurückzuführen, die die Weidetiere zu einer ausge­
prägten Selektion zwingt. Schon STREBLER und VOLKART 
(1905) haben erwähnt, daß Waldweiden verhältnismäßig 
viele scharf schmeckende oder giftige Kräuter aufweisen, 
die, falls sie vom Weidevieh aufgenommen werden, zu Ge­
sundheitsstörungen führen können. 

Mit Hilfe der in dieser Arbeit erstmalig angewandten Methode 
der relativen und absoluten Ausnutzbarkeit (siehe S. 30) 
können auf relativ einfache Weise Aussagen über die theore­
tisch mögliche Verwertung von solch extensiven Weidebe­
ständen gemacht werden. Nötig hierfür sind Pflanzenbe­
standsaufnahmen nach der Methode von KLAPP (1930) und 
Kenntnisse über die Beliebtheit sämtlicher auf der Aufnah­
mefläche vorkommender Pflanzen. 

Auf den Lichtweiden der Schapbachalm errechnete sich ei­
ne theoretische Ausnutzbarkeit von 85 % bis 88 %, was ei­
nem potentiellen Weiderest von höchstens 15 % entspre­
chen würde. In der Waldweide schwankte die relative Aus­
nutzbarkeit zwischen 35 % und 50 %. Daraus errechnen sich 
vom Weidevieh nicht genutzte Weidereste von 50% bzw. 
65%, was annähernd den im praktischen Versuch ermittel­
ten Werten entspricht. 

6.5.3 Futterqualität 

6.5.3.1 Bestandeswertzahlen 

Die Wertzahlen, die den Bestandeswertzahlen zugrunde lie­
gen, sind kein meßbarer sondern eher ein empirischer Wert­
maßstab. In der Praxis ist aber ihre Brauchbarkeit unbestrit­
ten (SPATZ, VOIGTLÄNDER und WEIS, 1981 a). Mit Hilfe der 
Bestandeswertzahl können unter Anwendung relativ einfa­
cher Methoden, Aussagen über die qualitative Zusammen­
setzung eines Grünlandbestandes gemacht werden. 

Die Waldweiden der Schapbachalm erreichten zwischen 
0.80 und 2.01. SPATZ (1982) gibt für Waldweiden Bestan­
deswertzahlen von 0.04 bis 4.80 an, wobei der höchste Wert 
eine Rotschwingel-Straußgrasweide sicherlich nur gering 
bestockt war und eher an eine magere Lichtweide erinnert. 
Der weitaus größte Teil aller Waldweiden liegt sicherlich im 
Bereich der auf der Schapbachalm ermittelten Werte. 

Die Lichtweiden der Alm lagen mit dem Maximalwert von 
5.97 sehr hoch. Nach SPRINGER (1985) und PARK (1985) 
zählen Almweiden mit solchen Bestandeswertzahlen zu den 
qualitativ hochwertigsten Beständen im Gebiet des National­
parks. 



6.5.3.2 Rohprotein und Rohfaser 

"Das Futter, das die Waldweide liefert, ist seiner Beschaffen­
heit nach nicht viel besser als Stroh, das bekanntlich nur als 
Erhaltungsfutter betrachtet werden kann" (SPANN. 1923). 
Diese Feststellung ist nach den Untersuchungen im Natio­
nalpark nicht zu bestätigen sondern muß differenzierter ge­
sehen werden. Das hat FISCHBACHER (1956) bereits er­
kannt. Ihm ist es nicht verborgen geblieben, daß die Qualität 
des Waldweidefutters in Abhängigkeit vom Alter des Bestan­
des, von der Nutzungsform, von Beschattungsgrad und an­
deren natürlichen Faktoren starken Schwankungen unter­
worfen ist. 

In der Untersuchung auf der Schapbachalm bewegten sich 
die Rohproteingehalte des ersten Schnittes in der Waldwei­
de zwischen 13.1 % und 19.6 % der TS, die Rohfaserwerte 
zwischen 15.8% und27.9% derTS. KAU(1981) hatineinem 
Erico-Pinetum 7.6%, in einem Aposerido-Fagetum 12.4% 
Rohprotein festgestellt. WOHLFARTER (1973) gibt für Tiro­
ler Waldweiden Rohproteinwerte von durchschnittlich 
11.8% mit annähernd 30% Rohfaser an, was er auf einen 
relativ späten Schnittzeitpunkt zurückgeführt hat. 

WOH LFARTER (1973) hat auf bestockten Weiden geringere 
Rohproteingehalte gefunden als auf offenen Weiden. In der 
vorliegenden Arbeit ist das nicht der Fall. Die Ursache hierfür 
ist die von der Almweide stark abweichende Artenzusam­
mensetzung im Wald. Besonders auffällig war der hohe 
Krautanteil der Waldvegetation. LEHMANN, MEISTER und 
DIETL (1985) haben festgestellt, daß die häufigsten Kräuter 
unabhängig von Ort und Höhenlage weniger Rohfaser und 
mehr Rohprotein enthalten als gleichaltriges Knaulgras. Zu­
dem war die Abnahme des Rohproteingehaltes mit zuneh­
mendem Alter weniger ausgeprägt als in Dactylis glomerata. 
Insofern beeinflußt die Artenzusammensetzung und der Er­
tragsanteil jeder Art die Qualität des Futters entscheidend. 

Weit geringer schwankten die Rohproteinwerte der Lichtwei­
den (12.3-15.7% der TS). ZÜRN (1953) hat in der oben er­
wähnten Arbeit Gehalte zwischen 9.2% und 10.6%, SPATZ 
und KLUGPÜMPEL (1978) auf einer extensiven Almweide 
über Badgastein 13 % festgestellt. Diese unterschiedlichen 
Angaben hängen entscheidend vom abgeernteten Bestand 
und vom Schnittzeitpunkt ab. 

KIRCHGESSNER (1978) hielt für die Aufzucht von Rindern 
15-20% Rohprotein für erforderlich. Dieser Wert ist mittler­
weile unter seiner Mitwirkung nach unten korrigiert worden. 
VOIGTLÄNDER und JOCOB (1987) betrachten 12.5­
13.5 % Rohprotein als optimal. Alle höheren Gehalte sind 
kein Vorteil für das Tier. Die in der Waldweide erreichten 
Werte sind aus ernährungsphysiologischer Sicht nicht not­
wendig. 

6.5.3.3 Energie und Verdaulichkeit 

Die Energiedichten und die Verdaulichkeit des Waldweide­
futters auf der Schapbachalm sind mit Ausnahme des Sesle­
rio-Caricetum sempervirentis relativ hoch. Die Energiedich­
ten erreichten mit wenigen Ausnahmen fünf MJ NEL und 
mehr, die Verdaulichkeit bewegte sich im ersten Schnitt zwi­
schen 60 % und 70 % der organischen Substanz. Besonders 
die in der Waldweide verbreiteten krautreichen Bestände 

sind zumindest bei diesem Schnittzeitpunkt gut verdaulich, 
weisen aber bisweilen etwas geringere Energiedichten auf. 

DEINUM (1966. zit. bei VOIGTLÄNDER und JACOB, 1987) 
hat in einem Klimakammerversuch ermittelt, daß die Ener­
giegehalte von Lolium perenne gleichen Alters mit abneh­
mender Lichtintensität auch abnehmen und zwar um so stär­
ker, je geringer die Temperatur ist. Im Weidefutter der 
Schapbachalm ist kein eindeutiger Lichteffekt festzustellen. 
Er wird durch die veränderte Artenzusammensetzung im 
Wald annähernd ausgeglichen. 

Auf Almen ist durch extremere Klimabedingungen und hö­
here Bewegungsaktivität des Weideviehs der Energiebedarf 
für Erhaltung um 20-25 % höher als unter Versuchsbedin­
gungen im Stall (SCHÜRCH. 1967). In der Waldweide erhöht 
sich dieser Bedarf noch. Deshalb vertreten auch FISCH­
BACHER (1956), KIRCHNER (1957) und SPANN (1923) die 
Auffassung, daß in der Waldweide die Milch bzw. die Ge­
wichtszunahmen "vertragen" werden, d. h. als Bewegungs­
energie verloren gehen. Um dieses Energiedefizit auszuglei­
chen müßte das Futter der Wälder energiereicher sein. als 
das Futter der Almweiden. Das ist aber nicht der Fall, und es 
muß daher in der Waldweide mit geringeren Gewichtszunah­
men gerechnet werden. Ob dieser Fehlbedarf .allein durch 
das hohe Selektionsvermögen ausgeglichen werden kann 
ist zu bezweifeln. 

SPANN (1923) vergleicht das Waldweidefutter mit der Quali­
tät von Stroh. Nach den vorliegenden Analysen ist es sicher­
lich höher einzustufen, wenn auch die ausgewogene Zusam­
mensetzung von lichten Almweiden nicht erreicht wird. 

6.5.3.4 Mineralstoffgehalte 

WOHLFARTER (1973) stellt fest, daß die Gehalte an Kalium 
und Magnesium des Waldweidefutters voll ausreichen. Mit 
einem Calciummangel ist auf Almen in der kalkalpinen Zone 
ohnehin nicht zu rechnen. Bei der Phosphor- und der Na­
triumversorgung sieht es anders aus. Im Futter Tiroler Wald­
weiden fand WOHLFARTER (1973) Phosphorgehalte von 
0.10% bis 0.19 % der TS und KAU (1981) in einem Erico-pj­
netum 0.07 % in einem Aposerido-Fagetum 0.14 %. Die Fut­
teranalysen im Nationalpark Berchtesgaden ergaben ähn­
lich hohe Werte zwischen 0.13 % und 0.20 %. Zur Bedarfs­
deckung sind für Aufzuchtrinder aber 0.40% nötig (DLG, 
1982). Die Phosphorgehalte in der Waldweide reichen in kei­
nem Fall für eine Bedarfsdeckung aus. 

Weitaus höher ist das Defizit in der Natriumversorgung. KAU 
(1981) hat Werte von 0.002% und 0.005% im Waldweidefut­
ter ermittelt. Zur Bedarfsdeckung wird aber ein Grenzwert 
von 0.10 % der TS angegeben (DLG. 1982). In den Waldwei­
den der Schapbachalm erreichten die Natriumgehalte einen 
Maximalwert von 0.013%. Auf fünf Versuchsflächen lagen 
die Gehalte sogar unter der analytischen Nachweisgrenze. 
Deutlich zeigte sich aber ein Zusammenhang zwischen der 
Beweidungsintensität bzw. der Düngernachlieferung und 
der Höhe des Natriumanteils, d. h. die Düngung durch den 
Kot und Harn der Tiere erhöhte die Gehalte im Weidefutter. 
Auf den wenig beweideten Standorten sind die Na-armen 
Böden nicht in der Lage. Natrium nachzuliefern. 
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WOHLFARTER (1973) erwähnt die deutlichen Unterschiede 
im Mineralstoffgehalt zwischen bestockter und unbestockter 
Weide. Das hat sich auf der Schapbachalm bestätigt. So la­
gen die Phosphorgehalte der Lichtweiden zwischen 0.24 % 
und 0.47%. Der Maximalwert ist somit bedarfsdeckend. 
SPATZ, VOIGTLÄNDER und WEIS (1981 b) haben auf ex­
tensiv beweideten Nardeten 0.14 % bis 0.16 % ermittelt. 

Bei den Natriumgehalten war eine Bedarfsdeckung mit Ge­
halten von 0.001 % bis 0.012 % nicht möglich. Sie lagen da­
mit noch sehr viel niedriger als die Werte, die SPATZ (1970) 
mit 0.014 % bis 0.025 % auf Allgäuer Alpweiden festgestellt 
hat. 

SPATZ, VOIGTLÄNDER und WEIS (1981b) fordern, die 
Phosphor- und insbesondere die Natriumversorgung der 
Weidetiere durch Mineralstoffzufuhr sicherzustellen. In ver­
stärktem Maße muß das für Waldweiden gelten. Allzu häufig 
wird es aber wegen der Unübersichtlichkeit der Waldweiden 
zum Schaden der Weidetiere unterlassen. 

6.5.4 Weideverhalten des Almviehs 

Es gibt mehrere Methoden zur Aufzeichnung des Verhaltens 
von Weidetieren. Die angewandte Methode der Aufgliede­
rung in zehnminütige Aktivitätssequenzen hat sich in der 
Waldweide bewährt. WERK und ERNST (1973) haben eine 
sehr gute Übereinstimmung mit der Aufzeichnung durch 
Rüttelrekorder oder Freßzeitschreiber gefunden. 

Die Beobachtung einer Gruppe von jeweils fünf Rindern hat 
auf der Schapbachalm im Verlauf eines Weidesommers die 
zunehmende Abhängigkeit der Weidetiere von der WaIdve­
getation verdeutlicht. Am letzten Aufnahmetag fand annä­
hernd ein Drittel der Freßaktivität im Wald statt. Damit nimmt 
die Wahrscheinlichkeit einer Schädigung der Verjüngung 
und der in ihrem Futterwert stark schwankenden Waidvege­
tation zum Ende des Almsommers zu. 

Das gleiche berichten auch SCHWAB (1984a) und LOHER 
(1985): Auf Tiroler Almen nahm der Schaden an der Verjün­
gung erst mit steigender Futterknappheit sprunghaft zu. In­
sofern ergibt sich eine Abhängigkeit der Höhe der Schädi­
gung vom Verhältnis Lichtweide zu Waldweide, von der Pro­
duktivität der Lichtweiden und vom Bestoß der Alm. 

Weiter haben die Beobachtungen ergeben, daß die Bewe­
gungsaktivität der Herde im Verlauf des Sommers zwangs­
läufig zunimmt und damit auch der Energieaufwand für Be­
wegung steigt. 

Die beobachtete Tiergruppe hat sich in der Waldweide häufig 
entlang der Forststraßen fortbewegt. Die gleiche Beobach­
tung machte SILBERNAGL (1985). Seiner Meinung nach 
sind mancherorts die begrünten Böschungen der Forstwege 
die beste Futterbasis der Waldweide. 

Die Untersuchungen auf der Schapbachalm und die Weide­
restbestimmungen auf der Kaitlalm haben das hochentwik­
kelte Selektionsvermögen von Rindern in der Waldweide 
verdeutlicht. Selbst beste einheitliche Weiden unterliegen 
der Selektion (KLAPP, 1971). Besonders stark trifft das auf 
extensivste Bestände zu, wie sie in der Waldweide vorherr­
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schen. Durch die Auswahl von bestimmten gehaltvollen 
Pflanzen und Pflanzenteilen kann sich das Weidevieh in den 
qualitativ schlechten Waldweidebeständen annähernd aus­
reichend ernähren (SPATZ, 1982). Allerdings wirkt sich die 
zeitaufwendige Suche negativ auf den Energiehaushalt aus. 

Die Ergebnisse der Untersuchung der Verhaltensstrukturen 
auf der Schapbachalm haben die in der Literaturfestgehalte­
nen Beobachtungen im allgemeinen bestätigt. 

6.6 Zur Ablösung der Waldweiderechte 

"Ob nun die Ordnung von Wald und Weide über eine echte 
Trennung, eine Rechtsverlegung oder durch Übereignung 
von Flächen geschieht, so ist sie auf jeden Fall eine wichtige 
Voraussetzung zur Erhaltung der Schutzfunktionen unserer 
Bergwälder, die in einem erschreckenden Maße von Immis­
sionen geschädigt sind" (LOHER, 1985). Das ehemalige 
forstliche Mitglied der Weiderechtskommission weist darauf 
hin, daß zur Zukunftssicherung unserer Bergwälder die Ab­
lösung der Forstrechte zwingend erforderlich ist, erkennt 
aber, daß die Waldweide nur ein Schadfaktor unter mehreren 
anderen ist, der die Verjüngung gefährdet. Dies ist auch ein 
zentrales Ergebnis der vorliegenden Arbeit. 

Die Arbeit der Weiderechtskommission ist in zunehmendem 
Maße erschwert, da insgesamt nur noch die schwer lösbaren 
Fälle übriggeblieben sind (SILBERNAGL, 1985b). Durch die 
veränderte Waldbewirtschaftung ist der Nutzen aus der 
Waldweide zudem eher gesunken als gestiegen (SILBER­
NAGL, 1982; SPATZ, 1982). Im besonderen trifft das auf die 
Wälder des Nationalparks zu, in denen schonende Wirt­
schaftsformen angestrebt werden. Außerdem werden in Zu­
kunft immer mehr Flächen zum Schutz vor Wild und Weide­
vieh eingezäunt, um den Aufbau naturnaher Wälder zu er­
möglichen. Der Waldweide werden dadurch vermehrt Flä­
chen entzogen (SLEIK, 1986). Die Notwendigkeit zur Berei­
nigung ist deshalb unumstritten. 

Im Fall der Schapbachalm sind mehrere Lösungsmöglich­
keiten zu diskutieren, eine monetäre Bereinigung, eine Ablö­
sung unter Nutzung vorhandener Flächen und die Rodung 
von großen Waldbereichen, um eine zusammenhängende 
Lichtweidefläche zu schaffen. 

Eine rein finanzielle Ablösung ohne einen Weideflächenaus­
gleich gefährdet den Fortbestand der landwirtschaftlichen 
Betriebe beider Weideberechtigten. Die durchschnittliche 
Größe der landwirtschaftlichen Betriebe in Gebirgsgemein­
den des Berchtesgadener Landes beträgt 6.8 ha (KÜFNER, 
1979). Eine Erweiterung der Futterbasis durch die AImwirt­
schaft ist in den meisten Fällen existenziell notwendig. Ist ei­
ne Almwirtschaft nicht mehr möglich, ist die Zukunft des Be­
triebes ungesichert. Zudem ist es unsere landeskulturelle 
Pflicht, die Pflege unserer vom Menschen geprägten Land­
schaft fortzuführen (JOBST, 1977), die in Berchtesgaden 
durch die extremen Hanglagen ohnehin besonders er­
schwert ist (KÜFNER, 1979). Dies ist nur mit einer intakten 
Landwirtschaft möglich. Eine rein monetäre Ablösung der 
Schapbachalm muß aus den genannten Gründen ausschei­
den. 

Eine denkbare Variante ist die Ausnutzung vorhandener 
Lichtweideflächen. Um die Weidebegünstigung der Schap­



bachalm im vollen Umfang weiterzuführen sind vier Teilflä­
chen nötig. Diese Zersplitterung verlangt ein ausgeklügeltes 
Weidemanagement, um das hohe Potential der Weiden aus­
zunutzen. Für diese Lösung müßten mehrere Wildheuwie­
sen von der Forstverwaltung zur Verfügung gestellt werden. 
Daß es realisierbar ist, zeigt das Beispiel der Fischbachalm in 
Ruhpolding. Hier wurde in jüngster Zeit ein Waldweiderecht 
von über 560 ha auf forsteigene Wiesen verlegt (SILBER­
NAGL,1988). 

GAYL (1984) weist darauf hin, daß wenn möglich größere 
Flächenkomplexe entstehen sollten, um die Nachteile der 
Kleinflächigkeit auszuschalten. Unter Nachteilen versteht 
GAYL (1984) die nur schwer lösbaren Probleme der Weide­
führung, der Tierkontrolle und des Umtriebes auf den weit 
auseinanderliegenden Teilflächen. Diese Problematik be­
steht auch im Fall der Schapbachalm. 

Aus diesen Gründen ist die Schaffung einer zusammenhän­
genden Lichtweide anzustreben. Hierfür sind großflächige 
Rodungen notwendig. JOBST (1982) sieht darin einen Kon­
flikt mit dem Naturschutz. Er betont, daß Rodungen zum 
Zwecke der Ablösung von Forstrechten nur dort möglich und 
vertretbar sind, wo sie jedem anderen Waldbesitzer auf­
grund der einschlägigen gesetzlichen Vorschriften gestattet 
werden müßten. Auf unseren Almen wurden zudem bereits 
in der Vorzeit alle rodungsfähigen und rodungswürdigen 
Waldflächen abgeholzt. Eine Ausdehnung der Lichtweiden 
auf Kosten des Almwaldes ist heute kaum noch möglich (SIL­
BERNAGL, 1980). 

Auf der Schapbachalm bieten sich jedoch im Anschluß an die 
vorhandene Almweide Flächen mit geringer Hangneigung 
an, die erst vor 50 Jahren als Fichtenreinbestand aufgefor­
stet wurden. Mit einem vertretbaren Aufwand können sie in 
relativ produktive Lichtweiden umgestaltet werden. Insofern 
läßt sich diese Alm im Nationalpark nicht unbedingt mit den 
Verhältnissen auf anderen Almen in Oberbayern verglei­
chen. Mit der zur Verfügung stehenen Rodungsfläche wäre 
eine Hauptforderung von GAYL (1984) erfüllt. Seiner Mei­
nung nach sollen für die Rodung von Waldstücken nur Flä­
chen ausgewählt werden, die alle Voraussetzungen für eine 
rationelle BeWirtschaftung als Grünland aufweisen. 

Andererseits muß der Wald in Zukunft von der Almwirtschaft 
als Schutz der Weide und damit als nicht wegzudenkender 
Teil der Alm betrachtet werden (GAYL, 1951). Eine positive 
Einstellung der Almwirtschaft zum Wald zu fördern, wäre ein 
gemeinsames Anliegen von Land und Forstwirtschaft. 

Die Flächenausformung ist so zu gestalten, daß die Tiere 
sich auf der rechtsbereinigten Alm noch wohl fühlen können 
und genügend Futter zur Verfügung steht (SILBERNAGL, 
1989). Dies ist die Voraussetzung für den dauerhaften Be­
stand der Alm (SILBERNAGL, 1980). 

In diesem Zusammenhang ist zu diskutieren, ob eine neu zu 
schaffende Almfläche als sogenannte Wytweide ausgeformt 
werden sollte. Die waldverbundene Weide hat im Vergleich 
zu baumlosen Flächen mehrere Vorteile. So wirken sich die 
vereinzelt stehenden Bäume oder Baumgruppen positiv auf 
das Kleinklima aus. Das Wasserhaltevermögen der Böden 
ist besser, die Verringerung der Windgeschwindigkeiten wir­
ken ebenfalls einem Wassermangel durch Austrocknung der 
Flächen entgegen. Durch die kleinklimatischen Verbesse­
rungen können auf der Wytweide optimale Erträge erzielt 
werden. Baumlose Weiden neigen zur Verheidung (FISCH­
BACHER, 1956). Nicht vergessen werden darf die Schutz­
wirkung und die Unterstandsmöglichkeiten für das Almvieh 
selbst. Eine Ausformung der Schapbachalm als Wytweide 
würde zudem die bestehenden Bedenken verringern helfen 
(ZIERL, 1986). 

LOHER (1985) hält die Wytweide für eine Sackgasse. Nach 
seiner Meinung führt diese Art der Beweidung langfristig zu 
Konflikten zwischen Servitutsberechtigten und Servitutsver­
pflichteten, da eine notwendige Verjüngung der waIdverbun­
denen Weide nur schwer und ausschließlich unter Zaun­
schutz möglich ist. Werden jedoch durch die Schaffung einer 
Wytweide große Waldflächen weidefrei, sind diese rein wirt­
schaftlichen Bedenken von Seiten der Forstverwaltung un­
begründet, da die von der Waldweide freigestellten Bestän­
de die wirtschaftlichen Verluste der Wytweide bei weitem 
ausgleichen. In einem Nationalpark sollten wirtschaftliche 
Aspekte ohnehin keine Rolle spielen. Für die Schapbachalm 
bietet sich die Wytweidelösung an. 
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7 Zusammenfassung 

7.1	 Vegetationskundliche Untersuchungen 
der Vegetationszäune 

In den zwei Vegetationsperioden 1985 und 1986 wurden 20 
von der Nationalparkverwaltung in den Jahren 1979 bis 1981 
angelegte sogenannte Vegetationszäune mit wissenschaft­
lichen Methoden untersucht. Die Anlagen bestanden aus ei­
ner 100 m2 großen Aufnahmefläche unter Zaunschutz 
und einer unmittelbar benachbarten, ungezäunten Ver­
gleichsfläche gleicher Größe in einer vergleichbaren Vege­
tationseinheit. Zwölf dieser Versuchsanordnungen lagen im 
waldweidebelasteten Gebiet, die restlichen acht Anlagen im 
nur durch den Schalenwildeinfluß belasteten Gebiet. Zur 
besseren Abgrenzung der vom Schalenwild bzw. vom Wei­
devieh verursachten Schäden wurden fünf Standorte zu­
sätzlich im Frühjahr 1985 mit einer Weidezaunvariante aus­
gestattet. Auf den Versuchsflächen wurde der Ertragsanteil 
der Arten, die Artenzahl in der Bodenvegetation, der Dek­
kungsgrad der verschiedenen Artengruppen in der Boden­
vegetation, die Verjüngungsleistung der Flächen, die Hö­
henentwicklung der Jungbäume sowie deren Verbißschädi­
gungen ermittelt. 

Im einzelnen wurden folgende Ergebnisse erzielt: 

Der überwiegende Teil der Testflächen befand sich in den 
verschiedenen Subassoziationen der Vegetationseinheit 
Aposerido-Fagetum. Darüber hinaus waren Versuchsanla­
gen in den Waldgesellschaften Acero-Fraxinetum, Acero­
Fagetum, Homogyno-Piceetum und in einem nicht als typi­
sche Waldgesellschaft zu bezeichnenden Seslerio-Carice­
tum sempervirentis. 

Die Bestandeswertzahlen waren in der Waldweide durch­
weg höher als auf nicht beweideten Waldstandorten. Die Ur­
sache hierfür muß in der Förderung hochwertiger weidever­
träglicher Arten in der Waldweide gesehen werden, was ins­
besondere eine Folge der auflichtenden Wirkung der Wald­
weide ist. Sowohl auf den bestockten Weiden als auch in 
ausschließlich durch Schalenwild belasteten Wäldern wie­
sen die höheren Bestandeswertzahlen der zaungeschützten 
Flächen auf einen etwas besseren Futterwert hin. Daraus ist 
zu schließen, daß zum Zeitpunkt der Aufnahme qualitativ hö­
herwertige Pflanzen außer Zaun durch selektiven Verbiß von 
Weidevieh und Wild dezimiert waren. 

Der Deckungsgrad der Krautschicht von Waldweiden war 
höher als der von nicht beweideten Wäldern. Besonders 
Gräser und Kräuter waren stärker vertreten. Dies muß eben­
falls auf die auflichtende Wirkung der Waldweide zurückge­
führt werden. 

Die beweideten Wälder wiesen eine höhere Artenvielfalt auf. 
Zum einen wurden durch die Beweidung weideverträgliche 
Arten gefördert, zum anderen führte der durch die Weide 
verursachte geringere Bestockungsgrad der Wälder zu ei­
nem weiteren Artenspektrum. 
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Nach dem Bayerischen Naturschutzgesetz vollkommen ge­
schützte Arten traten in beweideten Wäldern mit höherer 
Stetigkeit auf. 

Die Waldweidestandorte erreichten eine sehr geringe Ver­
jüngungsleistung. Dies war in der Hauptsache eine Auswir­
kung der üppigeren Bodenvegetation, die die Keimbedin­
gungen entscheidend verschlechtert. Die Schadwirkung von 
Weidevieh und Wild wirkte sich ebenfalls negativ aus, was 
die geringeren Verjüngungsdichten außerhalb der Zäune 
bewiesen. 

Außer Fichte und Buche blieben alle aufgenommenen 
Baumarten in ihrer Wuchsleistung hinter den Pflanzen unter 
Zaunschutz zurück, eindeutig eine Auswirkung der hohen 
Verbißbelastung durch Weidevieh und Schalenwild. Beson­
ders betroffen waren Tanne, Bergahorn, Mehlbeere, Vogel­
beere und Esche. Fichte wurde fast nicht verbissen. Das 
führte zu einer selektiven Begünstigung dieser Baumart. 

In den ausschließlich durch Schalenwild belasteten Ver­
suchsanlagen war die Verjüngungdichte sehr hoch und so­
mit deutlich besser als in der Waldweide. Wuchsleistung und 
Verbißschäden unterschieden sich kaum von den Versuchs­
anlagen in den waldweidebelasteten Gebieten. Insofern ver­
bessert eine Ablösung der Waldweide allein die Verjün­
gungssituation kaum. 

7.2	 Futterleistung von Waldweiden am Beispiel der 
Schapbachalm und einiger Vegetationszäune 

Zur Ermittlung der Futterleistung von Waldweiden im Ver­
gleich zu lichten Almweiden wurden auf der Schapbachalm 
im Nationalpark 14 Versuchsanlagen mit jeweils vier Probe­
schnittflächen erstellt. Vier Anlagen befanden sich auf den 
Lichtweiden der Alm, die restlichen zehn Versuchsstandorte 
waren auf die verschiedenen Vegetationseinheiten der 
Waldweiden dieser Alm verteilt. Auf den Versuchsanlagen, 
die zusätzlich mit einer Weidezaunvariante ausgestattet wa­
ren und auf den Dauerversuchsflächen des Lehrstuhles für 
Waldbau und Forsteinrichtung in Ruhpolding bzw. im Natio­
nalpark wurden Probeschnitte genommen. Neben der Pro­
beschnittnutzung und der anschließenden Qualitätsuntersu­
chung wurden auf allen Versuchsflächen Pflanzenbestands­
aufnahmen gemacht. Die Weidereste wurden auf der Kait­
lalm in Ruhpolding in einem Tierversuch nach der Differenz­
methode ermittelt. 

Ergebnisse: 

Sämtliche Lichtweiden der Schapbachalm waren der in die­
ser Höhenlage intensivsten Weidegesellschaft, dem Alche­
millo-Cynosuretum zuzuordnen. Die Versuchsflächen in der 
Waldweide lagen in den verschiedenen Subassoziationen 
des Aposerido-Fagetum und in einem bestockten Blaugras­
Horstseggenrasen . 

Entsprechend groß waren die Unterschiede im Ertrag der 
Standorte. Während die Almweiden sehr produktiv waren, 
fielen die Waldweidestandorte stark ab. Die Erträge der 
Waldweiden schwankten in Abhängigkeit vom Waldzu­
stand. 



Auf dem sogenannten Kurzzeitversuch auf der Kaitlalm wur­
den in einem Tierversuch Weidereste von 58 % bis 80 % des 
Ertrages ermittelt. Die Waldvegetation war aber so inhomo­
gen, daß die festgestellten Weidereste nur in einer von sechs 
Wiederholungen statistisch abgesichert werden konnten. 

In der Arbeit wurde versucht, die potentielle Ausnutzbarkeit 
von Waldweiden und damit auch den Weiderest mit Hilfe von 
Vegetationsaufnahmen und der Kenntnis der Beliebtheit der 
Futterpflanzen herzuleiten. Die theoretisch errechneten und 
die im Weideversuch ermittelten Weidereste unterschieden 
sich nur geringfügig. 

Die Waldweiden erreichten zum Teil im ersten Schnitt höhere 
Rohprotein und niedrigere Rohfasergehalte als die Lichtwei­
den, die allerdings ernährungsphysiologisch nicht sinnvoll 
sind. Dabei handelt es sich um eine Auswirkung der anderen 
Pflanzenzusammensetzung in der Waldweide. Besonders 
krautreiche Bestände waren im Rohproteingehalt überle­
gen. Entsprechend hoch war die Verdaulichkeit und die 
Energiedichte des Waldweidefutters. Im zweiten Schnitt fiel 
die Qualität der Waldweidestandorte deutlich ab. Eindeutig 
unterlegen war das Futter der bestockten Weiden im Mine­
ralstoffgehalt. Im Phosphor und Natriumgehalt erreichten die 
Proben die ernährungsphysiologisch notwendigen Grenz­
werte nicht. Das Futter der Almlichten war in beiden Schnit­
ten qualitativ ausgewogen. 

Die Beobachtung einer Weidetiergruppe auf der Schap­
bachalm hat folgende Ergebnisse erbracht: 

Mit der Abnahme der Futterkapazität der Almweiden stieg 
die Häufigkeit des Aufenthaltes in der Waldweide und die Be­
wegungsaktivität der Tiere. Im zunehmendem Maße mußte 
das zu diesem Zeitpunkt überständige und damit wenig wert­
volle Waldweidefutter aufgenommen werden. 

Zwangsläufig haben Rinder im Wald ein hoch entwickeltes 
Selektionsvermögen, um die in der Waldweide häufigen ge­
ringwertigen oder gar toxischen Arten auszusondern. 

Die Weidetiere legen gegen Ende des Almsommers immer 
länger werdende Wege zurück um sich ausreichend ernäh- . 
ren zu können. 

Die erzielten Ergebnisse sprechen in ihrer Gesamtheit für ei­
ne Bereinigung der Waldweiderechte. Auf der Schap­
bachalm sind drei Ablösungsmodelle denkbar; eine rein mo­
netäre Ablösung, eine Ablösung unter Nutzung vorhandener 
Lichtweiden und die Rodung einer Waldfläche zur Schaffung 
einer zusammenhängenden Almweide. Zur dauerhaften 
Sicherung der Almwirtschaft auf der Schapbachalm ist das 
Rodungsmodell vorzuziehen. 

Die Waldweidebelastung im Nationalpark ist von Alm zu Alm 
unterschiedlich. Ein Teil der Almen könnte unter Beibehal­
tung des derzeitigen Auftriebes von heute auf morgen auf die 
Ausübung der Waldweide verzichten. Auf anderen Almen ist 
die Waldweide hoch belastet. Dort müssen für jede Alm indi­
viduelle Lösungsmöglichkeiten erarbeitetwerden. Die Heim­
weide im Klausbachtal ist ökologisch wertvoll und größten­
teils nicht erosionsgefährdet. Sie sollte als "Nutzungsinsel 
Waldweide" erhalten bleiben. 
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9 Anhang
 

Tab. 60a: Pflanzenbestände der Probeflächen der Vegetationszäune im Nationalpark 

Berchtesgaden im Jahr 1985 (Anlage 1 bis 11) 

Versuchsfläche 01 01 01 02 02 03 03 04 04 05 05 06 06 06 07 07 08 08 09 09 10 10 10 11 11 
Variante 01201010 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1· 0 1 2 0 1 

Aufnahmenurrrner 131 132 133 134 135 136 137 138 139 140 141 142 143 144 145 146 147 14B 149 150 151 152 153 157 158 
Seehöhe 1000 990 995 885 885 1010 1010 980 975 8BO 885 1110 1100 1100 1300 1300 810 815 1060 1065 1020 1020 1020 1320 1320 
Exposition o 0 OSO SO SO NNW NNW IN) ONNON N ooN NWCN:looNNOooooO 000 NNOO 

Hangneigung in 0 10 10 14 20 20 30 20 17 25 25 35 15 15 8 20 15 5 5 10 7 20 20 20 4 10 
Artenzahl 4B 43 47 55 49 67 47 51 42 43 45 56 60 67 48 46 57 54 44 41 86 58 65 29 24 
Bestandeswertzahl 1.99 1.73 1.76 1.53 1.53 2.32 1.65 1.39 1.36 1.22 1.26 2.13 3.31 3.18 1.52 1.26 1.86 1.40 2.01 1.B8 1.83 0.85 0.77 1.B2 1.51 
Lichtzahl 6.2 5.9 6.1 6.0 5.9 5.B 5.5 5.9 6.6 6.5 5.9 6.7 6.6 6.6 5.6 6.3 6.5 5.9 5.6 5.9 5.6 5.6 5.4 4.6 4.6 
Reaktionszahl 7.4 7.5 7.5 7.3 7.4 6.7 6.8 7.4 7.7 7.8 7.5 6.0 5.4 6.4 5.8 6.6 7.1 6.9 6.8 7.4 7.0 6.6 7.1 3.3 2.3 

Stickstoffzah1 3.2 3.2 3.5 3.6 4.2 5.8 4.6 4.5 3.9 3.1 4.1 6.4 5.0 5.0 7.3 7.3 4.0 5.1 3.6 3.3 5.5 6.7 6.7 4.9 5.5 
Feuchtezahl -4.7 4.8 5.0 4.9 5.1 5.7 5.8 5.5 5.45.15.16.15.45.45.75.85.25.64.64.55.55.95.76.16.2 

Bäume: 

Picea abies + + + + 3 + + 2 + 1 2 + 1 + 
Acer pseudoplatanud 1 1 4 + 2 1 + + + + + 5 1· + + + 2 + 
Larix decidua + 2 1 
Fagus sylvatica + 10 2 1 2 1 1 + + + + + 1 1 
Abies alba + + 2 + + 1 + + + + 2 

U1mus glabra 

Acer platanoides 
Sorbus aria 3 3 7 1 1 + + 
Sorbus aucuparia 1 + 3 + 2 1 + + + + 2 + 
Fraxinus excelsior 2 + + + 2 + 
Salix caprea + + 
salix aurita 3 

Taxus baccata + 

Sträucher: 

Daphne mezereum + 1 + + + + + + + + 
Rosa pe.ndulina + + 
Corylus avellana + 
Clema.tis vitalba. 
Frangula aInus + 
Berberis vulgaris + + + 
Pinus mugo 2 

lonicera nigra + 
Lonicera xylosteum + + 
sambucus raceroosa 1 
Sambucus nigra + + 
Viburnum opulus + 
Rosa arvensis 

Diff~renzialarten 

der Gesellschaften: 

.Tieflagen unter 1300 10: 

Brachypodiurn sy1vaticum 8 8 5 5 19 5 10 5 1 15 5 5 10 16 3 
Viola rivin.+reichenba.ch. + + + + + + + + + + + + + + 
Salvia g!utinosa 3 3 2 1 4 1 + 4 6 3 2 3 10 4 

Adenosty1es glabra 6 8 6 3 3 5 8 3 6 4 3 4 9 + 1 7 10 20 

Hercurialis perennis 1 + 3 1 1 2 2 1 3 4 6 3 10 
Sanicula europaea + + 1 1 + + + + + 1 + 1 + + 
Maianthemum bifolium + + + + + + + + + + + 1 + + + 
C31arnintha clinopodium + + + + + + + + 2 + + 
Origanum vulgare + + 
Listera ovata + + + + + + + 1 + 
Neottia nidus-avis + + 
Helleborus niger + 
Rubus fruticosus 3 + 2 

Weißseggen-Hain1attich­
Tannen-Buchenwald: 

Calamagrostis varia 8 10 25 20 30 51040606040 19 25 5 20 10 + + 
Ranunculus nernorosus 3 + 1 + + + + + + + + + + + + + + + 
r·lel ica nutans 2 2 7 5 40 35 3 1 + 
Sesleria albicans 30 20 5 10 5 10 1 5 
Gymnocarpium robertianum + + + 1 + + + + 
Helampyrum sylvaticum + + + + + + + + + + + + 
Veronica urticifolia + + + + + + 
Knautia dipsacifolia 2 + + 5 
Valeriana tripteris + + + + 
Aster bellidiastrum + + + + + 
larix decidua + 2 1 
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Tab. 60a: Fortsetzung 

Ve'CBuchsfläche 01 01 01 02 02 0) OJ O~ O~ U~ OJ (Je, Ql, 0& 0'/ 0'/ OU url 0') 09 10 10 10 11 11 

Variante 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 

Aufnahmenunme [" '131 lJ2 1)) lJ4 135 lJ6 lJ7 lJ8 lJ9 140 141 142 14) 14~ 145 146 1'17 148 149 150 151 152 15) 157 150 

Carex alba lJ 25 18 20 15 + 9 10 10 + 5 5 + 

carex flacca 2 + 2 + + + + + + + 4 

EuIX>orbia cyparissias + + ) + + + 1 + + 

Sorbus aria ) 7 + + 

Polygala chamaebuxus + 2 + + + + + .. 
Euphorbia amygdaloides + 

Hainsimsen-Ilainlattich­
Tannen-Buchenwa1d: 

Carex sy1va tiea .. .. ) + + + 2 

Dryopteris dilatata + .. + 

G~pium dryopteris 
Viola biflara + + + + + + + + + + + + + 

Luzula pilosa + .. 
Luzula luzulina + + 

Galium rotwxlifolium + + + 

Cardamine flexuosa + + 
Hordelymus europaeus 5 10 

I\lpen1attich-Fichten­

wald: 

Thelipteris li.mb:Jspenna + 
Blechnum spicant + 

Hoch1agen über lJOO m 

Rostseggen Hain1attich­

Tannen-Buchenwa1d: 

Luzula sy1va tiea + + 60 50 

Geranium sylvaticun + 
Soldanella alpina + + + + + + + 
Carex ferruginea 8 15 15 

Myosotis sy1va tica + + + 
Polystichum lonchitis + 
Senecio abrotanifolius 
Agrostis alpina + 
Adenostyles alliariae )5 27 lJ 10 

Saxifraga rotundifolia + + 4 ) 

Stellaria nemorum + + ) ) + + 
Crepis pa1udosa + + + 
Geum rivale + + 
Dentaria enneaphylloa + + <-
Heracleum aus triacum + + + <­ 5 
Cicerbita alpina + 
Poa hybrida + 
Doronicun austriacum 

Ahorn-Buchenwa1d: 

Acer pseudop1atanus 2 + + + + + + 5 + + + 2 + 

Fagus sylvatica + 10 + + + + + 1 

Po1ystich\011 1obat\011 

Ranunculus lanuginosus + + 5 + + 

Cystopteris fragilis + + 

SChluchtwa1d: 

Petasites albus + 
Actea spicata 
Bcarus rarrosus 

Ulmus glabra 

1\cer pla tanoides 

Aruneus dioicus + 

Hasel-Felsenbimen­
gesellschaft: 

Fraxinus excelsior + + + 
Eupatorium cannabinum 5 + + 

Epipactis helleborine + + + + 
Hy~r icum montanum + 

campmula trachelium + + + 

Cory1us avellana + 

Angelica sylvestris + 
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Tab. 60a: Fortsetzung 

Versuchsfläche 
Variante 

Aufna.hmenl.JJ11'ller 

01 

0 

131 

01 

1 

132 

01 

2 

133 

02 

0 

134 

02 

1 

135 

03 

0 

136 

03 

1 

137 

04 

0 

138 

04 

1 

139 

05 

0 

140 

05 

1 

141 

06 

0 
142 

06 

1 

143 

06 

2 

144 

07 

0 

145 

07 

1 

146 

08 
0 

147 

08 
1 

148 

09 
0 

149 

09 
1 

ISO 

10 

0 

151 

10 

1 

152 

10 

2 

153 

11 
0 

157 

11 
1 

158 

Aconitum napülus 
VincetoxiCtDn hirundinaria 
Clematis vita1ba 

Erica-Ilainlattich­
Tannen-Buchenwald: 

Hepatica nobilis 
carduus defloratus 

J\qUi1egia atrata 

Erica herbacea 

Buphthalmum salicifolium 
Phyteuma orbiculare 
f.101inia arundinacea 
Rubus saxatilis 
Lilium rnartagon 
Epipactis atrorubens 
Teucrium charraedrys 

Convallaria rrajalis 

Cephalanthera darrasonium 

+ 
1 

2 

1 

2 

+ 

3 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
1 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 2 

+ 

+ 

Weißseggen-Pichtenwa1d: 

Frangula aInus 
Berberis vulgaris 2 + 

+ 
+ 

Horstseggenrasen : 

Calamintha alpina 
Rhinanthus glacialis 
Carlina acaulis 
Thymus po1ytrichus 

Laserpitium latifolium 
Stachys alopecurus 
Scabiosa columbaria 
carex sempervirens 
Viola hirta 

2 2 + 

+ + + 

+ 

+ 

+ 

+ 

Ahorn-Eschenwa1d: 

Impatiens noli-tangere 
Geum urbanum 

Stachys sylvatica 
Cirsium oleraceurn 

+ + 

+ 

+ 

Karbonatfichtenwa1d: 

Lycop:xlium annotinum 
Pinus nnJgo 
Vaccinüun vi tis-idaea 
Athyri\.U11 distentifoli\.U11 

+ 

+ + 
2 

+ 

2 

Schlagflurpflanzen : 

Senecio fuchsii 
Hycelis muralis 

Rubus idaeus 

Urtica dioica 

Epilobium montanum 
Agrostis capillaris 
Geranium robertianlDll 
Veronica officinalis 
'I\Jssilago farfara 
Festuca gigantea 

He1andrium rubrum 

Galeopsis spe:ciosa 

Sambucus racemosa 
Salix caprea 
Galeopsis tetrahit 
Vicia sepil.nn 

Carex pallescens 
Scrophularia nodosa 

Cirsium palustre 
Poa nerroralis 

IItropa be11a-donna 

SambuCUB nigra 

+ 1 3 

+ 

2 

1 

28 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

6 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

4 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

6 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 3 27 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

12 

+ 

+ 
+ 

20 

+ 

+ 

+ 

+ 

9 

+ 
+ 

+ 
8 

+ 
5 

+ 

+ 

20 

+ 
+ 

+ 

1 

30 

+ 
+ 

+ 

+ 

1 

+ 

+ 

+ 
2 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4 

1 

10 

2 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

30 

+ 
+ 

10 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

30 

+ 

+ 
+ 

1 

+ 

+ 

+ 

5 

2 

+ 

+ 

+ 
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Tab. 60a: Fortsetzung 

Versuchs fläche 01 01 01 02 02 0) 0) 04 04 05 05 06 06 06 07 07 00 OB 09 09 10 10 10 11 11 

Variante .0 1 2 0 1 0 1 o 1 0 1 o 1 20101010 1 2 0 1 

AufnatTnentmner 131 132 13) 134 135 136 137 13B 139 140 141 142 14) 144 145 146 147 14B 149 150 151 152 15) 157 15B 

CirsilJTl arvense + 
Vicia cracca + + 
Solanll1\ dulcamara 

Weidezeiger : 

Veronica chamaErlrys + + + + + + + + 
Potentilla erecta + + + + + + + + + + + + + + 
Pimpine11a major 1 + + + + + + 
Dactylis glomerata 2 2 + + ) 5 5 5 2 

Hypericum maculatum + 5 2 + + 2 + + + 
Pnmella vulgaris + + + 1 + + + 
Lotus corniculatus + + + + + + 
Trifolium pratense + + 1 + + 
IUchemi11a vulgaris agg + 1 + + 
Anthoxanthurn odoraturn 2 2 + + 
Festuca rubra + 10 15 
Ranuneulus montanus + + 
Agrostis stolonifera 13 B + + + 
Ranunculus repens + + + + 1 + + + 
Leontodon hispidus + + 
Taraxacun officinale + + 
Centaurea jacea + + 
IIchi11ea mi11efoliurn + + 
tlardus stricta 
Briza med.ia 
Chrysanthernum leucanthernum + + 
nolcus lanatu9 + 
Poa pratensis + + + 
cerastilln holosteoides + + 
Poa trivialis + 
Luzula I1>.Jltiflora 

Ranunculus acris 
Trifolium repens + + 
Arnica montana + 
Plantago major + 
Plantago lanceolata 

Veratrum alb\nn 
Trollius europaeus + + 
Gentiana parmonica 
Potenti11a aurea 

Poa alpina 

Cynosurus cristatu9 + 
Deschampsia ccspitosa + + + 15 15 o + + 
Stellaria graminea 
Rl.ITleX alpinus 

Poa 6Upina 
Poa annua + 
Prenathes purpurea + 1 + + + + 

Blocl<schutthesiedler : 

Moehringia muscosa + + + + + + + + + + + 
Asplenilm\ viride + + + + + + + + 
HUferiza selago + + 
Asplenium trichO'Nilles + + + + 
Camp:u1ula cochleariifolia + + + 
Lonicera xylosteum + + 
Lonicera nigra + 
Aspleni\ml ruta-muraria + 

sonstige Konrophyten: 

Picea ables + + + + 2 + + + + + 
Fragaria vesca + + + + + + + + + + + + + + + + + 
Oxalis acetosella + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 
Acer pseudopiatanus + + + + + 5 + + + + 
Lysimachia nerrorun + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 
Sorbus aucuparia + ) + 2 + + + 2 2 + 2 + 

Athyriun filix-femina 5 1 + + 2 1 2 2 20 

Vaccinium myrtillus 1 + + ) + + ) ) 

Fagus sylvatica + 4 10 2 + + + + + 1 1 

AIX'Seris foetida 5 + + + + + + + + + + + + + + + 
Hieracium sylvaticum + + + + + + + + + + + + + + + 
Galiurn album + + + 1 + + + + + + + + + 
Gentiana asclepiadea 5 + + + + + + 
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Tab. 60a: Fortsetzung 

Versuchs fläche 01 01 01 02 02 03 03 04 04 05 05 06 06 06 07 07 08 08 09 09 10 10 10 11 11 
Variante 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 

Aufnahmenurrmer 131 132 133 134 135 136 137 138 139 140 141 142 143 144 145 146 147 148 149 150 151 152 153 157 158 

Chaerophyllum hirsutum 2 6 4 20 2 6 1 3 6 

Harogyne alpina + + + + + + + + + + 
Ajuga reptans + + 1 + + + + + 
Solidago virgaurea + + + + + + + 
campanula scheuchzeri + + + + + + + + + + + + + 
Fraxinus excelsior + + + + 1 1 + 
Abies alba + + + + 1 + + + + + 
Dryopteris filix-mas 1 + + + + 
Carex digi tata + + + + + + + 
Lamium galeobdolon + + + + + + 2 + + 
Polygonatum verticillatum + + + + + 
Paris quadrifolia + + + + + + + 
Rosa pendulina + + 
Phyteuma spicatum + + + + + + + 
Galilnn anisophylh.nn + + 
Dactylochiza maculata + + + 
Silene vulgaris + 
Valeriana rrontana 
Cephalanthera rubra 

Gentiana ciliata 
Deschampsia flexuosa 
Pri.mula elatior + + 
Agrostis gigantea + 
Chrysosplenium alternifolium + + + 
HY,I:ericum perforatum + + 
Tofieldia calyculata + + 
Pyrola uniflora + + 
Thymus pulegioides + 
Euphrasia picta + 
Carex leporina + 
lo1yosotis pa.lustris 
Gymnadenia oooratissima + 
'Thesium alpimnn + 
Thalictrum aquilegiifolium + 
Carex amithopcrla + + + + 
'Orobanche elatior + 
Salix aurita 3' 

Lathyrus pratensis 
Phleum alpinum 
pyrola secunda 
Verba.scum nigrum + 
Stellaria media + 
Biscutella laevigata + 
Petasites pa.radoxus + 
Viburnum opulus + 
Cephalanthera longifolia 
Polygonatum odoratum + + 
Galium odoratum 
Coeloglossum viride + 
Gnaphalium sylvaticum 
Polygonum vivipa.rurn 

Bellis J::erennis + + 
Trifolium badium 1 
Carex flava + 
Gymnadenia conopsea + 
Silene nutans + 
Rosa arvensis 
Taxus baccata + 
Rumex arifolius + 
Circaea alpina + + + + + + 
Polygala amara + 
Trisetum flavescens + 
Trifolium medium + 
Galeopsis pubescens 
Veronica fruticans 
Caltha palustris + 
Campanula rotundifolia 
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Tab. Gab: Pflanzenbestände der Probeflächen der Vegetationszäune im Nationalpark 

Berchtesgaden im Jahr 1985 (Anlage 12 bis 20) 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 

Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmenunmer 159 160 161 162 163 164 165 166 1e7 168 169 170 171 172 173 174 175 176 177 178 

Seehöhe 610 610 650 655 670 680 900 900 625 625 1440 1450 1400 1400 1420 1190 1180 1190 1560 1540 

EXp:Jsi tion 

Hangneigung in 
0 

0 

2 

NO 

4 

OSO 

18 

050 ONO 

14 24 

N 

21 

0 

17 

0 

15 

\" 

20 

W 

20 

SN 

9 

S 

20 
""Mv 

16 

W 

10 
\""1\; 

8 

\'IN"Iv 

15 

hlf'l\-l 

16 
NI" 
16 

\o,'SH 

36 

~'IS\'1 

34 

Artenzah1 43 37 44 41 46 42 33 32 52 56 71 61 77 70 71 52 60 48 20 16 

Bestandeswertzahl 2.07 3.31 1.58 1.45 1.45 1.16 1.13 1.18 2.14 1.93 2.17 1.54 2.43 1.93 2.12 1.92 1.87 1.93 1.41 1.55 

Lichtzahl 6.3 6.5 4.6 4.8 5.6 6.0 6.4 6.6 6.6 6.9 6.1 6.2 6.7 6.2 6.7 6.6 6.6 6.1 4.5 4.4 

Reaktionszahl 7.1 7.0 6.8 6.8 7.3 7.5 6.8 7.1 7.3 7.5 5.1 6.1 5.6 4.7 4.7 6.6 6.7 5.8 2.5 2.5 

Stickstoffzahl 5.9 5.9 5.7 6.0 4.6 4.0 3.8 3.7 4.8 3.2 5.3 4.9 5.9 5.6 5.3 5.3 4.4 5.4 4.5 4.5 

Feuchtezahl 5.7 5.6 4.9 5.1 5.3 5.1 5.1 5.1 6.1 4.8 5.8 5.7 5.4 5.7 5.7 5.2 5.2 5.2 5.8 5.9 

Bäume: 

Picea abies 2 2 + 2 10 6 + + + + + 7 4 2 

Acer pseudoplatanus 10 19 + 5 1 1 2 10 + 1 2 1 + 
Larix decidua + + + + 
Fagus sylvatica 2 + 2 

Abies alba 2 + 
Ulmus glabra 
Acer platanoides + + 
Sorbus aria 5 + + 
Sorbus aucuparia 1 3 + + 2 + 9 2 5 + 
Fraxinus excelsior 30 40 10 10 ~ 2 10 

Salix caprea 
Salix aurita 
Taxus baccata 

Strilucher: 

Daphne mezereum + + + + 
Rosa pendul ina + + 
Corylus avellana + + 6 

Clematis vitalba 

Frangula aInus + + 
Berberis vulgaris 
Pinus mugo 

Lonicera nigra 

Lonicera xylosteum + 
Sambucus racemosa + 
Sambucus nigra 
ViburmnTl opulus 

Rosa arvensis 

Diffierenzialarten 
der Gesellschaften 

Tieflagen 1300 m 

Brachypcdium sylvaticum 5 10 + 5 

Viola rivin.+reichenbach. + + + + + + + + + + + + 
Salvia glutinosa 2 2 + 3 + 1 2 

Adenostyles glabra 7 6 12 5 3 
Hercurialis perennis 13 3 6 8 + 1 + + 
Sanicula europaea + + + 8 + + + 
loIaianthemum bifolium + + + + + + + + + 
Calarnintha clinop:x:lium + + + + + 
Origanum vulgare + + + 
Listera ovata 

Neottia nidus-avis + 
Helleborus niger 5 13 15 + + 
Rubus fruticosus 10 1 

Weißseggen-Hainlattich­
Tannen-Buchenwald 

Calamagrostis varia 30 48 40 50 10 + 23 20. 25 

RanWlculus nerrorosus + + + + + 2 + + + + 
r.telica nutans + + 
Sesleria albicans + 10 2 

Gymnocarpium robertianum + + 1 + + 2 

r,1elampyrum sylvatictDn + + + + + + + 
Veronica urticifolia + + 
Knautia dipsacifolia + + + + + 
Valeriana tripteris + + + 
Aster bellidiastrum + + + + + 
Larix decidua + + + 
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Tab. GOb: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 
Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 
Aufnahmenurrmer 159 160 161 162 163 164 165 166 167 168 169 170 1.71 172 173 174 175 176 177 178 

Carex alba 10 15 5 5 5
 
Carex flacca + 2 10 + + + + +
 
Euphorbia cyparissias + 1 + + + + +
 
Sorbus aria 5 + +
 
Polygala chamaebuxus + +
 
Euphorbia amygdaloides +
 

Hainsirnsen-Hainlattich­

Tannen-Buchenwald 

Carex sylvatica + +
 
Dryopteris di1atata + +
 
Gymnocarpium dryopteris + +
 
Viola biflora + + +
 
Luzula pilosa + + + + + +
 
Luzula luzulina +
 
Galium rotundifolium +
 
cardamine flexuosa
 
Hordelymus europaeus
 

Alpenlattich-Fichten­

wald 

Thelipteris limbosf'E!nna 4 + 4 

Blechnum spicant + 10 

Hochlagen 1300 m 
Rostseggen Hainlattich­

Tannen-Buchenwald 

Luzula sylvatica 13 9 + + + 45 50
 

Geranium sylvaticum + +
 
Soldanella alpina + + + +
 

carex ferruginea + +
 
r"yosotis sylvatica + + +
 

Polystichum lonchitis + + +
 
Senecio abrotanifolius + +
 

Agrostis alpina +
 

Adenostyles alliariae 12 + 8 +
 

Saxifraga rotundifolia + + +
 
+Stellaria nerrorum 

Crepis paludosa 
Geum rivale + 

Dentaria enneaphyllos + + 
Heracleum austriacum + 
Cicerbita alpina 
Poa hybrida + 

Doronicum austriacum 

lIhorn-Buchenwa1d 

+Acer pseudoplatanus 10 19 + 5 1 1 2 10 3 +
 

Fagus sylvatica 4 2 3 + 2 2 4 1 2
 

Polystichum lobatum 1 + + +
 

Ranuneulus lanuginosus
 1 

Cystopteris fragilis + 

SChluchtwa1d 

Petasites albus
 
Actea spicata + +
 

Branus ramosus
 + 

Ulmus glabra 2 

Acer platanoides + +
 
Aruncus dioicus
 

Hasel-Felsenbirnen­
gesellschaft 

Fraxinus excelsior 30 40 10 10 2 10 3
 

Eupatorium cannabinum + 5 1
 

Epipactis helleborine
 + + 

Hyp::rricun rrontanum
 
Campanula trachelium +
 

Corylus avellana + + 6
 

Angelica sylvestris + 5 2
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Tab. GOb: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 

Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmem.D11ner 159 160 161 162 163 164 165 166 167 168 169 170 171 172 173 174 175 176 177 178 

Aconi turn napellus + + + +
 
Vincetoxicum hinmdinaria +
 
Clematis vitalba 2
 

Erica-Hainlattich­
Tannen-Buchenwald 

Hepatica nohilis 3 
Carduus defloratus + + + + 
Aquilegia atrata + + 
Eriea herbacea 
BuphthalrrnJm salicifolüun 
Phyteuma orbiculare 

t-101 inia arundinacea 20 25 
Rubus saxatilis + + 
Li lium martagon + + + 
Epipactis atrorubens 
Teucrium chamaedrys 

Convallaria majalis 
Cephalanthera damasonium 

Weißseggen-Fichtenwa1d 

Frangula aInus + + 
Berbe.ris vulgaris 

Horstseggenrasen 

Calamintha alpina + +
 
Rhinanthus glacialis +
 
carlina acaulis + +
 
Thymus po1ytrichus + + + +
 
Laserpitum latifolium
 
Stachys a10pecurus + +
 
Scabiosa columbaria + +
 
carex sempervirens
 
Viola hirta
 

Ahorn-Eschenwa1d 

Impatiens no1i-tangere 8 + + + 
Geum urbanum + + 2 
Stachys sylvatica 
Cirsium oleraceum 10 

Karbonatfichtenwa1d 

Lycop:diurn annotinum + + 
Pinus TTnJgo 

Vaccinium vi tis-idaea 
Athyriun distentifolium 

Sch1agflurpflallzen 

Senecio fuchsii + 4 2 3 + 8 15 15 25 16 4 5 25
 

Hycelis muralis 1 + 3 + + + + + +
 
Rubus idaeus 4 25 2 4 17 5 5
 

Urtica dioica + + + + + +
 
Epilobium montanum + + 1 + + + 2
 
Agrostis capillaris + 5 5 4 +
 
Geranium robertianun + + + + 1
 

Veronica officinalis + + + + + + +
 
'l\Issilago farfara + + +
 
Festuca gigantea ..:
 
l1elandrium rubrum +
 
Galeopsis speciosa + + + +
 
Sambucus racerrosa +
 
Salix caprea
 
Galeopsis tetrahit
 
Vicia sepium + +
 
carex pallescens +
 
Scrophularia nodosa
 
Cirsium pa.lustre +
 
Poa nerroralis +
 
Atropa bella-donna 
Sambucus nigra 
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Tab. GOb: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 lB 19 19 19 20 20 

Variante o 101 0 1 010 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 
Aufnahmenunmer 159 160 161 162 163 164 165 166 167 168 169 170 171 172 173 174 175 176 177 17B 

Cirsium arvense 
Vicia CCilcca 

Solanl.I1\ dulcamara ... ... 

Weidezeiger 

Veronica chamae:lrys ... ... ... ... ... ... ... ... ... ... ... 
Potentilla erecta ... ... ... ... ... 
Pimpinella major ... ... ... ... 1 ... 
Dactylis glanerata ... 5 2 
Hypericun maculatll1l ... ... 1 ... 2 ... ... 
Prunella vulgaris ... ... ... ... ... 
Lotus corniculatus ... ... ... ... ... ... 
Trifolium pratense ... ... ... ... ... ... ... 2 ... 
Alchemilla vulgaris agg ... ... 2 1 
Anthoxanthum odoratum 1 2 
Festuea rubra 5 5 10 5 
Ranunculus rrontanus ... ... 
Agrostis stolonifera 1 2 ... 
Ranunculus repens ... ... 
Leontcrlon hispidus ... ... 
Taraxacum officinale ... ... 
Centaurea jacea ... ... ... 
Achillea millefolium ... ... 2 
Nardus stricta 10 2 
Briza media 
Chrysanthenmrn 1eucan4lemum ... ... ... ... 
Holcus lanatus 10 
Poa pratensis ... ... 
Cerastium holosteoides ... 
Poa trlvialis 
Luzula multi flora ... ... ... 
Ranunculus acris ... 
Trifolium repens 
Arnica rrontana ... 
Plantago major 
Plantago lanceolata ... 
Veratrum album 1 3 ... ... ... ... ... 2 
Trollius europaeus ... 2 ... 
Gentiana pannonica 2 
Potentilla aurea ... ... ... ... ... ... 
Poa alpina ... ... 
Cynosurus cristatus ... 
Deschampsia cespitosa 13 B B 10 10 3 
Stellaria graminea ... 1 
Rumex alpinus ... ... 1 
Poa supina ... 
Poa annua 

Prenathes purpurea 4 ... 5 ... 1 

Blockschuttbesiedler 

Moehringia muscosa ... ... ... ... ... 
Asplenium viride ... ... ... ... 
Huperiza selago ... ... 
Asplenium trichananes ... ... 
Campanula cochleariifolia ... ... ... 
Lonicera xylosteum ... 
Lonicera nigra 
Asplenium ruta-muraria ... 

sonstige Komophyten 

Picea abies 2 2 ... 10 6 ... ... ... ... ... 4 2 2 
Fragaria vesca 1 1 ... 3 ... ... 1 ... ... ... ... ... ... ... ... ... ... ... 
Oxalis acetosella ... 1 ... 3 ... ... ... ... ... ... 1 ... ... ... ... ... ... 
Acer pseudoplatanus 10 19 ... 5 2 10 ... 1 ... 
Lysimachia nemorum 1 1 ... 3 ... ... ... ... ... 1 ... ... ... ... ... ... 
Sorbus aucuparia 1 3 ... ... 2 2 ... 4 9 2 5 3 ... 
Athyrium filix-femina ... 1 ... ... 4 2 8 ... ... 2 10 1 2 5 10 
Vaccinium myrtillus ... 2 1 6 6 1 ... ... ... 3 1 ... 5 12 
Fagus sylvatica 4 2 3 ... 2 2 4 2 2 1 
Ap:>seris foetida ... ... ... 
Hieracium sylvaticum 1 ... 2 ... ... 5 
Galium album ... ... ... ... ... ... ... ... ... 1 
Gentiana asclepiadea ... ... 2 2 ... ... 1 
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Tab. 60b: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 11 11 18 18 18 19 19 19 20 20 

Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmenunmer 159 160 161 162 163 164 165 166 167 168 169 110 171 172 113 174 115 116 177 178 

Chaero(i1yllum hirsutum + + 1 

Hanogyne alpina + + 1 + + + + + + 5 1 

Ajuga reptans + + 1 1 + + + 
SOlidago virgaurea 2 3 3 5 2 5 + 5 10 

Campanula scheuchzeri + + + + + + + + 
Fraxinus excelsior 30 40 10 10 3 2 10 
Abies alt:a 2 2 2 + 
Dryopteris filix--m:ls + + 5 1 + 
Carex digitata + + + + + 
I..amiun galeoWolon 2 1 + + 
Polygonatum verticillatum 1 + 1 1 + + + 
Paris quadrifolia 1 + + + + + + 
Rosa pendulina 3 2 3 4 + + 
Phyteuma spicatum + + + + + + + + + 
Galium anisophyllum + + + + + + + 
Dactylorhiza maculata + + + 
Silene vulgaris 2 + + + + 
Valeriana locmtana + 
Cepha1anthera rubra + + 
Gentiana ciliata + + 
Deschamp;ia flexuosa 8 + 
Primula elatior + + 
Agrostis gigantea 4 8 
Chrysosplenium altemifoliun 
Hypericum perforatum 
Tofieldia calyculata 

Pyrola uni flora + 
Thymus pulegioides + 
Euphrasia picta + 
Carex lerorina 
Hyosotis pa.lustris 
Gymnadenia odoratissima 
Thesium alpinum 
Thalictrum aquilegiifolium 

carex omithop::xla + 
Orobanche elatior 
Salix auri ta 
Lathyrus pratensis + 
Phleum alpinum 
Pyrola secunda 
Verbascum nigrum 
Stellaria media 

Biscutella laevigata 
Petasites paradoxus 
Viburnum opu1us 

Cepha1anthera longifolia + 
Polygonatum oooratum + 
Galium oooratum + 
Coeloglossum viride + 
Gnaphalium sylvaticum + + 
Polygonum viviparum + + 
Bellis perennis 
Trifolium badium 
Carex flava 
Gymnadenia conopsea 
Silene nutans 
Rosa arvensis 
Taxus baccata 
Rl.BneX arifolius 
Circaea alpina 
Polygala amara 

Trisetum flavescens
 
Trifolium medium
 
Gal.eopsis pubescens +
 
Veronica fruticans +
 
Caltha pa.lustris
 
Campanula rotundifolia +
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Tab. 61a: Pflanzenbestände der Probeflächen der vetationszäune im Nationalpark 

Berchtesgaden im Versuchsjahr 1986 (Vegetationszaun bis 11) 

Versuchsfläche 01 01 01 02 02 03 03 04 04 05 05 06 06 06 07 07 08 08 09 09 10 10 10 11 11 
Variante o 1 2010101 0101201010101201 
AufnahmenurTlTler 247 248 249 250 251 252 253 254 255 256 257 258 259 260 261 262 263 264 265 266 267 268 269 270 271 
Seehöhe 1000 990 995 885 885 1010 1010 980 975 880 885 1110 1100 1100 1300 1300 810 815 1060 1065 1020 1020 1020 1320 1320 
ExfX>si tion o 0 OSO SO SO NNW NNW NID 0 NNO N N i'U N NW CNJ i'U NID 00 i'U 0 i'U 0 N NID 
Hangneigung in 0 10 10 14 20 20 30 20 17 25 25 35 15 15 13 20 15 5 5 10 7 20 20 20 4 10 
Artenzahl 52 42 49 54 48 66 51 56 53 42 39 56 64 74 49 42 66 55 41 38 81 57 59 28 23 
Bes tandeswertzahl 2.19 1.91 1.921.611.612.331.77 2.52 1.22 1.231.221.672.433.00 1.391.161.931.332.091.902.270.830.781.891.16 
Lichtzahl 5.8 5.8 5.9 6.1 5.7 5.5 5.0 5.9 5.5 6.6 6.2 6.6 6.0 6.0 5.4 6.2 6.3 5.8 6.1 5.7 5.6 5.1 5.0 4.5 4.5 
Reaktionszahl 7.4 7.6 7.2 7.2 7.2 6.3 6.7 6.0 6.7 7.77.56.25.76.16.06.57.27.06.56.97.17.17.12.42.8 
Stickstoffzahl 3.1 2.9 3.8 3.6 4.6 5.9 5.0 4.5 4.2 3.1 3.7 6.4 5.7 5.3 7.1 7.5 4.3 5.0 3.9 3.4 6.4 6.5 6.5 5.3 5.9 
Feuchtezahl 5.0 4.7 5.0 4.8 5.1 5.5 5.5 5.7 5.6 5.1 5.2 5.6 5.6 5.5 5.7 5.8 5.1 5.6 4.8 4.6 5.6 5.9 5.8 5.9 6.3 

Bätnne : 

Picea abies + + + 1 4 4 + + 4 6 5 1 1 + 
Acer pseudoplatanus + 5 + 5 + 1 3 + + + 1 6 1 + + + 
Larix decidua + + 2 + 
Fagus sylvatica 5 10 + + + + + + 
Abies alba + + + + + + + + + 
Ulmus glabra 

Acer pla tanoides 
Sorbus aria + 5 8 + 5 + 
Sorbus aucuparia + + 3 1 + + + + + 1 + + + 1 + 
Fraxinus e.xcelsior 2 + 2 + 
Salix caprea + + + 
Salix aurita + 
Taxus baccata + 

Sträucher: 

Daphne mezereum 2 + + + + 1 + + + 
Rosa pendulina + + + + + 
Corylus avellana + + 
l..onicera alpigena + 
Clema.tis vitalba 
Frangula ainus 
Berberis vulgaris + 
Pinus mugo 
Clematis alpina + 
Lonicera nigra + 
Lonicera xylosteum + 
Sarnbucus racemosa + + + 
Rosa arvensis 

Dif ferenzia!arten 
der Gesellschaften: 

Tieflagen unter 1300 m: 

Brachyp:x:lium sylvaticum 5 5 12 5 20 15 30 10 10 10 5 1 15 15 + 
Viola rivin.+reichenbach. + + + + + + + + + + 
Salvia glutinosa 2 + 1 5 8 2 3 15 15 
Adenostyles glabra 6 12 8 5 4 1 2 5 1 15 15 15 
f'>1ercurialis perennis 4 + 3 2 1 + 15 15 15 
Sanicula europaea + + + + + + + + 4 + + + + 
Maianthemum bifolium + + + + + + + + + + 
Calamintha clino,IXXlium + + + + + + + + + + 
Origanum vulgare + + + 
Listera ovata + + + + + + + + 1 
Neottia nidus-avis + + + 
Hellerorus niger + 
Rubus fruticosus + 2 + 

Weißseggen-Hainlattich­
Tannen-Buchenwald: 

Calamagrostis varia 5 10 15 5 6 15 30 65 50 + 15 15 10 10 
Ranunculus nemorosus + 1 + + + + + + + + + + + + + + + 
Helica nutans 55555 5 + 2 15 30 + 
Sesleria albicans 10 20 10 10 15 5 10 10 5 
Gymnocarpium robertianum + + + + 
Helampyrum sylvaticum + + + 
Veronica urticifolia + + + + + + + 
Knautia dipsacifolia 3 + + + 4 4 
Valeriana tripteris + + + 
Aster bellidiastrum + + + + + + + + + 
larix decidua + + 2 + 
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Tab. 61 a: Fortsetzung 

Versuchsf läche 01 01 01 02 02 OJ OJ O~ O~ os OS 0(, 06 06 0"1 0·/ 00 00 09 09 10 10 10 11 Jl 

Variante 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 

Aufnahmenunmer 241 248 249 250 251 252 25J 254 255 256 251 258 259 260 261 262 26J 26~ 265 266 261 260 269 210 211 

Carex alba J5 JO 15 15 10 10 5 9 10 5 10
 

carex flacca J + 2 1 +
 

&lphorbia cyparissias + + + + + +
 

Sorbus acia + 8 + 5 +
 

Polygala chamaebuxu. + + + + + + +
 

DJphorbia amygdaloide. + + +
 

HainBimsen-Hainlattich­
Tannen-BuchenwaId: 

Carex sylvatica + + 8 6 2
 

Dryopteris dilatata + + + J
 

Gymnocarpiurn dryopterls + 0 + +
 

Viola biflora + + + + + + + + + + +
 

Luzula pi 10sa + + + + +
 
Luzula luzulina + +
 

Galium cotundifolium + + + +
 

Cardamine f lexuosa + +
 

Hordelymus europaeus 5 

Thelypterls phegopterls 2 

MerrDle nemorosa + + + + + + 

Alpenlattich-Fichten­
wald: 

TIleliptecis li..mlx>sperma
 
Blechmn spicant +
 

Hochlagen Über lJ()() m 

Rostseggen Hainlattich­

Tannen-Suchenwald: 

Luzula sy1va tiea + 10 20
 

Geranium sylvaticum + + + + +
 

Soldanella alpina + + + +
 
Cacex ferruginea 5 5 10
 

Hyosotis sylvatica + + +
 
Polystichum loochitis + +
 
Senecio abcotanifolius
 
Agrostis alpina + +
 
Adenostyles alliaciae JO 40 6 12
 

Saxifraga rotwxUfolia + + + + 2 2
 
Stellaria neoorum 1 + + +
 
Crepis paludo.a + + 1 +
 
Geum rivale
 

Dentaria enneaphyllo. + +
 
Heracleum austriacum +
 
Cicerbi ta alpina
 
Poa hybrida + 
Doronicun austriaa..m 

Ahorn-Buchenwald: 

Acer pseudoplatanus + 1 1 5 + + + + 6 + + +
 

Fagus sylvatica 5 10 1 + + + + + +
 

Polystich.-n lobaturn + +
 
RanWlC\Jlus lanuginosus + +
 

Cystopteris fragilis + + + + + +
 

Schluchtwald : 

Petasites albus
 
Actea spica ta +
 
BrOTlJs rawosus +
 
Ulmu. glabra 

Acer platanoides 
Aruncus dioicus 
l.onicera alpigena 
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Tab. 61a: Fortsetzung 

Versuchsfläche 01 01 01 02 02 03 03 04 04 05 05 06 06 06 07 07 08 08 09 09 10 10 10 11 11 
Variante 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 

Aufnahmenl..IfTller 247 248 249 250 251 252 253 254 255 256 257 258 259 260 261 262 263 264 265 266 267 268 269 270 271 

Hasel-Fe!senbirnen­
gesellschaft: 

Fraxinus excelsior + 2 2 + 3 1 
Euptltorium cannabinum 10 + 6 + 
Eplpactis helleborine + + + + + 
Campanula trachelium + + 
Corylus avellana + + 
Angelica sylvestris 
Aconitum napellus 
Vincetoxicun hirundinaria 
Centaurea montana 
Clematis vitalba 

Erica-Hainlattich­
Tannen-Buchenwald: 

Hepatica nobilis + 1 + + + 
Carduus defloratus + 2 +
 
Aquilegia atrata 1 +
 
Erlea herba.cea 1
 
Buphthalmum salicifolium + 1
 
Phyteuma orbiculare + + + + + +
 
l101inia arundinacea 5 4
 
Rubus saxatilis + +
 
Lilium martagon +
 
Epipa.ctis atrorubens
 
Teucriurn chamaedrys + + 
Anthericum ramosum + 
Convallaria majalis + 
Cephalanthera darrasonium + + 

Weißseggen-Fichtenwald: 

Frangula aInus 

Berberis vulgaris + 
Aegopodium podagraria + 

Horstseggenrasen : 

calamintha alpina + + 
Rhinanthus glacialis 2 + 
Carlina acaulis 
Thymus polytrichus +
 
Laserpitum latifolium + 1 +
 
Stachys a10pecurus
 

Scabiosa colurnbaria
 
carex seropervirens 5 
Viola hirta + + + + + + + 

Ahom-Eschenwald: 

Impatiens noli-tangere + + + 
Geum urbam.nll
 
Stachys sylvatica + + +
 
Cirsium oleraceum 

Karbonatfichtenwa1d: 

Lycop::xHum annotintml 2 
Pinus mugo 2 
Vaccinium vitis-idaea + 
Athyrium distentifolium 

Schlagflurpflanzen : 

Senecio fuchsii + + + + 30 20 10 20 31 + 6 25 25 
Mycelis muralis + + + + + 1 + + + + 
Rubus idaeus 25 1 1 + + 30 + 5
 
Urtica dioica + 4 + + +
 
Epilobium montanum + + + + + + + + +
 
Agrostis capillaris + 10 + 10 10 + + 
Geranium robertianum + + + + + + 
Veronica officinalis + + + + + 
Tussilago farfara + 3 
Festuca gigantea + 
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Tab. 61a: Fortsetzung 

Versuchs fläche 01 01 01 02 02 03 03 O~ O~ 05 05 06 06 06 07 07 00 00 09 09 10 10 10 11 11 

Variante 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 

AufnatvrenlJlllllec 247 248 249 250 251 252 253 254 255 25G 257 250 259 260 261 262 263 264 265 266 267 268 269 270 271 

Melandrium rubrun + + + + 

Galeopsis spe:ciosa 
+ 

Salix caprea + + + 
Galeopsis tetrahit 
Vicia sepilI1l 

Carex pallescens + + + 

Scrophularia nodosa + + 
Cirsiun palusue + + 
Poa nem::>ralis + + 
Atrepa be11a-donna + 

Vicia cracca + 
Solanun dulcamara 

5aJTtJucus racem::>sa + + 

weidezeiger : 

Veronica chama.edrys + + + + + + + + + + +
 

Potentilla erecta + + + + + + + + + + +
 

P.irIi>inella major + + + + + + + +
 

Oactylis glanerata + + 5 + +
 

Hypericurn maeulatum + + + + + +
 

Prunella vulgaris + + + + + + + +
 
Lotus corniculatus + + + + + +
 
Trifolitml pratense + + + + + +
 
Alchemilla vulgaris agg + + + +
 
1\nthoxanthum cxloratum 1 2 + +
 
Festuca rubra 5 10 + +
 

Ranunculus montanus
 

Agc05tis stolonifera + 5 + + + +
 

Ranunculus repens + + + + +
 

Leonto:lon hispidus + + + + + +
 
Taraxacurn officirlale + + +
 
Centaurea jacea +
 
Achillea millefolium + +
 
Nardus stricta
 
Briza media +
 
Chrysan themum leucanthemum 
Holcus lanatus 
Herac1eum sphendylium 

Poa. pratensis
 
Cerastium holosteoides +
 
Poa trivialis + + + +
 
Trifolium repens + +
 
Arnica rrolltanü
 
Festuca pratensis +
 
Plantage lanceolata
 
Veratrum album +
 

Trollius europaeus 

Gentiana pannonica 
Potentilla aurea 

Poa alpina 
Crepis aurea + 

Cynosurus cristatus + 
Deschampsia cespi tosa 10 10 15 10 10 + + + + + 

Stellaria graminea 
Runex alpinus 
Trifelium hybridum 
Poa supina 
Poa annua + 
Prenathes purpurea + + + + + 

Blockschuttbesiedler : 

Moehringia muscosa + + + + + + + +
 

Asplenium viride + + + +
 
Huperiza selago + +
 
Asplenium trichananes + +
 
campanula cochleariifolia + +
 

l.Dnicera xylostelml +
 
l.Dnicera nigra +
 
Asplenium ruta-muraria +
 
Polypcxlium vulgare +
 
Clematis alpina +
 
Pi..mpinella saxifraga
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Tab. 61a: Fortsetzung 

Versuchsfläche 01 01 01 02 02 03 03 04 04 05 05 06 06 06 07 07 OB OB Og 09 10 10 10 11 11 

Variante o 1 2 0 1 0 10101 o 1 2 0 10101 o 1 201 

Aufnahmenunmer 247 24B 249 250 251 252 253 254 255 256 257 25B 259 260 261 262 263 264 265 266 267 26B 269 270 271 

sonstige KOrTrop,yten: 

Picea abies + 1 + + 1 2 4 3 + + 6 5 + 
Fragaria vesca + + + + + + + + + + + + + 2 + + + + + + + + + 
Oxalis acetosella + + + + + + + + + + + + 2 + + + + + + 2 + 
Acer pseudoplatanus + 1 1 1 + 5 + + + 3 + 6 + + + 
Lysi..ma.chia nemorun + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

SOrbus aucuparia + + 1 3 + + + 3 + + + + + + 
Athyrium filix-femina 2 5 6 + + 2 + 37 

Vaccinium myrtillus 3 + + 1 + + 1 + 5 5 

Fagus sylvatica 1 5 10 + + 2 + 2 + + + 
AfX)seris foetida 1 + + + + + + 2 + + + + + + + + 
Hieracium sylvaticum 1 + + + + + + + + + + + + + + 
Galium album + + + + + + + + + + + + + 
Gentiana asclepiadea 2 2 + + 1 + 
Chaerophyllum hirsutum 1 1 3 5 + + 
Horrogyne alpina + + + + + + + + + + + + + + 
Ajuga reptans + + + + + + + + + + + + 
Solidago virgaurea + + + + 
Campanula scheuchzeri + + + + + + + + + + + + + + + + 
·Fraxinus excelsior 2 1 + 1 + 3 1 
Abies alba + + 3 + 2 + + + + + 4 + 2 

Dryopteris filix-mas 3 + 1 2 2 2 2 2 + 1 5 

Carex digitata + + + + + + 
Larnium ga leotrlolon + + + + + + 
Polygonatum verticillatum + + + + + 
Paris quadrifolia + + + + + + + + 
Rosa pendulina + + + + + 
Phytewna. spicatum + + + + + + 
Galium anisophy11um + + + + 
Dactylorhiza maculata + + + + + + + 
Silene vulgaris 
Valeriana rrontana + + + + + + 
Cepha1anthexa rubra 

Gentiana ciliata 
Deschampsia flexuosa 
Primula elatior + + 
Agrostis gigantea 
Chrysosplenium altemifolium + + 
Tofie1dia ca1ycu1ata + 
Pyrola uni flora + 
Thymus pu1egioides + 
Euphrasia picta + 
carex leporina + + 
Nyosotis pa1ustris 

Pamassia pa.lustris 
Thesium alpinum + + 
Thalictrum aquilegiifolium + 
Carex amithop:rla + + + + + + + 
Orobanche elatior + 
Salix aurita + 
tathyrus pratensis 
Phleum alpinum 
Pyro1a secunda 

Stellaria media + 
Petasites paradoxus + 
Cep,a1anthera longifolia 

Polygonatum oooratum + 
CoelCXJlosstnn viride + 
Gnaphalitnn sylvaticum 
Corallorhiza trifida + + 
PolygOllum viviparum 
Linum catharticum + 
Bellis perennis + + 
Trifolium badium + 
carex flava + 
Si lene nutans + 
Rosa arvensis 
Taxus baccata + 
Rumex acetosa + + 
Allium senescens 
RlDT\ex arifolius + + 
Circaea alpin3. + + + + + 
Prunella grandiflora + 
Polygala amara 
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Tab. 61b: Pflanzenbestände der Probeflächen der Vegetationszäune im Nationalpark 

Berchtesgaden im Jahr 1986 (Anlage 12 bis 20) 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 16 16 16 19 19 19 20 20 
Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 0 1 
Aufnahmem:mner 272 273 274 275 276 277 276 279 260 261 282 283 284 285 286 287 288 289 290 291 
5eehöhe 610 610 650 655 670 680 900 900 625 625 1440 1450 1400 1400 1420 1190' 1180 1190 1560 1540 
Exposition 0 00 = 050 CNJ N 0 0 W W SW 5 WNW W WNW WNW WNW NW WSW WSW 

Hangneigung in
0 

2 4 18 14 24 21 17 15 20 20 9 20 16 10 8 15 16 16 36 34 
Artenzahl 41 35 43 38 46 42 32 30 53 57 65 54 74 68 68 51 57 53 19 17 
Bestandeswertzahl 2.31 2.231.741.35 2.00 1.15 1.28 1.29 2.55 1.76 2.16 1.52 2.67 2.77 2.39 1.63 1. 71 1.64 1.38 1.49 
Lichtzahl 6.8 6.4 5.0 4.5 5.6 5.4 6.1 5.3 6.8 6.7 6.3 6.3 6.6 6.2 6.7 6.5 6.4 5.8 4.6 4.3 
Reaktionszahl 7.0 6.8 6.6 6.8 7.0 7.2 5.6 6.1 7.2 7.5 4.6 6.1 5.3 4.9 4.9 6.5 6.6 5.7 2.6 3.0 

Stickstoffzahl 6.1 5.9 5.6 6.1 5.0 4.5 3.7 4.4 5.8 3.8 5.7 5.1 5.8 5.3 5.0 5.0 4.6 5.2 4.3 4.5 
Feuchtezahl 5.8 5.4 4.9 5.1 5.3 5.3 5.0 5.3 5.9 4.9 5.5 5.4 5.5 5.6 5.7 5.2 5.2 5.2 5.9 6.0 

~urne: 

Picea abies 5 3 1 4 10 8 1 2 + + 1 + + 3 6 4 
Acer pseudoplatanus 20 20 4 6 2 1 1 24 4 + + + 3 2 1 + + 
Larix decidua 1 3 2 
Fagus sylvatica 1 3 1 1 2 1 1 
Abies alba 3 2 1 + + + 
U1mus glabra 3 + + 
Acer platanoides +
 
Socbus aria 4 + 6 2
 
Sorbus aucuparia + 1 1 + 3 1 + 7 12 4 5 3 +
 
Fraxinus excelsior 37 35 15 10 13 20 4
 
Salix caprea
 
Salix aurita
 
Taxus baccata 

Sträucher: 

Daphne mezereum + + + + + + + +
 
Rosa pe.ndulina + 5 + +
 
Corylus avellana + + 6
 
Lonicera alpigena
 
C1en>atis vi talba 1 
Frangula aInus + 
Berberis vulgaris 
Pinus ffiUgO 

CIE!fMtis alpina 
Lonicera nigra 
Lonicera xylosteum 
8ambueus racerrosa 

Rosa arvensis 

Diffenzialarten 

der Gesellschaften: 

Tieflagen 1300 m 

Brachypcxlium sy1vaticum + 5 10 7 20 + 5 
Viola rivin.+reichenbach. + + + + + + + + + + 
Salvia glutinosa + 2 4 + 5 3 
Adenostyles glabra 7 10 3 2 
Mercurialis pere.nni.s 3 10 8 2 10 6 2 
Sanicula europa.ea + + 5 1 + + + 
Maianthemum bifoliun + + + + + + 4 + + + + 3 

Ca1amintha clinopcxlium 1 + + 1 
Origanum vulgare + + 3 
Listera ovata 
Neottia nidus-avis + 
Helle..I:xJrus niger 3 6 10 12 
Ruhus fruticosus 6 7 4 

Weißseggen-Hainlattich­

Tannen-Buchenwald 

Calarregrostis varia + 5 5 10 30 25 20 + 7 5 15 5 2 25 15 13
 
RanW1culus nerrorosus + + + + 1 + + + + + +
 
Helica nutans 5 + 2 5 + + + 2
 
Sesleria albicans 5 3 5 + 4 10 5
 

GymnocarpilDll robertianum 1 + + 2 + 5 +
 
Melasnpyrum sylvatiClD1\ 2 + + + + + +
 
Veronica urticifolia + + +
 
Knautia dipsacifolia + 2 3 2 + +
 
Valeriana tripteris +
 
Aster be11idiastrum + + + +
 
Larix decidua 3
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Tab. 61b: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 

Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmemllmer 272 273 274 275 276 277 278 279 280 281 282 283 284 285 286 287 288 289 290 291 

Carex alba 10 8 + 5 5
 
carex flacca 2 3 5 + 2 + +
 
EuIitorbia cyparissias + + + + + +
 
Sorbus aria 4 + 6 2
 

Polygala chamaebuxus + + + +
 
Euphorbia amygdaloides 

Hainsimsen-Hainlattich­
Tannen-Buchenwald 

Carex sylvatica + 8 1 + 1 + + 
Dryopteris di1atata 3 1 5 3 1 

Gymncx::arpiwn dryopteris + + +
 
Viola biflora + + + +
 
Luzula pilosa + +
 
Luzula luzulina + +
 
Galium rotundifolium +
 
cardamine flexuosa +
 
Hordelymus europ:1eus +
 
The1ypteris phegopteris 

Anerrone nelOOrosa 

Alpen1attich-Pichten­

wald 

Thelipteris limOOsperma.. + + 5 

Bleclmun spicant + 10 10 

Hochlagen 1300 m 

Rostseggen Hain1attich­
Tarmen-Buchenwald
 

Luzula sylvatica 15 8 + 40 50
 

Geranium sylvaticum + + +
 
Soldanella a1pina + + +
 
carex ferruginea +
 
Myosotis sylvatica + +
 
Polystichum lonchitis + +
 
Senecio abrotanifolius + 1
 
Agrostis alpina
 
Adenostyles alliariae 10 12 5 3 10
 

Saxifraga rotundifolia +
 
Stellaria nemonun +
 
Crepis paludosa
 
Geum rivale +
 
Dentaria enneaphyllos
 
Heracleum austriacum
 
Cicerbita alpina 3 +
 
Poa hybrida
 
Doronicum austriacum 

Ahom-Buchenwald 

Acer pseudoplatanus 20 20 4 3 6 2 1 1 24 4 + + + 2 + +'
 
Pagus sy1vatica 1 2 3 1 1 1 2 2 2 2 1
 

Po1ystichum lobatum + 2 +
 
RanWlculus lanuginosus 
Cystopteris fragilis + 

Schluchtwald 

Petasites albus 9 +
 
Actea spicata + 6 8 3
 
Branus rarrosus 

Ulrnus glabra + +
 
Acer platanoides +
 
Aruncus dioicus
 
Lonicera alpigena
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Tab. 61b: Fortsetzung 

Versuchs fläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 
Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmenunmer 272 273 274 275 276 277 278 279 280 281 282 283 284 285 286 287 288 289 290 291 

Hasel-Felsenbirnen­
gesellschaft 

Fraxinus excelsior 37 35 15 10 13 20 
EupatorilDll cannabinun 2 
Epipactis helleborine + + + 
campanula trachelium + + + + + 
Corylus avellana + + 6 
Angelica sylvestris + 2 2 
Aconitum napellus + 
Vincetoxicum hirundinaria 1 5 
Centaurea roontana + 
Clerratis vitalba 8 

Erica-Hainlattich­
Tarmen-Buchenwald 

Hepatica nobilis 2 
Carduus defloratus + 1 + 2 1 
Aquilegia atrata + 
Erica herbacea 2 
Buphthalmum salicifolium 
Phytel.llT'd. orbiculare 

l101inia arundinacea 15
 
Rubus saxatilis +
 
Liliwn martagon + + +
 
Epipactis atrorubens +
 
Teucriun chamaedrys 

Anthericum ramoSlI1l 

Convallaria majalis 
Cephalanthera d.anasoni\.D1l + + 

Weißseggen-Fichtenwald 

Frangula aInus + 
Berberls vulgaris 
lIegop:x:lium p:x:Iagraria 

Horstseggenrasen 

Calamintha alpina + + 
Rhinanthus glacialis 2 4 
carlina acaulis + + 
Thymus polytrichus + 
laserpitum latifolium
 
Stachys alopecurus + +
 
Scabiosa columbaria +
 
Carex sempervirens
 
Viola hirta + + + + +
 

Ahorn-Eschenwald
 

Impatiens ooli-tangere 2 + + 3
 
Getnn urbanum + + +
 
Stachys sylvatica
 
Cirsitnn oleraceum 10
 

Karbonatfichtenwa1d 

Lycopxlium annotinun + 
Pinus mugo 
Vaccinium vitis-idaea 
IIthyrium distentifolium 

Sch1agflurpflanzen 

Senecio fuchsii + 5 + + 15 12 7 12 3 5 7 
Hycelis muralis + + 3 + + + 1 + + 
Rubus idaeus 3 22 5 15 8 5 
Urtica dioica + + + + 
Epilobium montanum + + + + + + 
Agrostis capillaris + 9 4 5 10 

Geranium robertiam.m + + + + 
Veronica officinalis + + + + 
'I\lssilago farfara 3 + 2 

Feetuca gigantea 1 5 

116 



Tab. 61 b: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 

Variante 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 

Aufnahmenl..llTmer 272 273 274 275 276 277 278 279 280 281 282 28) 284 285 286 287 288 289 290 291 

Helandrium rubrum +
 
Galeopsis speciosa + + + + +
 
Sambucus racemosa +
 
Salix caprea 
Galeopsis tetrahit + + 
Vicia sepium 
.Carex pallescens + 
Scrophularia nooosa 
Cirsitm palustre + 
Poa nemoralis 2 

J\tropa bella-donna 

Vicia cracca 
Solanum du1carrara + + 

Weidezeiger 

Veronica chamaedrys + + + + + + + + + + + 
'Potentilla erecta + + + + + + + 
Pimpinella major + + 1 + + 
Dacty1is glomerata 15 5 

Hypericum rnaculatum + + 6 4 + 
Prunella vulgaris + + 1 + + 
Lotus comiculatus + + + + 
Trifolium pratense + + + + + + 
Alchemilla vulgaris a99 + + + 
Anthoxanthum <X3oratum 1 1 
Festuea rubra 5 6 2 ) 

Ranunculus montanus + + 
Agrostis stolonifera + + 
Ranunculus repens + + 
l.eontcrl.on hispidus + 
Taraxacum officinale + 
Centaurea jacea 2 + 
J\chil1ea millefolium + + + 
Nardus stricta 2 10 + 
Briza media 
Chrysanthemum leucanthemum + + 
Holcus lanatus + 
Heracleum sphondylitun + 
Poa pratensis + 
Cerastium holosteoides 
Poa trivialis 5 + 
Trifolium repens + 
Arnica roontana 
Festuea pratensis 
Plantago lanceolata + + + 
Veratrum album + + + + + 2 

Trollius europaeus + + 
Gentiana pannonica + + + 
Potentilla aurea + + + + 
Poa alpina + + + 
erepis aurea 
Cynosurus cristatus + 
Deschampsia cespi tosa 5 5 6 5 10 

Stellaria graminea + + 
Rumex alpinus + + 2 

Trifolium hybridum 

Poa supina +
 
Poa annua
 
Prenathes purpurea 4 6 6 2 + + +
 

B10ckschuttbesiedler 

~~hringia musoosa + + + + + +
 
Asplenium viride + + + +
 
Huperiza selago +
 
Asplenium trichananes + +
 
Campanula cochleariifolia + +
 
lonicera xylosteum
 
wnicera nigra
 
Asplenium ruta-muraria +
 
PolyfCdium vulgare +
 
Clematis alpina
 
Pimpinella saxifraga + +
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Tab. 61b: Fortsetzung 

Versuchsfläche 12 12 13 13 14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 18 19 19 19 20 20 
Variante o 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 0 1 2 1 0 
Au fnahrrenurnner 272 273 274 275 276 277 278 279 280 281 282 283 284 285 286 287 288 289 290 291 

sonstige Komophyten 

Picea abies 5 10 8 + + + + 8 4 
Fragaria vesca + + + 3 + + + + + + + + + + + + + 
Oxalis acetosella 3 1 5 + 3 + + + + + + + 
Acer pseudoplatanus 20 20 4 3 6 1 24 4 + + + 2. + + 
Lysimachia nerrorum + + + + + + + + + + 
Sorbus aucupa.ria 1 2 1 + 3 1 3 + 7 12 4 5 + 
IIthyrium filix-femina 3 1 1 + 1 15 3 10 2 5 10 
VaccinilJ11 myrtillus 1 2 + 1 4 15 8 + 2 1 4 3 1 15 5 
Fagus sylvatica 1 2 3 1 1 2 2 2 2 1 1 
Aroseris foetida + 1 + + + + + 
Hieracium sylvaticun + + + + 4 + + + + 5 
Galium album 1 + + + + + 
Gentiana asclepiad.ea + + + 1 4 + 4 3 + + 2 
Chaerophyllum hirsutum 3 + 2 3 
Harogyne alpina + + + + + + + + 5 
Ajuga reptans + + + + + + + 
Solidago virgaurea + 5 5 1 2 315 5 
campanula scheuchzeri + + + + + + 
Fraxinus excelior 37 35 15 10 13 2 20 4 
llbies alba 3 2 + + + 
Dryopteris filix-mas 1 + 5 2 1 + 4 + 
Carex digitata + + + + 
Lamünn galeot:xlolon + + + 
Polygonatum verticillatum + 1 + + + + + + 
Paris quadrifolia + + + + + + + + + 
Rosa pendulina + 5 + + 
Phyteuma spicatum + + + + + + 
Galium anisophyllum + + + + + + + + + 
Dactylorhiza maculata + + + 
Silene vulgaris + + + 1 
Valeriana montana + + + 
Cephalanthera rubra + 
Gentiana ciliata + 
Deschampsia felxuosa 10 5 
Pri.mJla elatior + 
Agrostis gigantea 3 1 5 
Olrysosplenium alternifolium + 
Tofieldia calyculata 

Pyrola uniflora + 
Thymus pulegioides + + 
Euphrasia picta + + 
Carex leporina 
Myosotis palustris 
Parnassia palustris + 
Thesium alpinum 
Thalictrun aquileqiifolium + 
carex ornithop:rla + + + 
Orobanche elatior 
Salix aurita 

Lathyrus pratensis + 
Phleum alpinum 2 + 
Pyrola secunda + 
Stellaria media 
Petasi tes paradoxus 
Cephalanthera longifolia + 
Polygonatum odoratum 

Coeloglossum viride 
Gnaphalium sylvaticum + 
Corallorhiza trifida 
Polygonum viviparun + 
LinlDll catharticum 
Bellis perennis + 
Trifolium badium 
carex flava 
Silene nutans 
Rosa arvensis 
Taxus baccata 
Rumex acetosa 
Allium senescens + 
Rumex arifolius 
Circaea alpina 
Prunella grandiflora 
Polygala amara + 
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Tab. 62: Anzahl der VerjÜDgungsbäume in den einzelnen Parzellen der Vegeta­

tionszäune nach Baumarten 

Parzelle Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche Sonstige 

85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 

01.0 2 1 o o 40 34 126 119 17 13 1 o o o o o 
01.1 3 2 o o 95 66 102 54 24 17 2 1 o o o o 
01.2 1 1 o o 95 118 163 196 35 39 1 4 o o o o 

02.0 4 4 6 5 8 7 58 73 30 34 11 10 6 6 o 11 
02.1 o 0 1 0 o 4 41 37 7 7 o 0 o 0 4 1 

03.0 12 20 18 19 o 2 2 4 o 0 2 2 o 0 o 0 
03.1 20 35 7 22 3 3 5 4 o 0 6 8 o 0 1 0 

04.0 9 9 7 16 10 16 75 92 2 1 3 3 o 1 o 0 
04.1 7 13 1 2 12 19 5 6 1 0 o 1 o 0 1 0 

05.0 48 58 7 10 3 4 1 2 o 0 6 17 o 0 o 0 
05.1 17 10 11 5 o 0 5 8 o 0 11 17 o 0 1 1 

06.0 6 4 o 0 o 0 4 7 o 0 o 0 1 1 o 0 
06.1 2 2 o 0 o 0 2 2 o 0 o 0 3 6 o 0 
06.2 1 1 o 0 o 0 9 20 o 0 2 1 3 9 o 0 

07.0 o 0 o 0 o 0 15 28 o 0 o 2 o 0 o 0 
07.1 2 1 o 0 o 0 20 22 o 0 o 0 o 0 o 0 

08.0 2 4 o 0 o 0 52 60 2 4 2 0 o 12 o 1 

08.1 o 3 o 0 3 6 20 28 o 0 o 0 o 2 o 3 

09.0 3 6 2 4 o 0 78 86 7 7 18 18 o 0 o 2 
09.1 3 2 2 2 o 0 67 52 4 3 2 6 o 0 2 2 

10.0 20 18 1 2 o 0 4 3 o 1 2 1 o 0 1 0 
10.1 1 0 o 0 o 1 5 2 o 0 11 12 o 0 o 0 

11.0 11 19 1 1 o 1 3 4 o 0 1 4 o 0 o 0 
11.1 12 10 o 0 1 1 4 3 o 0 o 0 o 0 o 0 

12.0 68 63 5 6 12 12 78 75 o o o 0 252 245 2 1 

12.1 14 26 o o 47 51 105 114 o o 2 27 333 319 o 1 

13.0 1 1 10 10 138 128 114 121 o o 19 18 68 113 2 4 

13.1 o o o 0 57 42 43 46 o o 2 o 54 61 o 2 

14.0 4 4 11 16 36 45 79 91 5 8 2 8 68 93 1 o 
14.1 5 3 o 0 76 27 39 54 3 2 o o 11 16 2 1 
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15.0 15 14 12 10 82 66 32 40 13 14 18 19 0 0 3 0
 

15.1 21 23 1 0 75 77 7 18 1 0 20 22 1 0 0 0
 

16.0 2 3 0 0 0 1 105 112 0 0 0 0 10 19 2 2
 

16.1 27 15 0 1 2 4 193 202 0 0 0 0 20 48 13 11
 

17.0 1 1 0 0 0 0 1 0 0 0 10 10 0 0 0 0
 

17.1 9 1 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0 0 0 0
 

18.0 3 3 0 0 0 0 1 1 0 0 24 19 0 0 2 4
 

18.1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0
 

18.2 3 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
 

19.0 29 31 1 1 1 1 10 11 2 2 7 10 0 0 6 6
 
19.1 14 18 0 0 0 0 3 3 0 0 5 3 0 0 1 2
 

19.2 10 11 0 0 0 0 6 7 0 0 3 4 0 0 0 2
 

20.0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 9 13 0 0 0 0
 
20.1 1 3 0 0 0 0 0 0 0 0 27 54 0 0 0 0
 

Tab 62: Fortsetzung 

Parzelle Fichte Tarme Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche Sonstige 

85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 85 86 
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Tab. 63: Absolute Frequenz der Hauptbaumarten in den Vegetationszäunen im 

Nationalpark Berchtesgaden 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Parzelle 

01.0 2 1 17 13 23 24 7 8 1
 
01.1 2 1 21 19 24 21 14 13 2 1
 
01.2 1 1 24 22 24 25 13 13 1 4
 

02.0 3 4 6 5 6 6 19 21 15 15 5 5 5 5
 
02.1 1 1 15 18 5 6
 

03.0 7 11 9 9 2 2 3 1
 
03.1 10 9 5 14 2 3 4 4 2
 

04.0 8 8 5 8 6 7 20 22 2 1 1 2 1
 
04.1 7 11 1 1 9 10 4 6 1 1
 

05.0 16 19 7 8 3 4 1 2 3 7
 
05.1 10 8 7 5 5 8 6 9
 

06.0 4 4 3 6 1 1
 
06.1 1 1 2 2 2 4
 
06.2 1 1 7 13 2 1 2 5
 

07.0 8 16 2
 
07.1 2 1 13 10
 

08.0 2 4 20 23 1 1 2 11
 
08.1 3 3 10 15 2
 

09.0 2 4 2 3 23 23 7 6 8 9
 
09.1 3 2 2 2 22 19 2 3 2 4
 

10.0 13 13 1 2 4 3 2 2
 
10.1 1 1 5 2 6 7
 

11.0 11 12 1 1 1 3 4 1 3
 
11.1 4 5 1 1 4 3
 

12.0 10 12 5 5 9 10 20 22 24 25
 
12.1 7 11 20 21 24 22 1 5 24 22
 

13.0 1 1 9 9 24 23 23 24 12 12 20 24
 
13.1 19 18 18 18 2 15 21
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Tab. 63: Fortsetzung 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Parzelle 

14.0 4 4 10 10 17 18 24 21 4 5 2 7 23 24
 

14.1 5 3 21 15 20 21 3 3 8 12
 

15.0 11 10 7 7 18 18 16 15 4 5 9 9
 
15.1 10 10 1 21 20 4 6 1 1 9 6
 

16.0 2 3 1 24 24 6 13
 

16.1 12 10 1 2 25 25 10 19
 

17.0 1 1 1 5 6
 
17.1 6 1 3 2
 

18.0 3 3 1 1 9 10
 

18.1 1 1
 

18.2 2 2
 

19.0 14 15 1 1 1 3 3 1 1 4 5
 

19.1 11 12 2 2 3 2
 
19.2 8 8 4 5 1 3
 

20.0 6 7
 
20.1 1 3 14 17
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Tab. 64a: Durchsdmittliche Höhe der Vermessungsbäume (in cm) nach Baumarten 

in den Vegetationszäunen 

Bawnart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Meh1b. Voge1b. Esche 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Parzelle 

01.0 
01.1 
01.2 

4.0 
29.5 
14.0 

4.0 
73.0 
15.0 

9.7 
21.0 
34.8 

15.2 
21.9 
41.5 

7.7 
6.9 

10.0 

7.9 
7.2 
9.7 

32.0 
20.4 
36.6 

26.1 
21.1 
36.6 

4.0 
8.5 

15.0 
5.0 
8.8 

02.0 
02.1 

3.3 7.5 5.0 
3.0 

8.6 24.7 22.5 
10.0 

17.7 
14.4 

21.8 
10.6 

72.6 100.1 
15.4 23.8 

22.2 33.6 21.8 27.4 

03.0 
03.1 

11. 7 
36.1 

19.9 
45.1 

16.5 
6.2 

10.6 
6.8 12.7 

13.5 
19.7 

20.5 
8.0 

19.3 
9.3 10.0 

42.0 

04.0 
04.1 

72.7 

24.5 
71.8 
25.6 

22.8 
42.0 

24.5 
5.0 

29.6 
10.8 

24.0 
12.0 

27.1 
12.5 

28.2 
16.6 

70.0 
50.0 

73.0 97.0 97.0 
6.0 

52.0 

05.0 
05.1 

13.6 
16.8 

13.3 
13.4 

8.1 
7.9 

9.5 
5.0 

56.3 56.0 12.0 
9.6 

15.5 
9.8 

16.3 
13.4 

16.4 
16.3 

06.0 
06.1 
06.2 

130.0 
56.0 
32.0 

64.7 
56.0 
51.0 

27.0 
13.0 
9.0 

26.8 
13.0 
9.5 17.5 22.0 

45.0 
32.0 
17.0 

47.0 
40.5 
17.4 

07.0 
07.1 9.5 17.0 

22.3 
10.2 

26.7 
14.2 

17.5 

08.0 
08.1 

21.5 38.5 

43.0 61.0 
13.8 
24.2 

11.5 
19.2 

45.0 54.0 14.5 13.1 
16.0 

09.0 
09.1 

14.5 
29.0 

53.3 
38.5 

24.0 
12.0 

18.0 
11.5 

13.8 
11.4 

15.5 
11.8 

37.7 
16.5 

52.0 
15.7 

13.8 
11.5 

14.2 
11.0 

10.0 
10.1 

8.2 
2.0 

9.8 47.0 27.5 
38.0 

12.5 
11.4 

16.7 
12.0 

37.5 
15.0 

59.0 
16.3 

11.0 
11.1 

29.8 
25.0 

23.0 
49.8 

30.0 29.0 
25.0 

9.0 
30.0 

36.3 
20.3 

39.0 
24.7 

24.0 15.0 

12.0 

12.1 

13.6 

9.7 

16.3 

11.6 

17.0 28.4 22.8 

17.7 

33.9 

22.1 

46.1 

23.5 

83.1 

28.4 36.0 30.4 

57.3 111.6 
* * 3.5 4.8 

41.9 40.2 

*) Bei Verjüngungsbäumen über 2 m Höhe wurde der Brusthöhendurchmesser (BHD) ermittelt 
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Tab. 64a: Fortsetzung 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche
 

1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986
 

Parzelle 

13.0 7.0 8.0 17.3 20.2 16.6 19.0 9.4 13.5 27.1 28.7 22.9 21.7 
13.1 8.2 11.0 7.2 8.7 13.5 18.7 18.0 

14.0 21.3 27.0 19.6 20.5 11.5 13.2 17.8 21.0 31.5 17.2 12.5 16.3 21.6 21.3 
14.1 18.2 24.0 15.4 19.6 21.4 12.3 24.0 26.0 19.9 16.3 

15.0 29.9 34.0 6.6 8.1 9.7 11.0 7.4 8.5 23.7 30.6 11.6 12.4 
15.1 31.8 34.1 5.0 10.6 11.6 9.0 8.3 42.0 45.0 8.1 13.5 

16.0 87.0 133.0 48.0 66.6*108.6* 56.5* 51.6 
* 

2.9 7.2 2.5 5.5 
16.1 25.3 28.3 17.0 16.0 28.2 27.2 44.6 31.5 

17.0 3.0 6.0 8.0 39.4 58.5 
17.1 5.5 7.0 9.3 10.0 

18.0 62.0 53.0 100.3 105.0 
18.1 4.0 5.0 
18.2 44.0 56.0 

19.0 79.6 80.3 39.0 40.0 60.0 62.0 67.3 58.5 71.5 44.0 
19.1 50.8 61.6 28.0 33.5 50.5 59.5 
19.2 75.4 113.6 70.6 96.0 74.0 59.7 

20.0 34.5 35.1 
20.1 20.0 9.7 12.4 12.4 

*) Bei Verjüngungsbäurnen über 2 m Höhe wurde der Brusthöhendurchmesser (BHD) ennittelt 
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Tab. 64b: Surrnnen der Höhen der vermessenen Hauptbaumarten in den Vegeta­

tionszäunen 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche 

1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Parzelle 

01.0 8 4 165 198 177 190 224 209 4
 
01.1 59 73 441 410 166 151 245 274 17 5
 
01.2 14 15 835 913 230 243 476 472 15 35
 

02.0 10 30 35 43 148 135 336 458 1379 1502 111 168 87 137
 
02.1 3 10 216 201 77 143
 

03.0 82 199 132 95 27 41 58 42
 
03.1 361 361 31 95 38 59 24 37 20
 

04.0 509 569 205 196 178 168 569 592 70 73 97 194
 
04.1 147 282 42 5 97 120 50 116 50 6
 

05.0 202 253 57 76 169 224 12 31 49 83
 
05.1 168 107 55 30 48 78 67 146
 

06.0 130 194 54 134 45 47
 
06.1 56 56 26 26 64 162
 
06.2 32 51 63 124 35 22 34 879
 

07.0 182 427 35
 
07.1 19 17 133 142
 

08.0 43 154 276 265 45 54 29 131
 
08.1 129 183 242 288 32
 

09.0 29 231 48 54 331 341 264 364 110 128
 
09.1 58 77 24 23 239 224 33 47 23 44
 

10.0 106 127 47 55 50 50 75 118
 
10.1 2 38 57 24 90 114
 

11.0 328 384 30 29 9 109 156 24 45
 
11.1 100 249 25 30 81 74
 

12.0 122 196 85 142 182 339 830 1413 516 1116
 
* *53 72 

12.1 68 128 354 464 541 625 36 152 1006 884
 

*) Bei Verjüngungsbäumen über 2 m Höhe wurde der Brusthöhendurchmesser (BHD) ermittelt 
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Tab. 64b: Fortsetzung 

Baurrart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

Parzelle 

13.0 7 8 156 182 382 418 216 331 325 344 458 521
 
13.1 156 198 137 157 27 281 378
 

14.0 85 81 196 205 207 238 427 462 126 85 25 144 497 511
 
14.1 91 72 323 333 428 271 72 78 159 194
 

15.0 329 340 46 57 184 198 118 128 71 153 104 112
 
15.1 254 341 5 218 232 36 50 42 45 73 81
 

16.0 174 399 48 533 760 113 413
 
* * * * 

44 122 10 28 
16.1 304 283 17 32 705 653 401 599
 

17.0 3 6 8 197 351
 
17.1 33 7 28 20
 

18.0 124 159 301 420
 
18.1 4 5
 
18.2 44 56
 

19.0 1114 1124 39 40 60 62 202 117 143 88
 
19.1 559 739 56 67 101 119
 
19.2 377 568 212 480 74 179
 

20.0 207 246
 
20.1 20 29 174 211
 

*) Bei Verjüngungsbäumen über 2 In Höhe wurde der Brusthöhendurchrnesser (BHD) ermittelt 
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Tab. 65a:	 Anzahl der verbissenen Naturverjüngungsbäume in den Vergleichs­

flächen und den Weidezäunen der Vegetationszäune nach verschiedenen 

Schädigungsstufen im Versuchsjahr 1985 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahom Mehlb. Vogelb. Esche 

**)
HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm 

Parzelle 

01.1 000 000 10 28 1 23 3 3 3 14 1 000 000 
01.2 000 000 25 0 19 28 1 o 11 1 16 001 000 

02.1 000 000 000 11 7 1 1 3 3 000 000 

03.1 110 110 010 020 000 021 000 

04.1 000 000 111 200 001 000 000 

05.1 100 000 000 210 000 511 000 

06.1 000 000 000 200 000 000 030 

06.2 000 000 000 1 3 2 000 011 120 

07.1 000 000 000 620 000 000 000 

08.1 000 000 000 614 000 000 000 

09.1 010 000 000 10 6 0 110 020 000 

10.1 000 000 000 120 000 361 000 

11.1 000 000 001 012 000 000 000 

12.1 000 000 1 7 1 16 27 8 000 1 0 0 39 61 12 

13.1 000 000 950 920 000 110 6 27 2 

14.1 100 000 9 1 1 23 5 0 111 000 161 

15.1 000 000 700 100 001 900 100 

16.1 200 000 o 0 2 20 16 54 000 000 1 0 10 

17.1 000 000 000 000 000 001 o 0 o 

18.1 000 000 000 000 000 000 o 0 o 
18.2 000 000 000 000 000 000 o 0 o 

19.1 000 000 000 002 000 004 o 0 o 
19.2 001 000 000 006 000 003 o 0 o 

20.1 000 000 000 000 000 11 1 7 o 0 o 

**) HoN = Haupt- oder Nebentrieb verbissen; HuN = Haupt- und Nebentrieb verbissen; HNm = Haupt- und 

Nebentrieb mehrmals verbissen 

127 



Tab. 65b:	 Anzahl der verbissenen Naturverjüngungsbäume in den Vergleichs­

flächen und den Weidezäunen der Vegetationszäune nach verschiedenen 

schädigungsstufen im Versuchsjahr 1986 

Baumart Fichte Tanne Buche B.-ahorn Mehlb. Vogelb. Esche 
HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm HoN HuN HNm 

Parzelle 

01.1 000 o 0 0 10 2 10 015 146 000 000 
01.2 000 o 0 0 14 4 7 007 2 10 15 010 000 

02.1 000 000 000 409 000 000 000 

03.1 000 000 100 100 000 010 000 

04.1 000 000 000 000 000 000 000 

05.1 000 000 000 001 000 204 000 

06.1 000 000 000 110 000 000 000 
06.2 000 000 000 015 000 001 009 

07.1 000 000 000 004 000 000 000 

08.1 000 000 002 238 000 000 001 

09.1 000 000 000 546 001 033 000 

10.1 000 000 001 001 000 216 000 

11.1 001 000 001 002 000 000 000 

12.1 030 000 6 2 11 12 7 56 000 1 0 22 45 25 141 

13.1 000 000 1 1 2 12 3 0 000 000 6 19 27 

14.1 001 000 003 3 0 18 001 000 008 

15.1 000 000 o 10 7 007 000 202 000 

16.1 031 000 o 0 3 23 8 39 000 000 o 12 11 

17.1 000 000 000 000 000 001 000 

18.1 000 000 000 000 000 000 000 
18.2 000 000 000 000 000 000 000 

19.1 000 000 000 003 000 003 000 
19.2 000 000 000 006 000 003 000 

20.1 100 000 000 000 000 5 6 22 000 

**) 
HoN = Haupt- oder Nebentrieb verbissen; HuN = Haupt- und Nebentrieb verbissen; HNm = Haupt- und 
Nebentrieb mehrmals verbissen 
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Tab. 66: Artenzahlen, Bestandeswertzahlen und einige Bestandeszeigerwerte 

der Vegetationszäune im Nationalpark Berchtesgaden 

Parzelle Artenzahl Bestandeswertz. Lichtzahl Reaktionsz. stickstoffz. 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

01.0 48 52 1.99 2.19 6.2 5.8 7.4 7.4 3.2 3.1 

01.1 43 42 1. 73 1.91 5.9 5.8 7.5 7.6 3.2 2.9 

01.2 47 49 1. 76 1.92 6.1 5.9 7.5 7.2 3.5 3.8 

02.0 55 54 1.53 1.61 6.0 6.1 7.3 7.2 3.6 3.6 

02.1 49 48 1.53 1.61 5.9 5.7 7.4 7.2 4.2 4.6 

03.0 67 66 2.32 2.33 5.8 5.5 6.7 6.3 5.8 5.9 

03.1 47 51 1.65 1.77 5.5 5.0 6.8 6.7 4.6 5.0 

04.0 51 56 1.39 2.52 5.9 5.9 7.4 .6.0 4.5 4.5 

04.1 42 53 1.36 1.22 6.6 5.5 7.7 6.7 3.9 4.2 

05.0 43 42 1.22 1.23 6.5 6.6 7.8 7.7 3.1 3.1 

05.1 45 39 1.26 1.22 5.9 6.2 7.5 7.5 4.1 3.7 

06.0 56 56 2.13 1.67 6.7 6.6 6.0 6.2 6.4 6.4 

06.1 60 64 3.31 2.43 6.6 6.0 5.4 5.7 5.0 5.7 

06.2 67 74 3.18 3.00 6.6 6.0 6.4 6.1 5.0 5.3 

07.0 48 49 1.52 1.39 5.6 5.4 5.8 6.0 7.3 7.1 

07.1 46 42 1.26 1.16 6.3 6.2 6.6 6.5 7.3 7.5 

08.0 57 66 1.86 1.93 6.5 6.3 7.1 7.2 4.0 4.3 

08.1 54 55 1.40 1.33 5.9 5.8 6.9 7.0 5.1 5.0 

09.0 44 41 2.01 2.09 5.6 6.1 6.8 6.4 3.6 3.9 

09.1 41 38 1.88 1.90 5.9 5.7 7.4 6.9 3.3 3.4 

10.0 86 81 1.83 2.27 5.6 5.6 7.0 7.1 5.5 6.4 

10.1 58 57 0.85 0.83 5.6 5.1 6.6 7.1 6.7 6.5 

11.0 29 28 1.82 1.89 4.6 4.5 3.3 2.4 4.9 5.3 

11.1 24 23 1.51 1.16 4.6 4.5 2.3 2.8 5.5 5.9 

12.0 43 41 2.07 2.13 6.3 6.8 7.1 7.0 5.9 6.1 
12.1 37 35 3.31 2.23 6.5 6.4 7.0 6.8 5.9 5.9 

13.0 44 43 1.58 1.74 4.6 5.0 6.8 6.8 5.7 5.6 
13.1 41 38 1.45 1.35 4.8 4.5 6.8 6.8 6.0 6.1 
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Tab. 66: Fortsetzung 

Parzelle Artenzahl Bestandeswertz. Lichtzahl Reaktionsz. Stickstoffz. 
1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 1985 1986 

14.0 46 46 1.45 2.00 5.6 5.8 7.3 7.0 4.6 5.0 
14.1 42 42 1.16 1.15 6.0 5.4 7.5 7.2 4.0 4.5 

15.0 33 32 1.13 1.28 6.4 6.1 6.8 5.6 3.8 3.7 
15.1 32 30 1.18 1.29 6.6 5.3 7.1 6.1 3.7 4.4 

16.0 52 53 2.14 2.55 6.6 6.8 7.3 7.2 4.8 5.8 
16.1 56 57 1.93 1.76 6.9 6.7 7.5 7.5 3.2 3.8 

17.0 71 65 2.17 2.18 6.1 6.3 5.1 4.8 5.3 5.7 
17.1 61 54 1.54 1.52 6.2 6.3 6.1 6.1 4.9 5.1 

18.0 77 74 2.43 2.67 6.7 6.6 5.6 5.3 5.9 5.8 
18.1 70 68 1.93 2.77 6.2 6.2 4.7 4.9 5.6 5.3 
18.2 71 68 2.12 2.39 6.7 6.7 4.7 4.9 5.3 5.0 

19.0 52 51 1.92 1.63 6.6 6.5 6.6 6.5 5.3 5.0 
19.1 60 57 1.87 1.71 6.6 6.4 6.7 6.6 4.4 4.8 
19.2 48 53 1.93 1.64 6.1 5.8 5.8 5.7 5.4 5.2 

20.0 20 19 1.41 1.38 4.5 4.6 2.5 2.6 4.5 4.3 
20.1 16 17 1.55 1.49 4.4 4.3 2.5 3.0 4.5 4.5 
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Tab. 67: Das Alchemillo-Cynosuretum auf den Versuchsstandorten der Schappachalm im Nationalpark 

Berchtesgaden 

Versuchsfläche 
Variante 
Aufnahmenunmer 
Seehöhe 
Exposition 
Hangneigung in 0 

Artenzahl 
Bestandeswertzahl 
Lichtzahl 
Reaktionszahl 
Stickstoffzahl 
Feuchtezahl 

Cynosurus cristatus 
Alchemilla vulgaris agg 
Trifolium pratense 
Trifolium repens 
Veronica chamaedrys 
Rumex acetosa 
Festuca pratensis 
Dactylis glomerata 
Achillea millefolium 
Poa trivialis 
Anthoxanthum odoratum 
Ranunculus acris 
Chaerophyllum hirsutum 
Pimpinella major 
Poa pratensis 
Plantago lanceolata 
Crepis aurea 
Luzula multiflora 
Chrysanthemum leucanthemum
Ranunculus repens 
Stellaria graminea 
Prunella vulgaris 
Bellis perennis 
Leontodon hispidus 
Centaurea jacea 
Cirsium arvense 
Poa annua 
Plantago media 
Plantago major 
Carex sylvatica 
Agrostis capillaris 
Festuca rubra 
Deschampsia cespitosa 
Trisetum flavescens 
Lysimachia nemorum 

A A A C B B D B D D D B C C C
 
1 2 3 4 1 2 3 3 2 4 1 4 1 2 3
 

104 105 106 204 107 108 207 109 206 208 205 110 201 202 203
 
1280 1180 1160 1195 1065 1055 1040 1015 1065 1025 1085 1035 1310 1295 1220
 
aso aso 000 N N WNW WSW NW W N NNW NNW so so NO
 

23 12 25 7 8 25 15 15 20 7 10 5 10 12 7
 
21 24 30 15 30 27 31 27 31 27 22 27 19 19 16
 

5.68 5.33 4.13 5.83 6.18 5.89 5.88 6.12 5.67 5.62 5.56 5.70 6.18 5.02 5.82 
7.1 7.2 7.3 7.0 7.3 7.6 7.7 7.4 7.3 7.3 7.2 6.9 7.1 6.9 6.8 
6.7 6.9 4.5 6.9 6.1 6.0 5.0 5.0 5.6 4.8 3.7 5.3 5.5 6.3 7.0 
5.0 4.7 3.8 5.8 5.0 4.8 5.0 5.0 5.2 6.2 5.6 6.6 6.2 5.4 5.6 
5.2 4.8 4.7 6.2 5.1 5.3 5.5 5.5 5.4 6.2 5.7 6.2 6.0 5.9 6.1 

8 10 10 + 40 60 30 50 27 5 10 + + + 5
 
6 3 3 3 2 2 + 1 3 2 1 4 2 3 2
 

20 4 4 5 5 5 15 2 8 10 5 5 5 5 6
 
2 2 + 5 5 5 2 5 10 10 5 15 5 3
 

+ 1 + 1 + + + + + 1 1 + 1 +
 

1 5 2 1 + 1 + + 1 + + 1 3 1
 
5 10 5 5 20 8 8 30 20 15 20 10 +
 

10 15 5 20 10 3 12 2 10 10 20 20 20
 
3 1 1 + + + 1 + 2 3 2 2 2
 

10 5 20 10 + 20 8 7 4 30 10 5 5
 
7 2 15 + 5 2 5 + 5 2 2 + 

+ 5 3 1 + 2 1 + 5 1 1 2
 
3 + 10 1 5 3 5 7 10 10
 
2 2 + + + 4 1 1 + 1
 

5 15 2 + 4 2 5
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Tab. 67: Fortsetzung 

Aufnahmenurrrner 104 105 106 204 107 108 207 109 206 208 205 110 201 202 203
 
Parzelle A A A C B B 0 B 0 0 0 B C C
Cl1 2 3 4 1 2 3 3 2 4 1 4 2 3 

Agrostis stolonifera 20 5 3
 
Carex pal1escens + + +
 
Taraxacum officina1e + 2 1
 
Galiwn mollugo 1 + +
 
P1atanthera bifo1ia + + +
 
Cirsiwn palustre + 3 +
 
Rumex optusifolius + 2 5
 
Leontodon autumnale + + +
 
Avena pubescens 5 10
 
Carex ovalis + 1
 
Potentilla aurea 1 +
 
Dactylorhiza maculata + +
 
cerastium holosteoides + +
 

Begleiter: Je einmal in Aufnahme 104: Trifolium montanum 10, Aposeris foetida +; in Aufnahme 105: 
Lathyrus pratensis I, Hypericum macu1atum +; in Aufnahme 106: Nardus stricta 15, 
Phyteuma spicatum I, Primula elatior 1; in Aufnahme 204: Senecio fuchsii +, Ajuga 
reptans +, Salvia glutinosa I, Ca1amintha clinopodium +; in Aufnahme 107: Carex flava +, 

Mentha longifolia +; in Aufnahme 108: Briza media +, Medicago lupulina +, Veronica 
beccabunga +; in Aufnahme 109: Urtica dioica 1; in Aufnahme 201: Myosotis arvensis 3, 
Galeopsis speciosa +, Thymus pu1egioides +; in Aufnahme 202: Phleum pratense 2. 

132 



Tab. 68 : Das Seslerio-Caricetum sempervirentis auf den Versuchs­
standorten der Schapbachalm 

Versuchsfläche E E E E F F F F 
Variante 1 2 3 4 1 2 3 4 
Aufnahmenummer 111 11 2 11 3 11 4 209 210 211 212 
Seehöhe 1010 985 1000 1000 1055 1050 1040 1035 
Exposition 
Hangneigung in 0 

SSW 
27 

SW 
23 

WSW 
25 

WSW 
30 

W 
30 

WSW 
34 

WSW 
30 

SW 
30 

Artenzahl 51 42 46 41 33 41 45 50 
Bestandeswertzahl 3.23 1 .46 1 .70 1 .44 1 .91 2. 1 9 1 .90 1 .72 
Lichtzahl 6.7 5.3 5.0 5.9 6.0 7.3 7.2 6.3 
Reaktionszahl 6.9 7.4 7.3 7.6 7 • 1 7.8 7.7 7.4 
Stickstoff zahl 3.6 3.3 3.9 3.2 3.3 2.8 3.3 3 . 1 
Feuchtezahl 5.0 4.7 4.8 4.8 4.6 4.2 4.8 4.7 

Sesleria albicans 8 5 5 10 20 1 5 10 30 
Carex alba 5 1 5 1 4 1 0 1 4 2 3 
Potentilla erecta 2 + 1 + 3 + + 1 
Ranunculus nemorosus 1 1 3 + 3 + 3 2 
Melampyrum sylvaticum 2 1 1 + + 1 + 1 
Calamagrostis varia 24 5 30 1 5 2 5 6 
Lotus corniculatus 1 + 1 2 1 + + 
Carex flacca 9 2 10 1 4 1 + 
Carduus defloratus + + + 4 2 + + 
Polygala chamaebuxus + 1 1 + 4 3 1 
Polygonatum verticillatum 2 1 + + 2 + + 
Buphthalmum salicifolium + + + 3 6 6 3 
Picea abies + + + + 1 + 2 
Lysimachia nemorum 1 + + + + + + 
Melica nutans 2 30 20 20 10 1 0 
Adenostyles glabra 1 + 3 1 2 5 
Aposeris foetida + + + 1 + + 
Acer pseudoplatanus 1 1 + + + + 
Carex ferruginea 3 1 6 10 1 5 
Carex sempervirens 2 2 8 10 1 0 
Cephalanthera longifolia + + + + + 
Euphorbia cyparissias 3 + + 5 4 
Valeriana tripteris + + + + + 
Hieracium sylvaticum + + 2 + + 
Briza media 20 5 10 5 
Carex ornithopoda + 1 2 + 
Fragaria vesca + + + + 
Gymnocarpium dryopteris + + 5 2 
Euphorbia amygdaloides + + + 2 
Mercurialis perennis + 1 1 0 + 
Salvia glutinosa 2 5 2 3 2 
Gentiana asclepiadea 5 1 + 2 
Maianthemum bifolium + + + + 2 
Listera ovata + + + + + 
Phyteuma spicatum + + 2 + + 
Calamintha clinopodium 1 + + 
Viola riv. + reichenb. + + + 
Aster bellidiastrum + 1 + 2 
Oxalis acetosella + + + + 
Anthoxanthum odoratum 5 + 
Sanicula europaea + + + 
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Tab. 68: Fortsetzung 

Versuchsfläche EEE E F
 FFF 
Variante	 1 2 3 4
 1 2 3
 
Aufnahmenummer	 111 11 2 11 3 11 4 209 210 21 1 212 

Senecio fuchsii 1
++ 
Daphne mezereum 1
++ 
Helleborus niger 3 5 
Solidago virgaurea 
Sorbus aria + 

+ 
2
 

Helianthemum nummularium +
+
 

+
+ 

+ + 
2 3
Calamintha alpina + 

Trifolium pratense 
Pimpinella major 
Rhinanthus aristatus 

1
 
2 2
 

++
+ 

+
+
+ 2 3 

Gymnadenia odoratissima 
Tofieldia calyculata 
Carlina acaulis 

+ 
++

+ 
+
+ 

7++ 
2Carex flava + 

Dactylis glomerata	 1 5 + 
Dactylorhiza maculata 
Veronica chamaedrys 

+
+ 

+
+ 

+ 
1
 

Plantago lanceolata	 2 
Ajuga reptans ++ + 

++ 

Vaccinium myrtillus	 1 
Dentaria enneaphyllos 
Homogyne alpina 

2
+ 
+
+ 

3
 
2
 
+ 

+ 
+ 

+ 

Thymus polytrichus 
Galium album 
Sorbus aucuparia 
Paris quadrifolia 
Neottia nidus-avis 
Aquilegia vulgaris 
Fagus sylvatica 
Epipactis helleborine 

+ 
+
+ 

+ + 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ + 

Leontodon hispidus	 1 +
 

Begleiter:	 je einmal in Aufn. 111 Potentilla aurea +, Fraxinus 
excelsior +, Coeloglossum viride +; in Aufn. 112: Rosa 
pendulina +, Hypericum maculatum +; in Aufn. 113: 
Carex sylvatica 1, Prenanthes purpurea 3, Lamium gale­
obdolon +; in Aufn. 114: Viola hirta +, Eupatorium 
cannabinum +; in Aufn. 212: Agrostis stolonifera +; in 
Aufn. 213: Anthyllis vulneraria 1, Hippocrepis comosa 
+, Teucrium chamaedrys 4, Gentiana verna +, Scabiosa 
columbaria +, Prunella vulgaris +; in Aufn. 214: De­
schampsia cespitosa 5, Festuca rubra 5, Vicia sepium 
+, Vincetoxicum hirundinaria +, Galium anisophyllum +, 
Gymnadenia conopsea +, Stachys alopecurus 6, Centaurea 
jacea +, Pinus mugo +; in Aufn. 215: Alopecurus 
pratensis +, Luzula sylvatica +, Alchemilla vulgaris 
agg 2, Viola biflora 1, Abies alba 2, Salix caprea +. 

3 
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Tab. 69: Das Aposerido-Fagetum auf den Versuchs flächen der Schapbachalm im National­

park Berchtesgaden 

Versuchst läche GGGG H K LNHMM N 0000 

Variante 12342 3 412342 1234 

Auf nahmemmrer 115 116 117 118 213 214 215 216 123 124 125 126 119 120 121 122 127 128 129 130 221 222 223 224 217 218 219 220 225 226 227 228 

5eehöhe 1015 1010 1025 995 1025 1025 1020 1020 1245 1240 1230 1210 1205 1170 1225 1180 1330 1330 1310 1285 1275 1270 1300 1280 1275 1270 126~ 1260 1355 1355 1350 1350 

8xp:>sition N) rl NI'l)K'l'.oI tJJ 0 SS'oi NO Mol W NW\<l'M W W W W rM u t>l-M W 1'''''1 \i MoI\~WloINM) NO 00 I'D 00 N N 

I Iangneigung 4 5 17 5 4 5 2 2 15 26 13 17 34 40 25 35 18 23 22 22 32 27 35 23 15 23 17 17 4 2 7 10 

Artenzahl 23 30 33 20 32 20 19 24 64 49 51 42 35 25 49 33 44 45 38 64 36 36 48 35 40 43 41 38 41 27 29 26 

BestanCIeS'oo.'ertzahl 1.101.13 1.080.980.900.750.790.742.601.752.22 1.46 1.32 0.99 1.10 1.20 1.78 1.48 1.36 1.49 1.52 1.69 1.39 1.231.71 1.84 1.83 1.78 1.45 1.42 1.32 1.69 

Lichtzahl 3.7 4.7 3.6 3.5 4.9 3.9 3.9 4.2 

Reaktionszahl 5'.1 5.8 5.3 5.0 6.1 5.4 5.3 6.0 
Stickstoffzahl 6.8 6.2 5.9 5.8 6.2 6.2 6.5 6.9 

Feuchtezahl 5.9 5.9 5.8 5.8 6.0 5.6 5.8 5.6 

5enecio fuchsii 

Ap:>seds foetida 
Lysi..ma-hia neIOClnJm 

Chaerophyllum hirsuttun 
Aster bellidiastrum 
Viola bi flora 
RanunC\.llus nemorosus 
Veronica chamaedrys 
Fragaria vesca 
Adenostyles glabra 

Oxalis acetosclla 

Sol idago virgaurea 
Carex sylvatica 
Acer pseudoplatanus 
Ajuga reptans 

Ibrogyne alpind 

Athydum filix-femina 

PhytelJM spicatum 
picea abies 

I>l'lianthemun bifolilRll 

Hieracium sylvaticum 
Poa nerroralis 
Alchemilla vulgaris agg 

Vaccinium myrtillus 
Poa alpioa 
Sorbus aucuparia 

Mycel is muraHs 
Fagus sylvatica 
Latnium galeot:rlolon 
Descharnpsia cespitosa 

Campanula scheuchzeri 
Paris quadrifolia 10 3 
Anerrone nerrorosa 15 
Cdrdamine flexuosa 
Ranunculus repens 
Luzula luzulina 
Stellaria nemorum 
Calamagrostis varia 
Hel ica nutans 
Helleborus niger 
Galium albun 
Carex ferruginea 
Carex ornithop::rla 

Gentiana asclepiadea 

saxifraga rotundifolia 

Potenti11a erecta 

Melarnpyrun sylvaticun 

Potentilla aurea 
Epilobium rrontanUll 

Scsleria albicans 
Valeri.ma tript€!ris 
Trifolium pratense 

Ranuoculus lanuginosus 

Poa pratensis 
Carex digi tata 

Carex flacca 

Pimpinella major 
TofichJi..l c.Jlycu].Jl.J 
Li lillln martagoll 

Knautia difSacifolia 
Sanicula europaea 

GyJtTlocarpiun dryopteris 
Veronica urticifolia 

EuI=horbia anrtgdaloides 
Daphne mezereum 
si h.'lIe dioic.J 
Listecd oVdta 
t-tyosotis sylvatica 
Carex alba 

6.4 6.0 6.6 6.6 5.6 6.2 5.8 6.5 6.2 6.2 5.9 5.4 6.1 5.8 5.7 5.7 6.0 6.3 6.9 5.9 5.9 6.0 5.9 5.1 

7.5 7.5 7.4 7.6 7.5 7.4 7.7 7.6 6.9 7.7 7.1 7.5 1.0 1.2 1.1 1.5 1.2 7.1 7.8 5.9 5.6 5.7 5.7 5.5 
5.0 4.4 4.5 3.9 3.8 4.0 3.6 3.8 4.5 3.8 4.5 4.7 5.2 4.8 4.2 3.9 4.9 4.9 4.3 4.6 6.1 5.4 5.6 6.5 

5.5 5.7 5.2 5.3 5.5 5.2 4.9 5.3 5.5 4.9 5.3 5.3 5.3 5.1 5.2 4.9 5.4 5.3 5.4 6.0 6.1 6.0 5.6 5.9 

1010 10 
+ 

15 20 40 50 35 60 50 70 25 40 45 35 30 30 38 50 25 20 10 23 

5 5 1 3 5 8 8 3 5 10 5 20 10 3 3 + 
1 3 10 10 2 4 4 

2 1 
20 10 28 15 

2 

+ 
+ 

+ 

10 

15 
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Tab. 69: Fortsetzung 

Versuchsfläche G G G G H H I I I I K K K K L L L L H M M N N tI 0 0 0 0 
)Variante 1 2 ) 4 " 1 " 2 ) 4 1 2 ) 4 1 2 ) 4 1 2 ) 4 1 2 ) " 4 1 2 3 4 1 2 4 

1\ufna!"menurmer 115 116 117 118 213 214 215 216 12) 124 125 126 119 120 121 122 127 128 129 130 221 222 223 224 217 218 219 220 225 227226 228 

HyperiClml maculattE + + + + + 

GeranilITl sylvaticun + + 

Luzula sylvatica 10 15 15 
2Leonto:k>n hispidus 

12Veratrun albun + 
Galium anisoPlyllun 
Dentaria enneaphyllos 30 10 

3Soldanella alpina + 2 + 
t-sercurialis perennis 20 
Adenostyles alliariae 25 20 15 )0 

Geun rivale 
Luzula pilosa 
Agrostis stolonifera 
salvia glutloosa 10 

Viola rivin. + reichenb. + + + 
Hoehringia ßUsoosa + + + 
Oryopteris filix-mas 10 + 

Urtica dioica 
Dactylis glanerata 15 10 

Anthoxanth\Ill odorah,n ) 

MplenilKTl viride + 
'l\Jssilago farfara 
Coelo:;llosslIn viride + 
Ables alba 
1\grostis capillaris 

Festuca rubra 

Cystopteris fragilis 
Gentiana verna 
Crepis aurea 
Rubus fruticosus 
Clematis alpina + 
Dactylorhiza maculata + 

PolygonLWn viviparum 

Begleiter: Petasites paradoxus Aufo. 117 u. 1221 Myosotis palustris Aufo. 2131 Circaea alpina Aufo. 213: Chrysosplenium alternHolilJTl A.ufo. 213 
u. 216; Dryopteris dilatata Aufo. 213; Cicerbita alpina Aufn. 213; Poa. trivialis Aufn. 123 u. 225, calamintha alpina Aufn. 123; Lotus
 
comiaJlatus Aufn. 123 u. 128, Polygala arrara Aufn. 123 u. 128; Silene vulgaris Aufn. 123 u. 218; Plantago lanceolata Aufn. 123
 

u. 125, calamintha clinopodiurn Aufn. 123 u. 125; ca.rduus defloratus Aufn. 123 u. 1281 Achillea millefolilml Aufn. 123; Stachys
 
sylvatica Aufn. 1231 Sorbus aria Aufn. 123; Plantago media Aufn. 123 u. 125; Rhinanthus aristatus Aufo. 123; Valeriana rrontana
 
Aufn. 123; Eupatorium cannabinum Aufn. 1231 'CirsilITl arvense Aufn. 124 u. 128; Cynosurus cristatus Aufn. 125; Atropa belladama
 

Aufn. 125; Cirsium palustre Aufn 125 u. 126; Trifolium repens Aufn. 125 u. 127; Larix decidua Aufn. 125 u. 219; campanula
 
chcw:hleariifolia A.ufn. 119 u. 22], Prenanthes purpurea Aufn. 119 u. 120, Campanula rotund1folia Aufo. 1191 Huperiza selago Aufn. 119
 
u. 120; Galüm rotlmclifolilJR Aufn 120 u. 122; Scrophularia nodosa Aufn. 120 u. 1221 Rosa pendulina Aufo. 121; Polygonatlm
 
verticillatum A.ufn. 121 u. 127; Polygala chamaebuxus Aufo. 121; Festuca gigantea Aufn. 122; Veronica officinalis Aufn. 122 u. 223;
 
Crepis paludosa Aufn. 127 u. 129, Phyteurra orbiculare Aufn. 128; Thynus polytrichus Aufo. 128; Pinguicula alpina Aufn; 128; Heracleum
 
austriac:.un Aufn. 129 u. 2171 Trifolium rrontanlITl Aufn. 129 u. 1301 Trollius europaeus Aufn. 130 u. 2251 BrachypcdilITl sylvatiC\IT\
 
T\Ufn. 221, Geranium robertianlITl Aufn. 221, Galeopsis epeciosa Aufn. 221 u. 222, AconitlRn vulp.:l.ria Aufn. 222 u. 220, Ranunculus
 
rrontanus Aufn. 223, Polystichum loochitis Aufn. 223; Aconitlml napellus Aufn. 224 u. 2171 Luzula nultiflora Aufn. 217 ". 218;
 
Gymnocarpi\E robertian\E Aufn. 217; Thynus pulegioides Aufn. 217 u. 218: Petasites albus Aufn. 217 u. 218, cacex flava Aufn. 218:
 

Cd.rex fusca Aufn. 2181 Alcheni.lla alpina Aufn. 220; Taraxacum officinale Aufn. 2251 Cocallorhiza trifida Aufn. 225; GelITl urban\In.
 
Aufn. 226:
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--------------------------------------------------------------------------------

Tab. 70: Bestandeswertzahlen und einige ökologische Zeigerwerte der Versuchs­

flächen auf der Schapbachalm 

Versuchs- Bestandeswertzahl Lichtzahl Stickstoffzahl 
standort 

Fläche 2 3 4 2 3 4 2 3 4 

*) *) *)
A 5.68 5.33 4.13 7.1 7.2 7.3 5.0 4.7 3.8 

B 6.18 5.89 6.12 5.70 7.3 7.6 7.4 6.9 5.0 4.8 5.0 6.6 

C 6.18 5.02 5.82 5.83 7.1 6.9 6.8 7.0 6.2 5.4 5.6 5.8 

D 5.56 5.67 5.88 5.62 7.2 7.3 7.7 7.3 5.6 5.2 5.0 6.2 

E 3.23 1.46 1 .70 1 .44 6.7 5.3 5.0 5.9 3.6 3.3 3.9 3.2 

F 1 .91 2.19 1.99 1.72 6.0 7.3 7.2 6.3 3.3 2.8 3.3 3.1 

G 1.10 1 .13 1.08 0.98 3.7 4.7 3.6 3.5 6.8 6.2 5.9 5.8 

H 0.90 0.75 0.79 0.74 4.9 3.9 3.9 4.2 6.2 6.2 6.5 6.9 

I 2.60 1. 75 2.22 1.46 6.4 6.0 6.6 6.6 5.0 4.4 4.5 3.9 

K 1.32 0.99 1.10 1.20 5.6 6.2 5.8 6.5 3.8 4.0 3.6 3.8 

L 1. 78 1 .48 1.36 1 .49 6.2 6.2 5.9 5.4 4.5 3.8 4.5 4.7 

M 1.52 1.69 1.39 1.23 6.1 5.8 5.7 5.7 5.2 4.8 4.2 3.9 

N 1 .71 1.84 1.83 1. 78 6.0 6.3 6.9 5.9 4.9 4.9 4.3 4.6 

0 1 .45 1.42 1.32 1.69 5.9 6.0 5.9 5.1 6.1 5.4 5.6 6.5 

*) Probefläche ausgefallen 
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--------------------------------------------------------------------------------
4 

Tab. 71: Vegetationsspezifische Kenngrößen der Versuchsflächen auf der 

Schapbachalm 

Versuchs- Artenzahl Anzahl d. Anzahl d. 
standort Weidezeiger geschützte Arten 

Fläche 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 

A 21 *) 24 30 17 *) 19 23 0 *) 0 2 

B 30 27 27 27 23 23 24 22 2 0 0 

C 19 19 16 15 17 15 14 14 0 0 0 0 

0 22 31 31 27 19 24 27 26 0 0 0 0 

E 52 43 47 41 10 5 4 2 5 6 6 6 

F 33 40 44 50 8 10 14 8 2 6 4 4 

G 23 30 33 20 4 5 6 2 0 0 0 

H 32 20 19 24 3 3 3 3 0 0 

I 64 50 51 42 19 11 12 6 4 3 6 2 

K 35 25 49 33 0 0 5 2 4 0 

L 44 45 38 64 8 12 7 10 4 6 3 6 

M 35 36 48 35 4 2 4 1 2 4 4 

N 40 43 41 38 9 9 11 11 3 1 2 2 

0 41 27 29 26 13 7 10 8 7 2 

*) Versuchsfläche ausgefallen 
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Tab. 72: Beweidungs- und Bewirtschaftungszeiger in allen 

Pflanzenbestandsaufnahmen beider Versuchsjahre 

Achillea millefolium 

Agrostis capillaris 

Alopecurus pratensis 

Arnica montana 

Avena pubescens 

Briza media 

Carlina acaulis 

Cerastium fontanum 

Chaerophyllum hirsutum 

Cirsium arvense 

Crepis aurea 

Dactylis glomerata 

Festuca pratensis 

Gentiana pannonica 

Heracleum sphondyleum 

Holcus lanatus 

Leontodon autumnalis 

Lotus corniculatus 

Medicago lupulina 

Phleum pratense 

Plantago lanceolata 

Plantago media 

Poa pratensis 

Poa trivialis 

Potentilla aurea 

Prunella vulgaris 

Ranunculus montanus 

Rumex obtusifolius 

stellaria nemorum 

Trifolium pratense 

Trisetum flavescens 

Veratrum album 

Agrostis stolonifera 

Alchemilla vulgaris agg 

Anthoxanthum odoratum 

Arrhenatherum elatius 

Bellis perennis 

Carduus defloratus 

Centaurea jacea 

Cerastium holosteoides 

Chrysanthemum leucanthemum 

Cirsium palustre 

Cynosurus cristatus 

Deschampsia cespitosa 

Festuca rubra 

Geranium sylvaticum 

Hypericum maculatum 

Lathyrus pratensis 

Leontodon hispidus 

Luzula campestre agg 

Nardus stricta 

Pimpinella major 

Plantago major 

Poa annua 

Poa supina 

Polygonum viviparum 

Potentilla erecta 

Ranunculus acris 

Ranunculus repens 

Stellaria graminea 

Taraxacum officinale 

Trifolium repens 

Trollius europaeus 

Veronica chamaedrys 
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Tab. 73:	 Nach dem Bayerischen Naturschutzgesetz vollkommen und 

teilweise geschützte Arten auf den Versuchsstandorten 

der Schappachalm 

Aconitum napellus 

Carlina acaulis 

Coeloglossum viride 

Dactylorhiza maculata 

Epipactis helleborine 

Gentiana verna 

Lilium martagon 

Neottia nidus-avis 

Trollius europaeus 

Aconitum vulparia 

Cephalanthera longifolia 

Corallorhiza trifida 

Daphne mezereum 

Gentiana asclepiadea 

Helleborus niger 

Listera ovata 

Plathanthera bifolia 
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Tab. 74: Futtererträge der Versuchsflächen auf der Schapbachalm 

Versuchs­ 1. Schnitt 2. Schnitt 
standort in dt/ha in dt/ha 

Fläche 2 3 4 2 3 4 

A 20.6 23.5 31.8 18.0 13.1 10.6 15.9 3.0 

B 16.7 22.5 14.0 21. 7 8.0 10.1 11.4 11.3 

C 26.5 31.6 44.1 41.3 13.0 11.6 14.3 12. 1 

D 25.8 8.9 11 .7 21.1 13.4 3.3 3.8 8.3 

E 8.4 8. 1 4.1 8.7 3.8 2.2 0.7 1 .8 

F 2.6 3.7 5.0 2.4 0.8 1.3 1.3 1.0 

G 0.5 1.4 1.1 0.5 0.3 0.5 0.8 0.3 

H 1.0 0.3 0.3 0.5 0.3 0.1 0.3 O. 1 

I 5.6 4.0 5.5 6.9 1 . 1 1.4 0.7 3. 1 

K 1.7 2.2 7.8 5.0 0.4 0.4 2.2 1.5 

L 2.8 4.2 2.5 2.8 3.5 5.7 3.4 3.1 

M 11.6 6.4 2.6 8.7 3.2 0.7 1.6 1.0 

N 10.6 4.4 3.8 6.1 4.0 1.5 1.0 1 .3 

0 2.9 3.5 2.5 1.7 0.4 0.7 0.2 0.4 
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Tab. 75; Erträge und Weidereste des Beweidungsversuches auf den Versuchsflächen des 

Kurzzeitversuches auf der Kaitlalm 

Versuchs­
anlage 

Pro b e s c h n i t t f 1 
in g je Probeschnittfläche 

ä ehe 
( 1 m

2
) 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

2.1 Ertrag 36.8 31.3 34.0 39.1 26.7 17.1 20.9 14.0 24.1 31.7 23.7 29.4 58.8 27.1 

Weiderest 30.6 24.7 46.9 34.3 20.8 28.4 21.6 38.2 52.4 38.4 28.4 18.4 40.2 48.8 

2.2 Ertrag 16.1 18.9 41.4 41.2 36.1 21.4 40.3 30.4 48.1 42.8 34.0 27.6 49.7 26.2 

Weiderest 11.0 31.1 26.7 11.0 25.0 13.7 15.7 28.4 26.3 22.6 15.7 35.6 5.8 15.1 

2.3 Ertrag 63.1 22.3 33.3 34.0 32.8 46.6 41.9 35.9 24.8 66.0 25.3 26.1 40.2 37.5 

Weiderest 39.7 24.9 34.0 23.6 56.4 23.0 18.4 36.2 37.8 11.8 26.3 35.1 26.6 26.8 

2.4 Ertrag 8.5 5.6 29.6 20.3 12.6 8.7 24.5 28.8 21.8 17.0 29.3 38.5 15.3 23.7 

Weiderest 11.5 5.8 14.0 2.2 14.1 22.7 19.9 30.7 12.2 10.6 12.2 13.1 15.0 31.4 

2.5 Ertrag 8.2 28.4 29.5 60.8 50.1 14.0 24.9 23.5 63.1 50.5 34.2 45.8 12.0 27.4 

Weiderest 7.8 22.9 27.8 28.4 31.5 11.5 17.1 14.4 22.0 16.2 19.8 22.6 6.0 20.4 

2.6 Ertrag 20.5 19.5 3.2 55.6 31.9 22.1 8.2 27.7 36.3 23.3 8.2 28.3 22.5 12.0 

Weiderest 14.4 15.4 4.0 26.9 31.2 18.3 8.6 17.6 24.4 15.8 7.9 21.5 15.8 8.6 
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Varianzmodell: 

Varianzursache FG SQ 
__________________________ 1 _ 

, . 

zwischen I - 1 J~ 
j 

(X, -X )2 
1. • • 

innerhalb I(J-1) li: (X .. -X. )2 
i j 1J 1. 

~ v 2w = 1 ~ ~ I(J-1).4'::'i j 
(X -X )2 

,,-.
1J 1. 

Tab. 76: Varianzmodell und Ergebnisse des F-Tests des Vergleiches zwischen 

Ertrag und Weiderest auf dem Kurzzeitversuch der Kaitlalm 

F-Test: 

F = DQ zwischen/ DQ innerhalb 

Versuchsfläche 2.1: F = 191.47/107.16 = 1.79 nicht signifikant 
(Tabellenwert mit 5% Irrtumswahrscheinlichkeit = 4.22) 

Versuchsfläche 2.2: F = 1298.53/96.75 = 13.42 signifikant mit 1% Irrtumswahr­
scheinlichkeit (Tabellenwert = 7.72) 

Versuchsfläche 2.3: F = 390.61/147.71 = 2.64 nicht signifikant 
(Tabellenwert mit 5% Irrtumswahrscheinlichkeit = 4.22) 

Versuchsfläche 2.4: F = 168.07/80.09 = 2.10 nicht signifikant 
(Tabellenwert mit 5% Irrtumswahrscheinlichkeit = 4.22) 

Versuchsfläche 2.5: F = 1486.00/370.57 = 4.01 nicht signifikant 
(Tabellenwert mit 5% Irrtumswahrscheinlichkeit = 4.22) 

Versuchsfläche 2.6: F = 283.15/120.32 = 2.35 nicht signifikant 
(Tabellenwert mit 5% Irrtumswahrscheinlichkeit = 4.22) 

143 



Tab. 77: Rohprotein- und Rohfasergehalte des Weidefutters auf den 

Versuchsflächen der Schapbachalm 

Roh pro t ein Roh f ase r 

Versuchs­ 1. Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 

standort in % d. TS in % d. TS in % d. TS in % d. TS 

Fläche 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 

A 14.6 
*) 

13.5 12.2 17.5 
*) *) 

14.8 20.1 
*) 

28.2 21. 7 21.7 
*) *) 

20.5 

B 15.2 16.6 15.4 15.6 15.5 17.0 18.3 16.9 21.3 20.7 21.8 25.0 21.3 21.0 21.0 20.5 

C 14.0 12.4 11. 7 11.1 17.3 13.9 
*) *) 

22.1 25.4 23.9 26.0 16.4 16.7 
*) *) 

0 14.1 12.4 14.3 13.7 18.5 18.2 16.2 16.5 21.2 24.2 21.1 20.2 19.5 19.9 18.1 17.4 

E 12.6 15.2 15.1 14.1 13.1+) 14.6 15.3 26.0 26.2 26.1 28.0 28.4+) 25.6 26.4 

F 13.5 12.0 12.8 14.0 12.0+) 13.3 13.0 26.1 29.0 32.1 24.5 27.0+) 24.2 25.0 

G 17.5 16.6 16.5 15.5 13.4+) 20.1 20.7 19.2 20.4 23.3+) 

H 16.8+) 18.7 18.3 17.1+) 18.1+) 16.8 16.8 16.7+) 

I 14.8 16.4 14.9 17.2 11.6+) 12.9 12.8 20.2 24.6 25.3 24.8 24.8+) 23.2 26.4 

K 17.1 13.3 12.8 13.6 12.1+) 17.0 24.0 28.3 26.5 31.6 28.7+) 17.7 

L 21. 7 18.4 18.4 18.3 15./) 19.4 23.2 20.1 17.9 25./) 

M 15.6 14.6 14.1 11.8 15.7 14.5 12.9+) 27.1 28.2 17.9 24.6 27.0 27.6 27.6+) 

N 15.9 15.5 17.9 15.6 14.9 15.5 15.3 14.1 18.9 21. 3 15.5 19.1 18.5 21.5 20.9 21.9 

0 15.3 14.8 15.9 14.8 16.5+) 20.5 20.3 18.7 19.1 21.5+) 

*) 
Probefläche ausgefallen 

+) 
wegen zu geringen Erträgen wurde eine Sammelprobe erstellt 

144 



Tab. 78: Rohfettgehalte des Weidefutters auf den Versuchsstandorten 

der Schapbachalm 

Versuchs­ 1. Schnitt 2. Schnitt 
standort in dt/ha in dt/ha 

Fläche 2 3 4 1 2 3 4 

A 0.82 *) 1 .29 0.77 1 .28 *) *) 1.12 

B 0.82 1.01 1.26 1.41 1 .39 1.69 1.32 1.27 

C 1 .68+ ) 0.71 0.95 *) *) 

0 1.74+ ) 1.09 1.41 1. 79 1.58 

E 1.45 1.69 1. 79 2.27 1.75+) 1.83 1.48 

F 1 .73+) 1 .65+) 1 .71 1.72 

G 1.87 1.57 1.36 1.33 0.76+) 

H 2.70+) 1 .58+) 

I 1.27 1.72 1.36 1.67 1 .47+) 1.61 1.86 

K 1.97 2.15 1.83 1.61 1 .69+) 1.61 

L 1.48 1.80 1 .47 1.48 1 .68+) 

M 2.13+) 1 .77+) 2.06 2.14+ ) 1.96 

N 1 .93+) 1.08 0.38 1.69 1.43 

0 1.58 1 .66 1.48 1.48 1 .32+) 

*) Versuchsfläche ausgefallen 

+) wegen geringem Ertrag der Probeflächen wurden Sammelproben erstellt 
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Tab. 79: Energiedichte und Verdaulichkeit des Weidefutters auf den 

Versuchsstandorten der Schapbachalm 

Energied i c h t e Verdaul ich k e i t 
Versuchs­ 1. Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 
standort in MJ NEL in MJ NEL in % d. org. Subst. in % d. org. Subst. 

Fläche 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 

A 4.89 
*) 

4.90 4.96 4.98 
*) *) 

4.55 67.4 
*) 

61.4 65.7 64.9 
*) *) 

60.6 

B 5.44 5.00 4.96 5.37 5.17 4.69 5.01 5.26 67.8 69.1 64.5 67.2 65.1 62.4 65.1 67.0 

C 5.79 5.08 5.39 4.97 5.26 4.44 
*) *) 

71.0 63.4 65.9 61.6 67.0 58.8 
*) *) 

D 5.84 6.10 6.20 6.17 5.65 5.52 5.82 5.70 70.7 72.1 73.2 73.2 70.4 69.8 70.9 70.7 

E 4.16 4.29 3.77 3.93 3.32+) 3.89 3.89 54.4 56.3 52.3 52.2 47.2+) 52.9 52.9 

F 4.59 3.985.13 4.75 3.30+) 3.97 3.67 57.1 51. 7 62.2 59.9 46.3+) 53.0 50.9 

G 5.10 4.23 4.24 4.68 3.17+) 66.0 59.5 58.2 63.1 49.5+) 

H 5.86+) 5.58 5.44 5.30+) 71.5+) 69.0 67.6 67.7+) 

I 5.29 5.50 6.03 5.81 3.98+) 4.19 4.25 66.6 67.9 72.3 70.1 54.0+) 55.6 55.3 

K 4.82 5.12 5.33 4.99 3.40+) 4.74 63.8 63.3 64.4 62.3 49./) 62.7 

L 5.17 5.79 5.46 5.63 4.01+) 66.8 70.2 68.4 70.3 54.5+) 

M 5.25 5.17 5.91 5.19 4.71 4.62 4.93+) 63.8 63.7 71.2 63.3 59.4 58.9 61.9+) 

N 5.39 5.63 5.87 5.64 4.57 4.46 4.46 4.30 67.4 67.7 71.6 68.9 60.6 58.5 58.1 56.3 

0 5.13 5.39 5.41 5.37 4.40+) 67.2 69.7 68.7 68.7 59.9+) 

*) 
Probefläche ausgefallen 

+) 
wegen zu geringen Erträgen wurde eine Sammelprobe erstellt 
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Tab. 80a: Kalium- und Calciumgehalte des Weidefutters auf den Ver­

suchsstandorten der Schapbachalm 

KaI i u m geh alt C a 1 c i u m geh alt 
Versuchs­ 1. Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 
standort in % d. TS in % d. TS in % d. TS in % d. TS 

Fläche 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 

*) *) *) *) *) *)
A 1.71 1.57 1. 39 1.57 1.23 1.02 0.58 0.74 1.44 1.22 

B 1.71 2.41 2.21 1.97 1.41 1.99 2.21 1.47 1.05 0.94 0.91 0.87 1.47 1.48 1.03 1.64 

*) *) *) *)
c 2.56 2.66 2.62 2.48 2.36 2.38 1.28 0.67 0.76 0.59 1.44 0.90 

D 2.78 1.76 1.74 2.26 2.56 3.00 1.90 2.18 0.96 0.99 1.10 1.02 1.09 1.01 1.22 1.36 

E 1.01 1.01 0.80 1.01 0.89 0.87 0.61 0.71 0.85 0.61 0.91+) 0.85 0.75 

F 0.88 1.36 1.44 1.36 0.78+) 1.06 0.96 0.74 0.61 0.70 1.01 0.93+) 1.17 0.99 

1.05+) 1.11+)G 2.23 1.85 1.43 2.09 1.19 1.33 1.17 0.98 

1.62+) 1.84+) 1.08+)H 2.20 2.56 2.0/) 1.30 1.07 

I 1.82 1.57 1.45 1.63 1.01 1.19 1.09 0.90 0.76 0.73 1.47 0.89 

K 2.25 1.43 1.07 1.85 2.07 1.13 0.55 0.65 0.37 1.59 

L 1.81 1.41 1.75 1.39 1.16 0.81 1.08 1.71 

M 1.42 1.82 1.38 1.42 1.24 1.64 0.77 0.80 1.86 0.79 0.84 0.88 

N 2.44 1.26 1.64 1.90 2.00 0.98 0.86 1.36 1.16 1.10 1.50 1.29 1.67 1.40 1.51 1.30 

7 1.76+)o 2.16 2.58 2.00 2.30 1.40+) 1.51 1.57 1.57 1.3 

*) 
Probefläche ausgefallen 

+) 
wegen zu geringen Erträgen wurde eine Sammelprobe erstellt 
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Tab. 80b: Magnesium und Phosphorgehalte des Weidefutters auf den 

Versuchsflächen der Schapbachalm 

Mag n e s i um g e haI t P h 0 s P h 0 r geh alt 
Versuchs- 1- Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 
standort in % d. TS in % d. TS in % d. TS in % d. TS 

Fläche 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 4 

*) *) *) *)A 0.36 0.20 0.36 0.38 *) 0.35 0.35 0.31 0.20 0.40 *) 0.20 

B 0.22 0.29 0.25 0.29 0.30 0.32 0.27 0.62 0.26 0.32 0.20 0.40 0.26 0.27 0.16 0.51 

*) *) *) *)
c 0.35 0.21 0.21 0.23 0.42 0.36 0.49 0.34 0.34 0.26 0.57 0.39 

o 0.21 0.18 0.23 0.22 0.24 0.24 0.31 0.29 0.30 0.18 0.20 0.28 0.30 0.32 0.21 0.29 

O. 36 0E 0.34 0.34 0.37 0.29 0.34+) .38 0.13 0.13 0.12 0.14 0.15+) 0.11 0.13 

F 0.31 0.32 0.35 0.40 0.38+) 0.43 0.35 0.12 0.14 0.14 0.17 0.11+) 0.12 0.14 

0.3/) 0.15+)G 0.26 0.36 0.47 0.24 0.24 0.22 0.20 0.20
 

+) +)

H 0.64 0.33 0.24 0.17 0.24 0.22 

I 0.30 0.35 0.19 0.21 0.41 0.22 0.20 0.24 0.18 0.20 0.16 0.15 

K 0.26 0.18 0.18 0.14 0.58 0.17 0.13 0.16 0.17 0.19 

L 0.30 0.22 0.29 0.38 0.20 0.19 0.19 0.20 

M 0.28 0.22 0.35 0.19 0.29 0.26 0.23 0.17 0.15 0.13 0.21 0.16 

N 0.25 0.38 0.48 0.35 0.33 0.42 0.47 0.36 0.18 0.20 0.21 0.19 0.15 0.18 0.16 0.16 

o 0.37 0.49 0.41 0.47 0.53+) 0.20 0.21 0.20 0.19 0.18+) 

*) 
Probefläche ausgefallen 

+) 
wegen zu geringen Erträgen wurde eine Sammelprobe erstellt 
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Tab. 80c: Natriumgehalte des Weidefutters auf den Versuchsstand­

orten der Schapbachalm 

Versuchs­
standort 

A
 

B
 

c 

D 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

L 

M 

N 

o 

Fläche 

1. Schnitt 
in % d. TS 

2 3 4 

0.012 *) 0.005 0.020 

0.008 0.012 0.002 0.005 

0.001 0.000 0.001 0.001 

0.006 0.003 0.003 0.003 

0.000 0.000 0.000 0.000 

0.003 0.000 0.000 0.000 

0.013	 0.012 0.014 0.012 

0.003+) 0.001 0.003 

0.001 0.002 0.002 0.002 

0.004 0.001 0.001 0.006 

0.010 0.002 0.010 0.000 

0.000 0.000 0.000 0.000 

0.000 0.000 0.003 0.003 

0.005 0.000 0.000 0.000 

2. Schnitt 
in % d. TS 

2 3 4 

*)0.005 *) 0.018 

0.011 0.006 0.001 0.010 

0.008 0.009 *) *) 

0.000	 0.001 0.000 0.010 

0.000+) 0.000 0.000 

0.000+)	 0.000 0.000 

0.010+) 

0.010+) 

0.000+) 0.000 0.000 

O.OOO~) 0.000 

0.001+) 

0.000 0.000+) 0.000 

0.000 0.004 0.013 0.001 

0.003+) 

*) Versuchsfläche ausgefallen 

+) wegen geringem Ertrag der Probeflächen wurden Sammelproben erstellt 
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Tab. 81: Beliebtheitsgrad (Verbißgrad) sämtlicher auf der 

Schapbachalm gefundener Pflanzen 

Art Bonität Gewichtungsfaktor zur 
Errechnung der Aus­

nutzbarkeit 

Abies alba 1 0.00 
Acer pseudoplatanus 7 0.75 
Achillea millefolium 7 0.75 
Aconitum napellus 1 0.00 
Adenostyles alliariae 3 0.25 
Adenostyles glabra 3 0.25 
Agrostis stolonifera agg 9 1 .00
 
Agrostis capillaris 9 1 .00 
Ajuga reptans 3 0.25 
Alchemilla alpina 9 1 .00 
Alchemilla vulgaris agg 9 1 .00 
Alopecurus pratensis 9 1 .00 
Anemone nemorosa 3 0.25 
Anthoxanthum odoratum 5 0.50 
Anthyllis vulneraria 7 0.75 
Aposeris foetida 7 0.75 
Aquilegia atrata 1 0.00 
Aquilegia vulgaris 1 0.00 
Asplenium viride 1 0.00 
Aster bellidiastrum 9 1 .00 
Athyrium filix-femina 1 0.00 
Atropa bel la-donna 1 0.00 
Avena pubescens 7 0.75 
Bellis perennis 9 1 .00
Brachypodium sylvaticum 7 0.75
 
Briza media 9 1 .00
 
Buphthalmum salicifolium 1 0.00 
Calamagrostis varia 5 0.50
 
Calamintha alpina 1 0.00
 
Campanula cochleariifolia 7 0.75
 
Campanula rotundifolia 7 0.75
 
Campanula scheuchzeri 7 0.75
 
Cardamine flexuosa 1 0.00
 
Carduus defloratus 1 0.00
 
Carex alba 5 0.50
 
Carex digitata 5 0.50 
Ca rex ferruginea 5 0.50
 
Carex flacca 5 0.50
 
Carex fusca 5 0.50
 
Carex leporina 5 0.50
 
Carex ornithopoda 5 0.50
 
Carex pallescens 5 0.50 
Carex sylvatica 5 0.50
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Tab. 81: Fortsetzung 

Art Bonität Gewichtungsfakto
Errechnung der A

nutzbarkeit 

Carlina acaulis 1 0.00 
Centaurea jacea 3 0.25 
Cephalanthera longifolia 1 0.00 
Cerastium holosteoides 3 0.25 
Chaerophyllum hirsutum 5 0.50
 
Chrysanthemum leucanthemum 5 
Chrysosplenium alternifolium 3 
Cicerbita alpina 3 
Circaea alpina 1 
Cirsium arvense 1 
Cirsium palustre 1 
Clematis alpina 3 
Clematis vitalba 3 
Clinopodium vulgare 1 
Coeloglossum viride 1 
Corallorhiza trifida 1 
Crepis aurea 9 
Crepis paludosa 9 
Cynosurus cristatus 9 
Cystopteris fragilis 1 
Dactylis glomerata 9 
Dactylorhiza maculata 1 
Daphne mezereum 1 
Dentaria enneaphyllos 1 
Deschampsia cespitosa 5 
Dryopteris dilatata 1 
Dryopteris filix-mas 1 
Epilobium montanum 3 
Epipactis helleborine 1 
Eupatorium cannabinum 1 
Euphorbia amygdaloides 1 
Euphorbia cyparissias 1 
Fagus sylvatica 5 
Festuca gigantea 9 
Festuca pratensis 9 
Festuca rubra 9 

0.50 
0.25 
0.25 
0.00 
0.00 
0.00 
0.25 
0.25 
0.00 
0.00 
0.00 
1 .00 
1 .00 
1 .00 
0.00 
1 .00 
0.00 
0.00 
0.00 
0.50 
0.00 
0.00 
0.25 
0.00 
0.00 
0.00 
0.00 
0.50 
1 .00 
1 .00 
1 .00 

Fragaria vesca 5 
Fraxinus excelsior 7 
Galeopsis speciosa 3 
Galium album 5 
Galium anisophyllum 5 
Galium mollugo 5 
Galium rotundifolium 3 
Gentiana asclepiadea 1 
Gentiana verna 1 
Geranium robertianum 3 

0.50 
0.75 
0.25 
0.50 
0.50 
0.50 
0.25 
0.00 
0.00 
0.25 

r zu
us­

r 
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Tab. 81: Fortsetzung 

Art 

Geranium sylvaticum 
Geum rivale 
Geum urbanum 
Gymnadenia conopsea 
Gymnadenia odoratissima 
Gymnocarpium dryopteris 
Gymnocarpium robertianum 
Helianthemum nummularium 
Helleborus niger 

Bonität 

3
 
3
 
3
 
1
 
1
 
1
 
1
 
3
 
1
 

Heracleum austriacum 7
 0.75
 
Heracleum sphondyleum 7
 
Hieracium sylvaticum 3
 
Hippocrepis comosa 9
 
Homogyne alpina 5
 
Hypericum maculatum 1
 
Knautia dipsacifolia 1
 
Lamium galeobdolon 1
 
Larix decidua 3
 
Lathyrus pratensis 9
 
Leontodon autumnalis 9
 
Leontodon hispidus 9
 
Lilium martagon 1
 
Listera ovata 1
 
Lotus corniculatus 9
 
Luzula luzulina 3
 
Luzula multiflora 3
 
Luzula pilosa 3
 
Luzula sylvatica 3
 
Lysimachia nemorum 3
 
Maianthemum bifolium 1
 
Medicago lupulina 9
 
Melampyrum sylvaticum 3
 
Melica nutans 7
 

Gewichtungsfaktor zur 
Errechnung der Aus­

nutzbarkeit 

0.25 
0.25 
0.25 
0.00 
0.00 
0.00 
0.00 
0.25 
0.00 

0.75 
0.25 
1 .00 
0.50 
0.00 
0.00 
0.00 
0.25 
1 .00 
1 .00 
1 .00 
0.00 
0.00 
1 .00 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.00 
1 .00 
0.25 
0.75 

Mentha longifolia 1
 
Mercurialis perennis 1
 
Moehringia muscosa 1
 
Mycelis muralis 3
 
Myosotis arvensis 3
 
Myosotis palustris 3
 
Myosotis sylvatica 3
 
Nardus stricta 3
 
Neottia nidus-avis 1
 

0.00 
0.00 
0.00 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.00 

Oxalis acetosella 9
 1 .00
 
Paris quadrifolia 1 0.00 
Petasites albus 3 0.25 
Petasites paradoxus 3 0.25 

152 



Tab. 81: Fortsetzung 

Art Bonität Gewichtungsfaktor zur 
Errechnung der Aus­

nutzbarkeit 

Phleum pratense 9 1 .00
 
Phyteuma orbiculare 1 0.00 
Phyteuma spicatum 1 0.00 
Picea abies 1 0.00 
Pimpinella major 9 1 .00
 
Pinguicula alpina 3 0.25 
Pinus mugo 1 0.00
 
Plantago lanceolata 9 1 .00 
Plantago major 3 0.25 
Plantago media 3 0.25 
Plathanthera bifolia 1 0.00 
Poa alpina 9 1 .00
 
Poa annua 
Poa nemoralis 
Poa pratensis 
Poa trivialis 
Polygala chamaebuxus 
Polygonatum verticillatum 
Polygonum viviparum 
Polystichum lonchitis 
Potentilla aurea 
Potentilla erecta 
Prenanthes purpurea 
Primula elatior 
Prunella vulgaris 
Ranunculus acris 
Ranunculus lanuginosus 
Ranunculus montanus 
Ranunculus nemorosus 
Ranunculus repens 
Rhinanthus aristatus 
Rosa pendulina 
Rubus fruticosus 
Rubus idaeus 
Rumex acetosa 
Rumex optusifolius 
Salix caprea 
Salvia glutinosa 
Sanicula europaea 
Saxifraga rotundifolia 
Scabiosa columbaria 
Scrophularia nodosa 
Senecio fuchsii 
Sesleria albicans 
Silene dioica 

9 
9 
9 
7 
1 
1 
3 
1 
3 
3 
7 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
5 
1 
5 
3 
7 
5 
1 
5 
1 
3 
3 
5 
1 
1 
5 
5 

1 .00 
1 .00 
1 .00 
0.75 
0.00 
0.00 
0.25 
0.00 
0.25 
0.25 
0.75 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
0.50 
0.00 
0.50 
0.25 
0.75 
0.50 
0.00 
0.50 
0.00 
0.25 
0.25 
0.50 
0.00 
0.00 
0.50 
0.50 

Silene vulgaris 5 0.50
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Tab. 81: Fortsetzung 

Art Bonität Gewichtungsfaktor zur 
Errechnung der Aus­

nutzbarkeit 

Soldanella alpina 
Solidago virgaurea 
Sorbus aria 

3 
3 
7 

0.25 
0.25 
0.75 

Sorbus aucuparia 7 0.75
 
Stachys alopecuros 1 0.00
 
Stachys sylvatica 1 0.00
 
Stellaria graminea 5 0.50
 
Stellaria nemorum 3 
Taraxacum officinale 9 
Teucrium chamaedrys 1 
Thymus pulegioides 1 
Thymus polytrichus 1 
Tofieldia calyculata 3 
Trifolium montanum 9 
Trifolium pratense 9 
Trifolium repens 9 
Trisetum flavescens 9 
Trollius europaeus 1 
Tussilago farfara 3 
Urtica dioica 1 
Vaccinium myrtillus 3 
Valeriana montana 3 
Valeriana tripteris 3 
Veratrum album 5 
Veronica beccabunga 3 
Veronica chamaedrys 3 
Veronica officinalis 3 
Veronica urticifolia 3 
Vicia sepium 9 

0.25 
1 .00 
0.00 
0.00 
0.00 
0.25 
1 .00 
1 .00 
1 .00 
1 .00 
0.00 
0.25 
0.00 
0.25 
0.25 
0.25 
0.50 
0.25 
0.25 
0.25 
0.25 
1 .00 

Vincetoxicum hirundinaria 1 0.00 
Viola biflora 3 0.25 
Viola hirta 3 0.25 
Viola reichenbachiana 3 0.25 
Viola riviniana 3 0.25 
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